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Doiksfreund Kalender 


für Stadt und Land 


Druck und Verlag: Verlagsgeſ. „Libertas“ m. b. H., Lodz, Piotrkowſka 86 


Stadtbücherei 
fi&mauu[tant 
Wiſlenſchoftſche Bücherel 


Siniternifie im Jahre 1032 


i m Jahre 1932 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſter⸗ 
niſſe ſtatt. 

1. Ringförmige Sonnenfinſternis am 7. März 1992. Die Finſternis 
ijt ſichtbar im Südlichen Eismeer, auf der Südspitze von Neu⸗See⸗ 
land, in Auſtralien und im zentralen Teil des Indiſchen Archipels. 

2. Partielle Mondfinſternis am 22. März 1932. Der Anfang der 
Km ijt ſichtbar im öſtlichen Wien, in Auſtralien, im Stillen 
Ozean, in Nordamerika mit Ausnahme der nordöſtlichen Teile und 
in den weſtlichen Teilen von Südamerika. Das Ende ift ſicht bar 
in Aſien mit Ausnahme der ſüdweſtlichen Teile, im Indiſchen und 
Stillen Ozean und in den nordweſtlichen Teilen von Nordamerika. 

3. Totale Sonnenfinſternis am 31. ag! 1992. Die Finſternis ijt 
ſichtbar in ber öſtlichen Spitze von Aſien, im nördlichen Eismeer, 
in Grönland. an der Weſtküſte Großbrittanniens, in Nordamerika 
und im nördlichen Teile von Südamerika. 

4. Partielle Mondfinsternis am 14. September 1932. Der Anfang 
der Finſternis ijt ſichtbar in Europa, in Afrika, im öſtlichen Teil 
des Atlantiſchen Ozeans, im Indiſchen Ozean, in Wien und 
Auſtralien. Das Ende iſt ſichtbar im nordöſtlichen Teil von 
Nordamerika, in Südamerika, im Atlantiſchen Ozean, in Europa, 
in Afrika, im weſtlichen Aſien und im Indiſchen Ozean, 

Beginn der Finſternis um 20 Uhr 18,2 Min. 
Ende der Finſternis um 23 Uhr 42,8 Min. 


Chronologiſche Charakteriſtik des Jahres 1032 
nebi Grundlagen der Seſtrechnung 


Die güldene Zahl = 14 

Die (patte ° = XXII 

Der Sonnenzirkel - = 9 

Der Sonntagsbudjitahe — 01-1 

Von Weihnachten (1931) bis Faſtnachtsſonntag (1932) — 6 Wochen u. 2 Tage 


wiſchen Pfingſten und Advent 28 Wochen 
onntage nach Trinitatis = 20 A 

Die Jahre ber chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chriſti Geburt 
an gerechnet. Das gegenwärtige 1932ſte Jahr iſt ein Schaltjahr von 366 
Tagen oder 52 Wochen und 2 Tagen und beginnt am Freitag, dem 1. Januar. 

Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt nach 
der byzantiniſchen Aera. Sie ſetzt die Epoche der Weltſchöpfung auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chrifti Geburt und beginnt ihr 7440ſtes 
Jahr mit dem 14. September unſeres 1931ſten Jahres. s 

Die Ruffen zählten ihre Jahre mad) dieſer Aera bis zu Peter dem 
Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 iſt auch in Rußland der Gregoria⸗ 
niſche Kalender eingeführt worden. " = 

Die Juden zählen ihre Jahre feit Erſchaffung der Welt. Sie be⸗ 

innen ihr 569 2ſtes Jahr mit dem 12. September 1931. Es ijt ein Schalt⸗ 
ahr von 385 Tagen. Am 1. Oktober 1932 beginnt ihr 5693jtes Jahr, ein 
Gemeinjahr von 355 Tagen. 

Die Araber, Perſer, Türken und die anderen Bekenner des mohamme⸗ 
daniſchen Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung 
von Metia nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) genannt 
wird. Sie beginnen am 19. Mai 1931 ihr 1350ſtes und am 7. Mai 1932 
ihr 1351ſtes Jahr, die beide Gemeinjahre von 354 Tagen jmd, 


Allgemeiner Lauf und Stellung der Planeten 
im Jahre 1032 


Die großen Planeten bewegen jid) in Bahnen, bie nur wenige Grade 
gegen die Erdbahn geneigt ſind. Ihr ſcheinbarer Lauf am Simmel voll⸗ 
zieht ſich daher innerhalb eines ſchmalen Gürtels, deſſen Mitte durch den 
ſcheinbaren Lauf der Sonne beſtimmt iſt, ſie wandern durch die Sternbilder 
bes Dierkreiſes. Dieſe Stern bilder find nicht zu verwechſeln mit den 
Zeichen des Tierkreiſes. Die Einteilung der Ekliptik nach Sternbildern 
und die Bewegung der Sonne während des Jahres in bezug auf die Stern⸗ 
bilder des Tierkreiſes wird durch folgende Zuſammenſtellung erläutert. 


Die Sonne tritt in das Sternbild 


des Steinbocks am 20. Januar entſprechend der Länge 298" 50⸗ 
des Waſſermanns „ 15. Februar 5 N " 326 0 
ber Fiſche » 19. März 3 * ii 902 30 
bes Widders „ 18. April * e a 27 50 
bes Stieres „ 15. Mai N x < 54 0 
der Zwillinge „ 20. Jumi ^ o b 89 10 
bes Krebſes „ 20. Juli D » Br 117 40 
bes Löwen „ 11. Auguſt j 8 S 188 1 
ber Jungfrau » 10. September 4 ^ 5 173 50 
ber Waage „ 1. November D x x 219 10 
des Skorpions „ 22. November 5 N n 239 50 
des Schützen „ 18. Dezember 8 A » 266 30 
Die Einteilung der Ekliptik nach den Tierkreiszeichen ergibt ſich hin⸗ 
gegen aus folgender Ueberſicht: Di 
Das Zeichen Das Zeichen 
(pf? entfpricht der Länge 0 6 i entſprecht der Länge 1509 0' 
ma u „ „ B C. c. — SÉ ; t Maca ID 
3 = A 5 60 0 | Ar . A „ 240 0 
£C e P » 00 0 E H = s. 270 0 
N 5 M 42" A20.) | d 2 A 00 0 
A R „ 190 90 | ES L A 5 39 0 


Die Zeit der beſten und bequemſten Sichtbarkeit der oberen Planeten, 
d. h. der Planeten, die weiter von der Sonne entfernt ſind als die Erde, 
ällt immer um die Zeit, wo ſie ſich in Oppoſition mit der Sonne befinden. 

ährend der Zeit der Konjunktion mit der Sonne, d. h. wenn ſie, von der 
Erde aus geſehen, jenſeits der Sonne ſtehen und von deren Strahlen ver⸗ 
deckt werden, bleiben ſie immer auf mehr oder weniger lange Zeit unſicht⸗ 
bar, und zwar um ſo länger, in je größerer Nähe der Erde ſie ſich um die 
Sonne bewegen. * 

Die beiden unteren Planeten Merkur und Venus werden dagegen 
am beſten ſichtbar zur Zeit ihrer größten Elongationen, d. h. wenn ſie, 
von der Erde aus geſehen, am weiteſten öſtlich oder weſtlich von der 
Sonne abſtehen. ; 


Neptun verändert feinen Ort unter den Sternen mur fer langſam. Er 
bewegt ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Löwen. Am 
Anfang des Jahres befindet er ſich in rückläufiger Bewegung, kommt 
am 16. Mai zum Stillſtand und wird danach rechtläufig. Dieſe Be⸗ 
wegung behält er bis zum 13. Dezember bei. Von dann ab bewegt er 
ſich bis zum Ende des Jahres wieder im rückläufigen Sinne. — Am 
26. Februar befindet er jid) in Oppoſition, am 31. Auguft im fon 
junktion mit der Sonne. Die Zeit der beſten Sichtbarkeit fällt ſomit 
in die Winter- und Frühjahrsmonate. 

Uranus befindet ſich während des ganzen Jahres im Sternbild der Fiſche, 

in dem er Pë bis zum 29. Juli im rechtläufigen Sinne bewegt. An 


dieſem Tage nimmt er rückläufige Bewegung an, die er bis zum 29, De- 
zember behält. Von dann ab bewegt er ſich bis zum Schluß des Jahres 
wieder rechlläufig. — Am 9. April ijt Uranus in Konjunktion, am 
15. Oktober in Oppoſition mit der Sonne. Die Zeit der beſten Sicht⸗ 
barkeit fällt demnach in die Sommer⸗ und Herbſtmonate. 


Saturn befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Schützen. 
Er bewegt ſich im rechtläufigen Sinne und tritt im Februar in das 
Sternbild des Steinbocks, in welchem er am 15. Mai zum Stillſtand 
gelangt und danach rückläufige Bewegung annimmt, die ihn im Sep⸗ 
tember wieder zurück in das Sternbild des Schützen führt. Nach erneutem 
Stillitand am 2. Oktober bewegt er jid) rechtläufig und tritt gegen Ende 
Oktober zum zweiten Male in das Sternbild des Steinbocks, in dem er 
ſich bis zum Ende des Jahres in immer rechtläufigem Sinne bewegt. — 
Saturn befindet fid) am 17. Januar in Konjunktion unb am 24. Juli 
in Oppoſition mit der Sonne, kann alſo in den Frühjahrs⸗, Sommer⸗ 
und Herbſtmonaten am beiten beobachtet werden. 


Jupiter bewegt ſich am Anfang des Jahres im rückläufigen Sinne im Stern⸗ 
bild des Löwen und tritt im Februar in das Sternbild des Krebſes, in 
welchem er am 8. April zum Stillſtand kommt und danach rechtläufige 
Bewegung annimmt. Im Juni gelangt er wiederum in das Sternbild 
des Löwen, welches er bis zum Ende des Jahres in immer rechtläufigem 
Sinne durchläuft. — Am 7. Februar befindet ſich Jupiter in Oppoſition, 
am 26. Auguſt in Konjunktion mit der Sonne. Die Zeit der beiten Sihi- 
barkeit fällt ſomit in die Winter⸗, Frühjahrs⸗ und Herbſtmonate. 


Die kleinen Planeten, die ſich im allgemeinen zwiſchen den Bahnen des 
Jupiter und Mars bewegen, ind ſämtlich teleſkopiſche Objekte. Anfang 
Dezember 1930 ſind von 1152 dieſer Körper die Bahnen bekannt. 

Mars befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Schützen. Er 
bewegt ſich während des ganzen Jahres in immer rechtläufigem Sinne 
und gelangt bis in das Sternbild des Löwen, in welchem er ſich am Ende 
des Jahres befindet. — Am 1. Februar iſt Mars in Konjunktion mit 
der Sonne, am 29. November ſteht er in Quadratur mit dieſer. Eine 
Oppoſition mit der Sonne findet in dieſem Jahre nicht ſtatt. Mars iſt 
in den letzten Monate des Jahres am beſten zu ſehen. 


Venus befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Steinbocks 
und bewegt ſich im rechtläufigen Sinne bis in das Sternbild der Zwil⸗ 
linge, in welchem ſie am 7. Juni zum Stillſtand gelangt und danach 
rückläufige Bewegung annimmt, die ſie bis zu ihrem abermaligen Still⸗ 
ſtand am 20. Juli behält. Von dann ab bewegt ſie ſich bis zum Ende 
des Jahres in immer rechtläufigem Sinne — Venus iſt in den Monaten 
Januar bis Juni als Abendſtern ſichtbar. Im Juni wird fie unſichtbar 
und taucht im Juli als Morgenſtern wieder auf . Als ſolcher bleibt fte 
bis zum Ende bes Jahres ſichtbar. — Am 29. Junt ijt Venus in unterer 
Konjunktion mit der Sonne, am 19. April befindet ſie ſich in größter 
öſtlicher, am 7. September in größter weſtlicher Elongation. Am 23. Mai 
und am 5. Auguſt erſtrahlt ſie in größter Helligkeit. 


Merkur bewegt ſich vom Anfang des Jahres CAR 

bis zum 31. März rechtläufig, danach bis zum 22. April rückläufig, dana 
bis zum 2. Auguſt rechtläufig, danach bis zum 26 Auguſt rückläufig, dana 
bis zum 24. Nov. rechtläufig, danach bis zum 14. Dez. rückläufig, dana 
bis zum Ende des Jahres rechtläufig. 

In oberer Konjunktion mit der Sonne befindet fih Merker am 
26. Februar, 13. Juni und 29. September, in unterer Konjunktion iſt 
er am 10. April, 17. Auguſt und 4. Dezember. Größte öſtliche Elonga⸗ 
tionen treten ein am 23. März, 20. Juli und 14. November, größte weſt⸗ 
liche Elongationen finden ſtatt am 11. Januar, 8. Mai, 3. September 
und 23. Dezember. — Am Morgenhimmel iſt Merkur . in den erſten 
Wochen des Januar und September, am Abendhimmel kann Merkur im 
März geſehen werden. 
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Sonnen- Monde Bibeltalen der 
Aufg. Unta | Aufa Untg. ] Tageskapitel | 9Ibenbleftion 


Ev. Luk. 2, 21; Ep. Gal. 3, 23—29; Lied: Nr. 67. — Luk. 4, 16—21; 
Röm. 8, 24—32; Pf. 90, 1—17; Pİ. 121; Lied: Nr. 74. 


Seite, Erinnerungs⸗ 
u. Namenstage 


ond⸗ 


1 5. | Neujahr & Hin 355] 0 12/11 34| g% |J atm 121|ufatm 65 
2 5, | Abel, Seth 8 1103 56 139/11 47| | th. 2,13-18|. „ 100 
1. Ev. Matth. 2, 13—23; Ep. 1. Petri 4, 12—19; Lied: Nr. 225. — 
Woche. Matth. 16, 14; Jak. 4, 13—17; Pf. 78, 23—28; Lied: Nr. 340. 
3 5. S. n N. Enoch 8111357] 3 812 3lgX|mub. 2,1923 Jef 63, 1-19 
4 M. | Methufalem sıll358| 4 4/12 24e] „ 4, l-11| , 65, 1-18 
o D. | Simeon 811|4 0| 611/12 ap Æ 1 Petri 5,1219 mith. 2,13-23 
6 M. | Dell.3Rón.€p. 8 1004 1| 7:9| 145| Ariel. 60 106/2.Kor. 4, 3-6 
7 D. | Julian 81014 3| 83(| 250 % |Jak — 4,13-17/2.Detri 2, 1-11 
8 5. | Erhard e |8 94 4|912| 4 10 er. 91-15 „ 2312-22 
9 5, | Beatus 8 94 vss 5 38 dl, 916-251 „3, 1-10 
2. €». uf, 2 41—52; Ep. 9tóm. 12, 1—6; Lied: Nr. 205. — Joh. 1, 
Woche. 35—42; 2. Kor. 6, 14—7, 1; Pf. 122; Lied: Nr. 625 
10 5. I. n. ep. Paulus |8 8|4 7| 955| 655 Æ Der. 10, 1-102.Uetri 3,11-18 
11 M. hyginus 8 7|4 8010 8| 81354] „ 10,17-25/1 Joh 1 
12 D. | Reinhod 8 7410010 20 9 28 [Röm 12, 1-16/£k. 2,41-52 
13 m. | Bilarius 8 6.4 1110 2810 30 er. 11, 1-1311.30h. 21-11 
14 D. Felix 8 5413/10 3711 5% „ 11 1423 „ 2.12.29 
15 S. | Maurus » |8 54 14/10 4 — Pl. 12 „ 35 1.10 
16 5. Marcellus 8 40416010 550 1 ul, 13, 1-14 „ 311-24 
8. Ev. Joh. 2, 1-11; Ep. Röm 12, 7—10; Lied: Nr. 217. — Joh. 1, 
Woche. 43—51; 1. Kor. 2, 6—16; Jej. 61, 1—6; Lied: Nr. 298. 
17 S. Z. n. Ep. Antonius |S 3417|11 8| 215 fgP|Róm.12, 9-16]3on. 2.1-11 
18 M.| Priska 8 2141911125) 3 32% Ber. 14,13-22]1.300 5 1-13 
19 D. | Sara 8 1|421|1150, 449 „ 15. 1-10 „ 5,1421 
20 M: | Sabian, Seba. 8 042812 28 6 2]. 1511.21. 300 
21 D. | Agnes 759|424| 123| 7 6p „ 16, 1-93 Joh. 
22 S. | Vincentius 758 4 260 237| 754E] „ 16,10-2110ff3oh.1, 1-8 
23 5. | Emerentiana ES |757/427| + 2| 8 28 „ 17, 1-13 1. 9-20 
4. (Ev. Matth. 20, 1—16; Ep, 1. Kor. 9, 24—27; Lied: Nr. 457. — 


Woche. Qut. 10, 88-42; Phil. 1, 27—2, 4; Jer. 9, 23—24; Lied: Nr. 864. 
24 S. |Septuag.Timoth. |755|429| 532 9905 I. Kor. 9,24-27| itt. 20,1-16 
25 M. | Pauli Bek. 754 431| 7. 3| 9 6G |Mtth.11,18-24|Kol. 2, 1-7 
26 D. | Polykarp 7 53 433| 832| 920 & fp G 9 36-42 300. 8,12-16 
27 M. Joh. Chryſoſt. 751 435| 958| 932| & ohn. 1.22.30 CR. 10.38.42 
28 D. | Karl 7 50| 4 36|11 260 9 42 es micha 1 Jer. 922-94 
20 5. | Dalerius 7494 880 — | 954 | „ 2 Diem ^ 23 
30 5. | fbelgunte G |747/440] 05610 gel, 3 8 19 
5. Gv. uf. 8, 4—15; Ep. 2 Kor. 12, 1—10; Lied: Nr. 350. — Joh. 11, 

Woche. 20—27; Phil. 1, 12—21; Amos 8, 11—12; Lied: Nr. 261. 


31 S. 


8, 4-15 


| 7 46| 4 22] 2 2610 27 N Kor. 2 T1-10£&. 


Am 2. Januar Sonne in Grbnübe. 


Sexag. Vigilius 


Hartung 31 Tage Styczen 


rr 


In ihrem letzten Ziele ſuchen alle Kreaturen Ruhe, ob ſie 
es ſelbſt wiſſen oder nicht. P Stein wird die Bewegung we 
früher geendet, bis er auf dem Boden liegt. Ebenſo tun alie 
Geſchöpfe: ſie ſuchen ihre natürliche Statt. Alſo ſollte auch die 
liebende Seele niemals ruhen als in Gott. Meiſter Eckehart. 


Geſell dich einem Beſſern zu, daß mit ihm deine beſſ'ren 
Kräfte dece Wer jelbit nicht weiter iſt als du, der kann 
dich auch nicht weiter bringen. Rückert. 


Bemerkungen. Arbeitskalender für Haus- Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 

In Tonböden kann bei gelinder Witte⸗ 
rung gepflügt werden, denn bei neu eintre⸗ 
tendem Gealt zerfallen die Erdſchollen zu 
pulvrigen ijen; Kalkböden muß man ms 
hig liegen laſſen, weil der Froſt auf ſie we⸗ 
nig Einfluß hat. Die Zugtiere können Dün⸗ 
ger aufs Feld fahren, Holz aus dem Wald 
ſchaffen, Lüftung und Reinlichkeit im Stall 
iſt im Winter ſehr geboten. Beim Melken 
vergeſſe man das Sprüchlein nicht: 

Immer jauber, blank und rein 

Müſſen Milchgefäße ſein. 

Reinlichbeit hilft Butter machen 

Und bringt Glück in vielen Sachen, 

Und erit recht in Käſerein 

Muß es blank und proper fein. 

Bei der Maſtung bedenke man, daß Pünkt⸗ 
lichkeit im Füttern notwendig üt; der Stall 
darf nicht zu hell ſein und die Tiere müſſen 
in Ruhe gelaſſen werden. Die Hühner legen 
bei warmer Witterung und warmem Stall, 
die Gänſe paaren ſich. Die Bälge des Wil⸗ 
des ſind jetzt am wertvollſten. Zugefrorene 
Fiſchteiche verſehe man mit Luftlöchern. Bei 
friſch geſetzten Obſtbäume iſt die Erde wie⸗ 
der anzudrücken, ſollte ſie vom Froſt gehoben 
worden ſein. Bäume ſind von Raupenneſtern 
zu ſäubern. Bei gelinder Witterung können 
Ableger von Gartenſträuchern in die Erde 
gebracht werden. 


Bauernregeln. 


Januar Joll vor Kälte knacken, wenn die 

Ernte gut ſoll ſacken. — Wenn die Flüſſe 

din gibt e einen 3 UE — Reichlich 

mee im Januar gibt Dung fürs ganze 

ite die SE "ad | Jahr. — Iſt das Wetter hell und klar, 

hundertjühr. Kalender.] wird's ein ſchöner Januar, wenn's dagegen 

Dieſer Monat fängt mit | itürmt und ſchneit. fehlt es an der Schönheit 

Kälte an, welche bis zum 16. | weit. — Knarrt im Jänner Eis und Schnee, 

anhält; 16.—17. Glatteis; [Gibt's zur Got viel Korn und Klee. — 

20. bis zum 27. Schnee. darz | Wählt das Gras im Januar, iſt's im Som- 
auf Regen bis 31. mer in Gefahr. 
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| Fejt Erinnerungs- | Sonnen- Mond- m Bi bei Ifalender 
u. Namenstage „„ E 
luſg. Untg.] ufa. Unto Tagestapit. ! Abendicttion ` 
Brigi te 7441444] 35 10 551 RR Joh. 8,2 1-2 [hebr. 9 41-9 
Mariä Reinig. 743 4 46/5 17/11 36/Kheor. 10 1-2 rk. 9.5155 
Blafius 741| 4 4| 623112 35| 2 „hl. 112- 21030). 11 2 -27 
Veronika 739400] 7 9 149 2 Im mida 4 amos 811-27 
| Agatha 737 4 52 74% 311] A| „ 6 mida 7 
Dorothea e 7 36 nn a 0| 234 eler 21 Nr. 1035-45 


Ev. Luk. 18, 31—43; Ep. 1. Kor, 13; Lied: Nr. 234, — Mark. 10, 
35—45; Joh. 11, 47—57; ^ Kor. 1, u 31; Lied: Nr, 94. 
€itomibi Richard 737 4 560 8 1o 554, All. nor. 13 ca 1931-43 


Salomon 732 4580 8277 9 Jer. 22, L-1200 Job 6 1-11 
saftnacht 7305 01 83 8 22 ( — 22,13-30 „ 012-17 
Atcherm. 720 2| 844 933/67]Dıalm 51 
Euphrofyna 7:65 3| 893,10 45,67 ]Hebr. 12,12-17| 
Eulalia 272515 5| 9' 211 5S eie pr. 23, 18 

| Benignus 723 5 7| 912) — lah. 23.9.22 


En Matth. 4, 1—11; Gp. 2. Kor, 6, 1—10; Lied: Nr. 366, 
Matth. 16, 21—26; Luk. 22, 39—46; Sebr. 4, 15—16; Lied: Nr. 333. 


— 
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DO zc Feat ke zen bet 
S = 0 


1 Invocabit 5 7215 5 9| 9:7| 112 47 Kor. 6, 1-10 
Dalentinus 


Sauftinus 7 19 5 11949 2209/9» Ber. 23 23-32] 

Juliana 717 5 1301619 8 £13 „ 23 33-1, An der Paf» 

Konftant. (Quat) 7155 1:|11 6| 1, 24 ſionszeit leje 
| Konkordia 71351702 9| 5 46 „ 25 1-Lij | man die Leis 

Sufanna 711151811329) e 26:36] „ 25 12.260] densgeſchichte 

€udjerius 7 9520111 965 „ — 2527-28 unſeres 


Ev. Matth. 15, 21—28; Ep. 1. hell; 4, 1-12; Lied: Nr. 381. — 
Luk. 10, 1720) Luk. 225 54—62; 1 . Sof. 2, 12—17; Lied: Nr. 317. 
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Woche. 


GE 7 71522] 431 712 E . Theſſ. 41-12] , Herrn und 

petri Stuhl. & |7 31524] a 726| & Der. 20 1-15. MN 
Serenus 7 8/520 734 737| K. 2616-24 b. Bafanmen- 
Sia ttag 7 1| 5281 9 5| 749082] 2 1-11) ſtellung im Ge» 
Matthias 6 59 5 2910 87 8 deel, 27.12.22“ ſangbuche 

Diktorinus 656531] — | 814€] „ 28, 1-11 d 

Neftor 654535| 010) 8328] 28,1217 iis 


Ev. Luk. 11, 14—23; Ep. Eph. 5, 1-9; Lied: Nr. 106. — Luk. 9, 
51—56; Luk. 22, 63—71; Petri 1, 19—10; Lied: Nr. 178. 


28 S. 


3. Oculi Leander & 6 52 5 35 
29 m, | D 


142 85% BrlEphei. 5, 1-9 | Pjaim 22, 69 
7| 8 5| 934| &r|Der. 29, 1-9] Slagel; Jer 


Juftus 


Hornung 29 Tage Luty 
BINNNSNNSNSNNNNNSSNSSSNSSINNNNNSSSNAANNSSSSSNSSSSNSSN EE 


Der Menih ijt verehrungswürdig, ber ben Poſten, wo er 
ſteht, ganz ausfüllt. Sei der Wirkungskreis noch jo klein, er 
iſt in ſeiner Art groß. Wie unendlich mehr Gutes würde ge⸗ 
ſchehen, und wie viel glücklicher würden die Menſchen ſein, 
wenn ſie auf dieſen Standpunkt gekommen wären. Schiller. 


Gebrochenes Verſprechen, geſprochenes Verbrechen. 
F. Rückert. d 
NNENNCNGNQSQN AQ 868866696801 86 9 8, 8,868668 6868,86 8 No, 8 E] 
Bemerkungen. Arbeitskalender für Haus-, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. j 

In dieſem Monat ruht die Pflugarbeit 
auf dem Felde; nur in ſeltenen Fällen kann 
man Hafer oder Mohn ſäen. Ein gutes Maſt⸗ 
futter für die Stallmaſt der Schweine ſind 
Kartoffeln, Magermilch, Schlempe und Tre⸗ 
ber mit Hülſenfrüchten und etwas Sauer⸗ 
teig. Auch die Mait der Schafe beginnt; 
Leinölkuchen und geſchrotete Körner mit 
etwas Salz. Es iſt gut, die Schafe vor der 
Einſtellung zur Maſt zu ſcheren, weil ſie ſamt 
der Wolle weniger ſchnell zunehmen. Die 
Pfropfreiſer für die Obſtbäume müſſen jetzt 
geſchnitten werden. Die Bienenſtände ſind 
zu ergänzen, denn bei warmem Wetter iſt 
der Transport ſchwieviger. Um Lichtmeß find 
die Wintervorräte in der Scheuer zu über⸗ 
prüfen, denn es iſt erſt die Hälfte der Zeit 
für die Winterfütterung herum. Die Hechte 

find in dieſem Monat am beiten. 


KN 
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Bauernregeln. 


Bringt Mariä Reinigung Sonnenſchein, 

wird die Kält' hernach größer ſein. — 

Scheint an Lichtmeß die Sonne heiß, kommt 

noch viel Schnee und Eis. — Maria Licht⸗ 

meß hell und klar, gibt insgemein ein gutes 

Jahr. — Wenn's dëi ie nd m 

3 ` ſchneit, ijt der Frühling nicht mehr weit, ij 

Mutmaßliche Witterung nach es aber klar und hell, kommt der Lenz wohl 

dem hundertjähr. Kalender.] nicht jo ſchnell. — Rauher Nord im Februar 

Veränderlich und Regen | meldet an ein fruchtbar Jahr, wenn er aber 

bis 7.; 8.—14. ſchönes Wet- jetzt nicht will, bläſt er ſicher im April. — 

ter; drei Tage Schnee, dann [Wenn die Katze im Februar in der Sonne 

bis zu Ende kalter Regen liegt, muß fie im Mai wieder hinter den 

mit Graupeln, Sturm und | Ofen. — Wenn im Hornung die Schnaken 
nee. geigen, müſſen ſie im Märzen ſchweigen. 


Sonnen⸗ 


Feit-, Erinnerungs⸗ 
u. Namenstage 


Mond- = Bibeltalender 
Ki 
Aufg. Untg] Aufg. Un g. REC un | Abendlettion 


Albinus 6.45] 538] 4 18110 27 AB 39,10-23 
Simplicius 6 46 5 40 5 10 1137 30 1-11 x " 
Kunigunde 6 43| 5 42| 5 45/12 561 30 12-24, | F 42; 49; 53 
Adrianus 6401544] 6 8| 218|4À | , 31, 1-14 


Friedrich 635| 5 461 6 23) 3 37 = » 31,740 

„n. Joh 6, is Ep. Röm. 5, 1—11; Lied: Nr 102. — Matth. 27, 
Woche. 15—31; 2. Kor. 7, 4—10; "Set 92, 10; Lied: Nr. 214 

6 S. 14. Lät. Fridolin 636/548] 6 3: E Röm. 5, 1-110 


f 7 M. | Selicitas SG 163355] 645 Ter. 3, 2-15 
: 8 D. Philemon 63115521 653| 7195 32 16-25 
9 M. | Sranzisca 6291553 32,26-44 
y 10 D. | Henriette 627 555 2 „ EES 
11 5. | Rofina 6 245 7191057 eer 33 14-26 
| 12 5. | Greaor j 62217 733| — 15 0 
Ev. Joh. 8, 46—59, Ep. 
31—85; Luk. 23, 2740 
13 8. 5. jud ca Ernft 20| 6 
14 M. Zacharias Die Leidens» 
15 D. | Chriftopp 4 „ 35 111|] geſchichte nach 
16 M. | Cyriakus 35,12- 10 dem Geſan 
17 D. | Gertrud 36 1-20 buche 
18 f &nfelmus 5 f 9[12 25| 45316 36.21-32| 
19 S. | Jofeph 5/6 11[1355| 5 14] 37 1-21 


Ev. Matth. 21, 1—9; Joh. 12, 12—18; Ep. Phil. 2, 5—11; Lied: 
Nr. 96. — Joh. 12, 1-8; Hebr. 12, 1—6; Sach, 9, 8—12; Lied: Nr. 95. 
6. Palm. Hubert 6 46 13] 3 27 530] & Jubil. 2, 5-11 

Benediktus 6 11614] 459) 544| & Ber. 38, 1-13| 


22 D. | Kafımir S 559 6 160 630| 5 5582], 3814-28! 
23 M. | Eberhard 257 6 180 8 5| 6 682. 39, 1.18 
24 D. | Gabriel 5 54 620 941| 6 20 cv Kor. 10 16-7 £k. 22,14- 20 
25 5. | Rarfreitag 552| 62/|I1 18| 6 36842. 5.14-21 „ — 23,39-46 
26 S. | Emanuel 15501623] — 658 €x Halm 2 Dſalm 69 


13. Ev. Mark. 16, 1—8; Ep. 1. Kor. 5, 7b—8; Lied: Nr. 152. — Matth. 
Woche. 28, 1—10; 1. Kor. 15, 12—20; E 118, 144; $ Lied: Nr. 416. — 


i 27 8. Olterionntag ` 5.47 6 25 050] 730| Mr] Le 5, 6-8Ntark 16. 1-8 


28 m. |Oftermontag 5 45 6 260 2 10| 8 2. 15.5458 Job. 20,11-18 

29 D. | Euftafius 4 5436 280.3 9| 925 2s 30 1-16| 

30 mM. Guido 541630] 3 49116 44 „ 41. 118 
. | Amos 538/631| 414/12 JA 42, 1-22 | 


Am 20, März Frühlingsanfang, Tag und Nacht gleich. 


Wenn den Menſchen etwas Schweres oder Schmerzliches 
begegnet, ziehen die meiſten den Nacken ein und ducken ſich unter 1 
das vermeintliche Böſe. Wie wenige nur gehören zu bem Stol- 
zen, die dann gerade doppelt aufrecht ſchreiten. Die Aufgabe 
heißt aber „hindurch!“ und nicht „drunter weg!“ 


Georg Stammler. 
BEE O] 


Arbeitskalender für Haus⸗, Landwirtſchaft 
Bemerkungen. und Gartenbau. 

Das Umpflügen ſoll nur bei trockenem 
Boden geſchehen, naſſes Umpflügen verdirbt 
beſonders Kalk⸗ und Tonböden auf mehrere 
Jahre. Dem Stallvieh füttert man immer 
noch Heu. Der Vorrat an Kartoffeln, Mohr⸗ 
rüben und anderen Wurzelgewächſen ſoll erſt 
Ende April aufgezehrt ſein. Schafe und 
Kühe können auf die Weide getrieben wer⸗ 
den. Zur Ausſaat verwende man nur guten 
Samen. Man bann denſelben durch folgendes 
Verfahren prüfen: Lege die Saatkörner 
zwiſchen zwei feuchte Lappen auf einen Por⸗ 
zellanteller und ſtelle ihn auf den Ofen oder 
Herd. Erſetze den trocken gewordenen Lappen 
wieder durch einen feuchten. Nach einiger 
Zeit werden die geſunden Samen angekeimt, 
die ſchlechten aber ſchimmlig geworden ſein. 
Hafer wird jetzt geſät, er will feucht haben 
und kann mehrere Jahre auf ſich ſelbſt fol⸗ 
gen. Auf den Wieſen werden die aul⸗ 
wurfshügel zerſtreut, die Waſſergräben 
reinigt. Hecken und Zäune werden geſchnit⸗ 
ten. Brutgänſe und ⸗enten ſetzt man jetzt an. 
Teiche und Bäche beſetzt man mit Fiſchbrut. 
Die Jagd geht nach Auerhähnen, Birkhüh⸗ 
nern und Schnepfen. Die Jäger heißen die 
Sonntage vor Oſtern die ö 
und haben für ſie folgendes Merkſprüchlein 
gemacht: Reminiscere nach Schnepfen ſuchen 
geh! Oculi, da kommen fie! Lätare, das 
find die wahre! Judika, ſind auch noch bat 
Palmarum, tralarum. Quaſimodogeniti, 
halt, Jäger, halt, jetzt brüten fie! 


Bauernregeln. . 

Wenn ſich heiter zeigt der März, freut 
ſich auch des Landmanns Herz. — Goldes 
a aft esos quas an x ee í uns 

tas un mb, — enſtaub un niera 

Mutmaßliche Witterung nad) froſt m t den Bauern wohlgetroſt. — 
dem hundertjähr. Kalender. Fiche po den Schnee im März, drunter 
Diefer Monat ift bis zum ſchlägt ein warmes Herz. — Feuchter März, 
26. rauh, kalt und unfreumd des Bauern Schmerz. — Gewitter im Mär⸗ 
lich, Setert fd) der Himmel zen, geh'n dem Bauer zu Herzen. — Don⸗ 

, 19 gibt es Eis, nament- nert's über den nackten Wald, jo wird's 

gegen Ende bes März zu. | aud) nochmals kalt. 


Bibeltalenbee 


Mond- 


` 
Jeſt⸗, Erinnerungs⸗ | Sonnen- FE 


Datum | 
unb & Er — — — 
75 * ee Aufg Unig.]ufg. Untg ] Tagestapiſel | Abendlektion 
um eer 5.361 633] 431| 125 EA Jer. 43 1-13| Die 
Theodoſia 533 635443 24258 44 1-14] gerrlichteits⸗ 


PUN Ev. Joh. 20, 19—31; Ep, 1. Joh. 5, IR Sed: Nr. 128. Xx 21, 
Woche. 15—19; 1. E 3-9; 1. Moſe 32, 22—81; Lied: Nr. 127 
3 S. It Qual. Chriſtian 5 37,6 37 455 3 50 70 1.300. 5 LA 


4 IT. | Ambrofius 5 28 63.5 3| 5 7 Xe. 4 15 30] [ 9099 
5 D. | Max mus 5 26|641| 512! 619 F 45 
6 m. | 3renus Q 1523643] 51« 730647 46, 1- SU 
7 D. | Cöteftin 521644 529 844% 4613.28 
8 S. | £iborius 519,646| 541 959] „ 47 | 
9 5. | Bogi !aus 516164-| 557 11 LG. 43 125 


15. Cv. Joh. 10, 12—16; Ep, Petri 2, 21—25; Hien: Nr. 93. — Joh. 14, 
Woche. 1—6; Eph. 2, 410, Pf. 23; Lied: Nr. 928. E 
10 5, 2. M.D. daniel Ti 650] 620| — ke I. etri 2 21-25) 


11 m. hermann 5 1266 51 552] 0 25% Ber. 48,26 47 
12 D. Julius 51/1653| 741| 128 5 „ 49 1-22 
13 m. Juſtinus 5 8 6 55/ 844 2 178 49 23.39 
14 D. Tiburtius 3 |5 50 68610 2 253% „ 50 1-17 
15 a | Olympiades 5 3165811126] 318/& „  90,8-28| 
16 S. | Carifius 5 1/7 '[1254| 33-16 50 29-46 


16. Ev. Joh. 16, 16-23; Ep. 1. Petri 2, 11—20; Lied: Nr. 131. — 
Woche. Joh. 12, 20—26; 1. Joh. 4, 9—14; Jeſ. 40, 26—31; Lied: Nr. 420. 


17 5. 3. jubſi. Rudolf 4 597 1| 223] 340 & ]1.Deiri2,11:20] | Ste Herrlich⸗ 
K 


18 M | Valerian 4577 3 353 4 0| & Ber. 51, 1 14 [ teitsgeiicte 
19 D. | Hermogenes 455|7 5| 526 4 12 51 15.260] nach dem 
20 M. Sulpitius © 143217 7| ? 1| 424 BE. 5127 -46 Geſangbuche, 
21 D. | Adolarius 45017 N 840| 438 diC| , 51.47.04 außerdem: 
22 S. | Soter u. Cajus [44817101018 4 58 8 52, 1-11] sob 10—17; 
23 5, | Georg 446/71:11149 5 5| &r| , 52,12 34 


17. Ey. Joh, 16, 5—15; Ep. Jak. 1, 16—21; Sieb: Nr. 12. — Joh. 6, 
Woche. 60-69; 2. Tim, 2, 8-13; Pf. 98; Lied: Nr. 456. 


24 5. |4.Cant. Alberi 44417131 — | 6 9| Dar. deu 210 Matıp.24- 25; 
25 M. | Markus €v. 442 715 059| 7 11 Hef. l- 14| Palm 2, 110; 
26 D. | Kletus € 440,717 re 827 z e 15 28 100—118 
27 M. | finaftafius 438/719] 218| 951] A]. 2 

28 D. | Ditalis 4367 20| 23811113 EN A 3, 1-15 

29 S. | Sibylla 433722 252112 31/5] „ 3.16-27 

30 S. | Eutropius 431/7 24| 3 4| 14558] . 4 


Die Juden feiern ur Paſſahſeſt am 21. und 22. April, das fiebente Paſſahfeſt am 27. April 
und Paſſahende am 8. April 


Oſtermond 


30 — p e UK Kwiecien 


TE KE 


Wer bie Gottesgabe ber Begeiſterung beſitzt, ber wird wohl 


ren, er ginge beſſer in das Grab, ließ er die Treue fahren. 


* 


; 
Oncken. 7 
$ 


Die Güte im menſchlichen Herzen berührt uns deshalb Ia . 
warm, weil ſie ein Funken iſt von Gottes Allbarmherzigkeit. Le 


; älter, aber niemals alt! 
A Wem Gott ein treues Herze gab, der jolf das wohl bewah⸗ 


. —.. . . EN 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender. 

Die rauhe, kalte Witte⸗ 
rung des März hält bis 16. 
an, dann wird es gelinder; 
vom 24.— 29. kommt aber 
wieder rauhes Wetter mit 
Reifen, von da bis zu Ende 
warm. 


Arbeitskalender für Haus- Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 


Jetzt ift die Zeit der Ausſaat beſonders 
für die Futterkräuter. Als ſolche gelten die 
verſchiedenen Klesarten: roter, weißer, ewi⸗ 
ger Klee, Eſparſette, Luzerne, darunter Erb⸗ 
ſen, Wicken, Linſen und Gerſte. Sie wollen 
alle guten, aufgelockerten, trockenen Kalk⸗ 
boden, die Wicken vertragen auch ein feuch⸗ 
teres, ſchwereres Feld und greifen den Bo⸗ 
den nur wenig an, beſonders wenn ſie zur 
Zeit der Blüte gemäht werden. Sie düngen 
ſich ſelbſt, brauchen wenig Pflege, lohnen 
aber reichlich eine ſorgfältige Kultur. Die 
Linſen geben, kurz vor dem Anſetzen der 
Hülſen gemäht, grün und getrocknet, das 
nahrhafteſte Futter. Die Sommergerſte ver⸗ 
trägt lehmigen Boden mit durchlaſſendem 
Untergrund, bod) ijt ihr bie Ausſaat in ges 
lockertes trockenes Land bei mäßiger Feuch⸗ 
tigkeit auch recht. Auf Hackfrüchte gedeiht 
die Eſparſette am beſten. Das Okulieren 
aufs treibende Auge beginnt jetzt. Kleb⸗ 
gürtel ſind an die Obſtbäume ſchon im Früh⸗ 
ling anzulegen. Kartoffeln werden geſteckt. 
Truthühner kann man zum Brüten anſetzen. 
Die Bienen ſchützt man vor dem Fliegen⸗ 
ſchnäpper, den Staren und anderen Vögeln, 


die ihnen bei ihren Frühlingsausflügen 
gerne nachſtellen. 
Bauernregeln. 


Je launenhafter der April ſich zeigt für⸗ 
wahr, deſto fruchtbarer wird ſicherlich 0 
Jahr. — Fit der April auch noch ſo gut, 
ſchickt dem Schäfer Schnee auf den Hut. 
Wenn der April Spektakel macht, EE 
Heu und Korn in voller Pracht. — Naſſer 
April verſpricht der Früchte viel. — Trocke⸗ 
ner April iſt nicht des Bauern Will', Apri⸗ 
lenregen iſt ihm gelegen. — April ſchön und 
rein braucht der Mai ſich nicht zu freu'n, 
ſchlimmer iſt es, wenn er dürr, denn kein 
Jauer dankt dafür. — Wenn der April jid; 
milde zeigt und ſanft und helle, dann tritt 
der Mai einher als launiſcher Geſelle. 


9 | ES? site, Erinnerungs- Sonnen Mond- Bibelfalender 


1 8 


Tag . Aufg Unta. Aufa. Unig S | Tageskapitel Abendlektion 

18. Ev. Jeg 16, 23b—33; Ep. Jak. 1, 22—27; Lied: Nr. 465. — Luk. 11, 
Woche. 5—13; 1. Tim. 2. 1—6; Jeſ. 55, 6—11; Lied: Nr. 400. 

1 S. 5. Rogate 429/720| 312] 257 Jak. 1, 22-27] 

Philipp, Jakobus | | | 

2 M. | Sigismund 427,728| 321| 4 Sig? he. 5 | | Matth. 24-25 

3 D. | Dat.-felertag 425/730| 329| 5207|,» 6 | Astatm 2, 110 

& M | Storian 423|731| 339| 6334 Dfatm 110 100 145 

5 D. Dimmelt.Cbr.G 422 7 3/340 7 47 fl. 8. 1, 1-11 

6 5. | Dietrich 42: 1734| 4 4| 9 Zi . 7, 1-18 

75 | Gottfried 4185/7 36| 425| 1010 7, 10. 27 

19. Ev. Joh. 15, 26—16; Ep. 1. Petri 4, 811 Lied: Nr. 151. — 
Woche. Joh. 7, 33—39; Eph. 1, 15—28; PI. 49; Lied: Nr. 406. 

8 S. 6. Exaudi Stanisl. | 4 16| 7 37 454/11 LA Detri 4, 8-11/305.15,29-16,4 

9 M | Bop 4 14| 7 39 ac 97 8 Eph. 115-23 
10 d. Gordian 4130741 6.36 0 14 N 9 Joh. 7 33-39 
11 m. Mamertus 4 11| 7 42 749) 0 0 54 , 1l! Halm 42 

12 D. | Pankratius 4 9|744| 9 9 1 21| n1 335 e „ 43 

13 S. | Servatius 14 874611033) 140% „ 111425 „ 51 

14 8. | Chriftian 4 67 47[11 59) 154 E . 1.16) m- B2 

20. Ev. Joh. 14, 23—31; er: Apoſtelgeſch. 2, 1—19; Bien: Nr. 147. — 


Woche Joh. 14, 15—21; Eph. 2 , 19—22; He). 36, 22—28; Lied: Nr. 150. 


15 S. Püngitlonnt. 4 4|749| 125| 2. 7| & |ap.6. 2, 1-I3Dob. 1428-31 
16 M. Pfingitmontag 4 37 50 252| 219 Sal „ 11,42-48 3,16-21 
17 D. | Jodokus 4 1|752| 424 228| p Boh. 14,15-21/€pb. 4, 11-16 
18 M. | Erih Qual) & 01753] 6 0 54 8 el. 36 22-28 305. 15, 9-16 
19 D. | Dotentiana 359/755| 739 2594] „ 13, 1-10-f. — 441-16 
20$ dnaftiius S 3577 560 914 3 22 &r| , 13 17-23 mein. 1 

21 5. | Prudens 3507581037 3 50 „ 14, 111 „ 2,1-15 


CR Ev. Joh. 3, t2 Ep. Röm. 11, 33—36; Lied: Nr. 163. — Matth. 
Woche. 28, 10—20; Eph. 1, 3—14, 2, Kor. 13, 11718; Lied: Nr. 164. 


22 S. |Tpinit. Helena [355 75911138] 451 Rm. 11.33-36 Joh. 3, 1- ^ 
23 M. | Defiderius 3538 0 — 6 4 Mtih.2>,16-20/4.Mof. 6,22-27 
24 D. | €ftber 35218 2] 017| 728, A Def. 6- 18 2. Kor. 1311-13 
25 M. Urban 35118 3| (410854 Bef. 14,12. 20 Sph. 1. 3-14 
26 D. Fronleichnam 350 8 5| 0 58010 15 Af, 15 Mitth. 2,1623 
D y £udolf € 134818 7| 11111143! 16, 1-144 „ 3 

| Wilhelm 347 8 8| 1 20/12 46 „ 1615-34 , 4 


ES Ev. Luk. 16, 19—31; Ep. 1. Joh. 4, 16-4; Lied: Nr. 369, — 
Woche. Matth. 19, 31—35; Apofbelgeſch. 4, 82—35; Bied: Nr. 761. 


29 S. 1. n. Tr. Maximin 3 468 9| 129 3 em 4,16-^1|£n. 16,19-31 
30 Tri. | Wigand 345 810| 13- Ap. G 432-35|o Mor. 6,4-13 
31 D. | Detroniila 344/812] 147 12055 Mith. 13,31-35|Mtth. 5, 1-16 


Staats⸗Jeſttag: am 3. Mai Gedenktag der Konſtitut on des Jahres 1791, 


Wonnemond 31 Tage Maj 


BINNNNNSNNSNNNNSNNSNSSSNNSNNSNNINSNSNSNNNNSNSNNSNSSSSN BE 
7 Ihr wollt ſehr ſtark geliebt jein, Weiber, und recht lange 
und bis in den Tod: nun, ſo ſeid Mütter eurer Kinder. 
Jean Paul. ; 
7 Fühlſt du eine unabweisbare Betrübnis über a: kommen, 7 
7 ſo mach' es mit deinem Gott allein aus, Menſchen haben kein 7 
2 


Straf fed das Böſe ins Geſicht, vergiß dich aber ſelber 
nicht. ^ Claudius. 


; Verſtündnis Hierfür, 

OR EEE ERS OR 

Bemerfungen, Arbeitskalender für Haus⸗, Landwirtſchaft 

und Gartenbau. 

Kartoffeln auslegen in allen Böden, die 
ſich gut lockern laſſen, Sandböden, nur keine 
feuchten und Lehmböden; alte Bodenkraft iſt 
beſſer als friſcher Dünger, ſonſt ſchießt alle 
Kraft ins Kraut; man kann die Kartoffel 
auf ſich ſelbſt mehrere Jahre pflanzen. Der 
Hanf wird nach einem Regen ausgeſät in 
tiefgepflügten Boden, er will feucht haben; 
dichte Saat ſoll feineres Geſpinſt geben, 
dünne Saat mehr Samenertrag; meiſt wird 
er auf gleiche Grundſtücke gepflanzt. Der 
Hopfen wird angepflanzt auf ſonnige Fel⸗ 
der; ſtatt der teueren Stangen wählt man 
mit Vorteil die waagerechte Anlage mit 
Pfoſten und Drähten, wie man auch in vie⸗ 
len Gegenden den Wein pflanzt; die Koſten 
find geringer, Stürme können weniger Scha⸗ 
den anrichten, es gibt mehr und frühreife 
Blüten, das Einſammeln der Früchte iſt 
leichter. Auf den Wieſen muß jetzt das 
Waſſer abgeleitet werden, wenn möglich, 
äubert man die Matten von Diſteln und 
Kletten. Man ſchütze die gepfropften und 
okulierten Baumſtämmchen von dem Ab⸗ 
knicken durch angebundene Stäbchen. Um den 
Baum iſt der Grasboden zu entfernen und 
die ausgeſtochenen Raſen ſind verkehrt wie⸗ 
der einzulegen. Im Garten werden Gurken 
und Kürbiſſe ins freie ſonnenreiche Land ge⸗ 
legt, das man ziemlich feucht halten muß. 


Bauernregeln. 

F u. Ë ee EE 55 
3 Frucht wohl. — Der at Tubi, der Brach⸗ 
Mutmaßliche Witterung nad) | mond nak, die füllen Scheune und Fak. — 
bem hundertjähr. Kalender. | Mairegen auf bie Saaten, dann regnet's 

Den 3. ſtarker Donner, | Dutaten. — Grün ſchmückt fih Flur wie Au, 
worauf es bis 8. rauh, trüb | fällt vom Himmel Maientgu. — Mairegen 
und kühl wird; 9.—11, mild; | mild und warm tut den Früchten niemals 
12. kalt mit Eis, von da | Harm. — Viel Gewitter im Maj ſingt der 
froſtig bis 29.; auf einen | Bauer Juhhei! — Wie das Wetter am 
warmen Tag folgt wieder [Himmelfahrtstag, jo auch der ganze Herbſt 
Kälte. ſein mag. 


Seit, Erinne rungs⸗ 
u. Namenstage 


Sonnen- 


Monde 


Nond⸗ 


Bibeltalen der 


Tag Aufg. Untg Aufg. Una & 7| Sagestfapitel | Abendlektion 
1 M.| Tliromedes 345/815] 15/| 5 38 Dei. 1630-47 Mth. 5,1726 
2 D. Marcellinus 342/814] 2 11 6 50 „ 16 48-63 „ 527-37 
3 S. | Erasmus 3 41/8 15| 230| 8 4.7 „ 14 l-V| , 9383-48 
4 S | Carpafius S 3 4108 16| 257 913% 7,11-24| „ 2 1-12 
98. Ev. Luk. 14, 16-4; Ep. 1. Joh. 3, 1918; Lied: Nr. 195, — 
Woche. Matth. 9, 9-13; Röm. 10, 145; Spr. Sal. 9, 1—10; Lied: Nr. 470. 
5 S. 2. n. tr. Bonifacius E 8 17| 336/10 11| 39 [1.305 3,13-18|£us.. 14,1624 
6 M. | Benignus 339|8 18| 4 30110 54j Sé] Rm. 10, 1-15flitth. 9, 9 13 
7 D. | £uhtet a 3341819! 539/11 25 che. 18, 1-2C|Spr.S. 9 ‚1-10 
8 M. | ITlebarcus 3 388 20 659/11 DR) n 18,21-32/ Ttf... 6, 13-16 
9 D. | Drimus 338824] 8 22 — JS 19| „ 6.17.34 
10 S. Onuphrius 337,821| 9 46 0 1 „ 20. 117 „ 7, 112 
118. Barnabas LI „ 20,18-26 „  7,13-29 


24. 


& 
i332822]it 9 014| & 
Ev. Luk. 15, 1—10; Ep. 1. Petri 5, Ze 


11; Lied: Nr. 332. — 


Woche. Luk. 15, 11—32; Apoſtelgeſch. 8, 1—16; Yel. 12; Lied: Nr. 326. 
12 S. 3. n. Tr. Baſilides [3378 23/12 33] 0 26 & 1. G etri 5,5-11] |£us. 15, 1-10 
13 M. | Tobias 3371823] 2 0| 037% |Rp.G. 3, 1-1: Je. 12 
14 D. | Elifäus 336| 824| 330| 047% ]£uk. 15,11-32 mtth. S, 1-17 
15 M. | Ditus 3 36/825 5 4| 1 Leëipe, 2027-14| „ 8.18-34 
16 D. Juſtina 3361825] 640, 121€] 21, 112 „ 9, 1-17 
17 S. Volkmar 3 3608 25 81 149 „ 21, 13.22 „ 918-38 
18 S. | Arnulf e 3 36| 8 26| 922| 234| r 21 23-37| „ 10 1-15 
25. Ev. Qut. 6, 36—42; Ep. Röm. 8, 18—27; Lied: Nr. 770. — Matth. 

Woche. 5, 13—16; Ee 4, 1—12; Jef. 65, 17—19. 24. 25; Lied: Nr. 322. 
195. 4. Ar Gel va 336) 826 S] 340] Rom. 8 18.27 Cuk. 6,36-42 

Protaf 
20 M. | Silverius 3 36| 8 26110 12 5 « 4 Ap.G. 4, 1-12 Zeſ. 65,1725 
21 D. | Albanus 3 36/8 27/11 1| 626 Wittb. 5,13-16/Mtth. 10 16-25 
22 M. | Adhatius 337 8 27/1115 753 4 ud 22, 1-16 „ẽ 1026-42 
23 D. Baſilius 337/8 27/11 2S KE 22.1:-91 „ 11, 1-19 
24 S. Johannes d. T. 3 37| 827|11 37/10 30 =: 23, 1-21] „ 11,20-30 
25 5 Elogius & 338 8 27|11 46/11 43 23 22.35 „ 12, 1-21 
26. Ey. Luk. 5, 1-11; Ep. 1. Petri 3, 8-15; Lied: Nr. 376. — ier 9, 

Woche. 18—26; aborda. 5, 84—42; Klagl. Jer. 3, 22—32; Lied: Nr. 


26 S. |5. n. tr. Jeremias |3 58 827 


Sieben Schläfer 
| £eo 


. ‚Peter u. Paul 


DauliGedärtnis 


338 8 27 
339 8 27 
3 40 827 
340 8 26 


1154/12 5507 
Ul pg 
0 A 3 208 
016| 4 355 
033 5 5045 


I. Petri 3, 8-15|tuR. 5, Ti 11 


cus. 9.18.26 Ap.6. 534-12 


Hef. 23,3640 Kl. Zer. 3,22-32 
„ 24, 1-14 mtth. 1222-37 
„ 24,15 27 „ 12,38-50 


Die Juden feiern ihr Wochenfeſt am 10. und 11. Juni. 
Am 21. 


Juni Semmersanfang, längſter Tag. 


ko Bradjet 


30 Tage Czerwiec 
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Welt dir werden. 
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2 Bemerkungen. 


Mutmaßlie Witterung nach 
dem e Kalender. 
Es gibt bis zum 8. Reiz 
fen, dann ſchönes, warmes 
Wetter bis zum Ende. 


Im Glück nicht ſtolz ſein und im Leid nicht zagen, das Un⸗ 
vermeidliche mit Würde tragen, das Rechte tun, am Schönen 
ſich erfreuen, das Leben lieben und den Tod nicht ſcheuen! 

Das iſt's, warum ſich leben läßt, trotz alledem auf dieſer 
Erden: die Welt iſt überall ein Neſt, doch jedes Neſt kann eine 


Die ganze Natur verkündigt Gott von ferne, aber der 
Menſch verkündigt ihn von nahe. M. Claudius. 
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Paul Heyſe. 
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Arbeitskalender für Haus⸗, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 

„Auf den Feldern werden die weißen 
Rüben ausgeſät in leichte, gedüngte Böden 
Die Kartoffeln werden behackt und ſpäterhin 
gehäufelt, dies hat den Zweck, Luft, Tau 
und Waſſer zu den Wurzeln zu laſſen und 
mehrfältigen Knollenanſatz zu erzeugen; eine 
Düngung mit Gülle vor dem Behäufeln 
wirkt günſtig auf den Ertrag. Gurken und 
Zwergbohnen bringen ſchon Früchte. Alle 
Kohlarten werden frei gepflanzt. Die Sa⸗ 
menſtengel der Zwiebeln müſſen an Stecken 
feſtgebunden werden. Der Sommerſalat 
muß jetzt am ſchönſten ſtehen im Garten. 
Die Heuernte beginnt gegen Ende des Mo⸗ 
nats; das Gras joll zur Zeit des beiten 
Blühens abgemäht werden, um eine gute 
Qualität zu erzielen, ſpäteres Abmähen 
nimmt dem Heu den Wohlgeſchmack und die 
Nährkraft. Die abgemähten Schwaden laſſe 
man mehrere Stunden liegen, um die Gä⸗ 
rung zu befördern und dadurch die Trock⸗ 
nung. Das Wenden des Heues geſchehe nur 
ſo oft als nötig, zu häufiges Wenden, be⸗ 
ſonders der Klesarten, bringt bedeutenden 
Verluſt. Bei der Aufbewahrung beobachte 
man gleichmäßige Schichtung. Die Bienen 
ſchwärmen, deshalb ſind die Bienenſtände 
im Auge zu behalten, beſonders nach einem 
Regen, wenn ſchwüle Hitze folgt. Die Fiſche 
laſſe man in den Teichen in Ruhe, ſolange 
ſie noch ſtreichen; gegen Ende des Monats 
entferne man das Teichrohr. Jetzt iſt gute 
Zeit für den Krebsfang, in allen Monaten, 
die kein „r“ haben. 


Bauernregeln. 

Ein Feuer und ein Waſſerkeſſel drauf, 
das iſt des Brachmonats beſter Lauf. — 
Nordwind, der im Juni weht, nicht in beſtem 
Rufe ſteht, kommt er an mit kühlem Gruß, 
bild Gewitter folgen muß. — Im Juni bann 
des Nordwinds Horn noch nichts verderben 
an dem Korn. — Beginnen die Nächte zu 
langen, kommt die rechte Hitze gegangen. 


Sum | | gei, Erinnerungs⸗ | Sonren- Mond» 2 Bibeltalen der 
Tag | H Mamenstage Jg. set ETITA a Tagestanttel | Abendlektlon 
IS | Cheobald 341820] 057 zm Be. 25 fu 13. 1-23 

| — Heimf 341827 132 SI 26,114| „ 1324-43 
27. Matth. 5, 20—26; Ep. Rom. 5 s -11; Sieb: Nr. 493. — Matih. 


Woche. x 28—32; Apoſtelg. 8, 
35. |». n.tr.Kornelius | 3 42 82 


; 3. 1» Lied: Nr. 214. 
Röm. 6, 3-11iMtı. 5,20-26 


4 M Ulrich 343) ~ 25| 327| 0271.88] nit h. 21.28.32 fp. G 8 26-38 
5 D. | finfelmus 344/824| 445| 951 CP alm. Li h. 18,44-55 
6 mM. | Jefaias 345,824| 6 9110 9% oe. 25,1521 „ 14, 1-21 
7 D. | Willibald 3.4608 237840 2K, 27, Län „ 14, 2-36 
8 Kian 347 823 85811034 & | „ 2726-36 „ 15 1-20 
9 S. | Cyrillus 34818 22/10 V210 44| & | . 28. Lid, 15,21-38 
98, Ev. Matth. 9, 35—38; Ep. Röm. 6, 19—23; Lied: Nr. 381. — 


Woche. Mark. 4, 26—29; 1. Tim. 6, 6—12; Jeſ. 62, 6—12; Lied: Nr. 289. 


10 S. 7. n. Ir. Sieb.Br. 0 5.111 45/10 51 Röm. 6,10 2 /f. 9,8538 


11 m. | Pius & 1350180] tat 1 952 ark. 4, 26-29 1. Tim. 0 6-12 
12 D heinrich 391/81 | 243111 248 Det, 28, Së 26'3ef. 62, 6-12 
13 M. | Margaret 35208 19 +16 11485] „ 29, 1-12 mith. 16, 1-12 
14 D. | Bonaventura 353081547 — IER] n 2013-21 „ 16 13-25 
15 S. | Apoftet Teil. 34181] 7 4| 094] K, Bot „ 17. 1-18 
10 5. | Ruth 356,$1'] S:2| 118] 7| . 2 30.13-78| 17.117 


29. Ev. Matth. 7, 13—23; Ep. Nöm. 8, 12—17; Lied: Nr. 370. — 
Woche. Matth. 12, SS Apoſtelg. 16, 16—32; Lied: Nr. 252. 
17S 8. n. Tr. Rlexius 3 57 Jö 540) 2 52 [Röm. 13 Mth. 7,13-23 
IS M. | Rofina 3 88 136% + 357 AA |npa 106,16-32)3er 23,16-20 
D. | Rufina 4 068 12 oam 575 A Muth. 12,46-5 mith 18 1-14 
20 m. | Elias 41/810] 934) 6 5% le st 1-400 „ 1815-35 
Praxedes 4 38 9| 9 43 5 QE], 3115-151 „ 19, 1-12 
} ^ M 
4 
1 


D 

22 $. | Maria Magd: 4| 95 925 Së „ 32, TO „ 19,13-30 
5 fipollinar s 6/8 6010 110 38% [3217-32 . 20 1-17 
30. Ey. Luk. 16, 1—12; Ep. 1, Kor. 10, 1—13; Lied: Nr. 386. — 

Woche. Matth. 13, 44—46; Apoſtelg. 17, 16—34; Lied: Nr. 700. 

94 5. 9. n. Tr.Chriftine |4 713 310 111 EXIT l. Kor. 1 l- Lug. 16 1-12 


25 M. | Jakobus IER 3 1021 1 d pg 17,16-34/Spr.5. 16, 1-9 
26 D. Anna Pk 8.211037) 2 18 nu 13,4446 th. 20,1734 
27 M: | forth [41'|9 011058 384 he, 33, 10% 21, 117 
28 D | Dantaleon 11307526 4 733 10.200 „21 18-32 
29 5 | Beatrix 145770 — 5548], 3321.33 „ 213340 
30 S. | flboon 1 10756011 647038 ` 34 „22, 1 13 


31. En Qut 19, 41-48; Gp. 1. Kor, 12, 1—11; Qed: Nr, 2, — Matth. 
Woch: 23. 34—39; Apoſtelg. 20. 17—38; Jer. 7, 1—11; Lied: Nr. 300. 
4] 5 (0. n. tr. Germán (4 17) 7 A UI 728 Rar. 12 LI Fuß 1931-40 


Am 3 Juli Sonne in Erdferne. 


Heuert 31 Tage Lipiec 
EE 
7 Auch auf bas kleinſte Geſchäft verwende weiſeſte Treue! 7 
7 Treue im Kleinſten macht die Treue dir leicht in dem Größten! * 
5 Lavater. 7 
4 Das Undankbarſte, weil Unklügſte, was es gibt, ijf Saut 7 
7 verlangen, Th. Fontane. 7 
7 Nur nach dem einen mußt du trachten, ſei würdig ſtets 7 
7 dich ſelbſt zu achten. A. Träger. 7 
" GEERT 


Arbeitskalender für Haus⸗, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 

Die Feld- und Gartengewächſe, Mais⸗ 
und Kartoffeläcker, Flachs und Hanf, die 
Krautpflanzen ſind zu jäten und bei großer 
Dürre zu ſchürfen. Winterendivien und Lat⸗ 
tich, auch Peterſilie kann jetzt geſät werden. 
Gegen Jakobi reifen die Sommerzwiebeln, 
Der Reps verlangt zur Ausſaat einen tiefe 
grün; gen, gut gedüngten Boden ohne 
de Näſſe. Man jit ihn durch breite 
f Wwärfi ge Ausſaat, die den geringſten Zeit⸗ 
tiwar yrforbert; oder in Reihen, wodurch 
j Kälte und Näſſe weniger nachteilig ein⸗ 
Op dë die Entfernung des Urkrautes 
L eichl gemacht wird. Der abgeerntete Reps 
wird vorſichlig in Tücher gebunden, um die 
\ Na. V Körner nicht zu verlieren. Nach der Heu⸗ 

Schul - t o ernte werden Die Bewäſſerungsgräben wies 

— der inſtand geſetzt und alsbald das Waſſer 
zugelaſſen. Einmahdige Wieſen werden erſt 
nach Jakobi gemäht. Die Jäger können ſich 
jetzt durch Abſchuß junger Wildenten einen 
leckeren Braten verſchaffen; gegen Ende des 
Monats ſpringt der Rehbock aufs Blatt. 


Bemerkungen. 


Bauernregeln. 
Im Juli muß vor Hitze braten, was im 
September joll geraten. — Bringt ber Juli 


heiße Glut, ſo gerät September jut — 
Nachts Regen, Tages Sonne füllet Scheuer, 


Mutmaßliche Witterung nach Sack und Tonne. — Schnappt im Juli das 
dem hundertjähr. Kalender. Rind viel Luft, riecht es ihon Gewitterduft. 
Im Anfang große Hitze, - Wer nicht fleißig rechen tut, wenn die 


fait täglich Gewitter mit | Bremjen ſummen, guckt gefälligſt in den Hut, 
häufigem Einſchlagen und | menn der Winter kummen. — Wer im Heuel 
Kieſeln; 11. bis 13. trüb] nicht gabelt, in der Ernte nicht zappelt, im 
und kühl; von da an rauh | Herbit nicht früh aufiteht, wird ſehen, wie 
und regneriſch bis zu Ende. | es ihm im Winter geht. 


Datum | 
und 


"m 8 
u. Namenstage 


Sonnen⸗ Monds Bibelfalender 


Tag Aufg. 2 Untg Aufg. Antg. f Zagestapitel Abendlektion 
1 M, Petri Kettenfeft 4191755] 2 25 705 N ac? 20,17-38 Jer 7, 1-15 
2 D. | Guftav & |420/751| 348| 81% | 1.105. 23,343 mtb. 22 15-33 
3 m. | Auguft 422|749| 5 15| 828 ½ he. 35 22 34-16 
4 D. | Dominikus 4 23| (47| 641| 841 D se" 36, 118 „ 23 
5 S. Oswald 4257 46] 8 7| 853 & | , 36, 16-32 Joh. 1 1-18 
6 S. | Verkl. Chrifti 427|744| 932| 9 2 - w  90,83-88| „ 1,19-32 
32, Ev. Luk. 18, 9—14; Ep. 1. Kor, 15, 1—10; Lied: Nr. 75. — Luk. 7, 
Woche. 936—950; Röm. 8, 33—39; Dan. 9, 15—18; Lied: Nr. 31. 
7 S. II. n. cr. Donatus 428,7 4?|10 59| 9 15,21. Kor. 15, 1-10. Cuk. 18, 9-14 
B Im. Cyriakus 4 30 7 40/12 29 93 aX |Róm 8 33-39 dan. 915-18 
9 D. | Romanus 1451 738] 2 1| 950 gXC|£uk 7 36-50 Zoh. 135-51 
10 M. | £aurentius 4230736 3321021| Xr|Def 37 ^ 2 
11 D. | Hermann 435,734| 453111 8| S| 38 1-13 5 3 1-15 
12 S. | Klara 437 732.556 — |; 38,1428 3,16 36 
13 8. — 438 730 6 390 130% 21.530 > 4 1-26 
33. Mark. 7, 31—87; Ep. 2. Kor. 3, 4-9; Jed: Nr. 183. — Joh. 8, 
Woche. M9 Apoſtelg. 16, 9—15; Sei. 99, 18—91;; Lied: Nr. 411. 
14 5. 12. n. Tr Eufebius 4 40 728] 7 S| 184 DEIER 79 4-9) ark. 7 34-37 
15 M. Mariä Bim. 442 7 20 7 260 2 59 Alpe. 10 9-15 Ze. 29,18-21 
16 D. | Ifaak e |444 724| 739| 420 A Dep, 831-363ob. 4,:7-54 
17 M. | Bilibalo 445, 7 22| 751) 548 pef 40 e 5 1-26 
18 D. | Agapetus 447719807 681 , 48 Y 527-47 
19 S. Sebald us 810 81% daniel 1 „ 6 1-15 
20 S. | Bernhard 45/7151 8 18 9 330 [„ 2 * 6,16.40 
94. Ev. Luk. 10, 23—37; Ep. Röm. 3, 21—28; Lied: Nr. 348. — 
Woche. Mark. 12, 41—44; 1. Petri 2, 1—10; Sach. 7, 4—10; Lied: Nr. 195. 
21 S. |13.n.Tr. Hartwig |452 713| 825/10 40% Röm, 3,21-28 Fuß 10 23-37 
22 M. Philibert 454 711] 841112 (Grein 2.1-10 Sach 7 4 10 
23 D | Zadjüus 455 7 9| 859! 116 Mrk. 12,41-44 Joh 6,41-71 
24 m | Bartholomäus E [457 7 7| 924| 231 Danie: 3 Ak 7, 1-24 
25 D. | £udwig 458 7 4|10 1| 339 sirg „ 29:05:58 
26 S. | Samuel 5 (|7 2]1053| 439 „ 2 1-16 8 1-20 
27 S. | Gebhard 5 2/7 i| — | 524e] „ 517-30 5 21-36 
35. Ev. Luk. 17, 11—19; Ep. © 16—24; Lied: Nr. 375. — Joh. 9, 
Woche. 1—14; 1. Tim. 1, 12—17; Pi WM 14—23; Lied: Nr. 205. 
28 8. |t4.n.Tr. Auguftinus B 96500 0 1| 5 56 Sal. 516-21 Cuk. 17,11-19 
29 m. Joh. Enthaupt, 5 56 560 122 6 18 SE 5. l- 14 Róm ] 12-17 
30 D. Benjamin 5 0 54 | 6 35 Pp. 514.23 300. 537-59 
31 M.| Daulinus € |5 8651] + 16) 645| & [Donie ` efe AE 9. 1-23 


Ernting 31 Tage Sierpień 
| S NS | 
Es wird nicht beſſer durch Grübeln und Träumen, und 
Trübſinn raubet dem Geiſte den Schwung. — Kannſt du den 
Stein aus dem Wege nicht räumen, ſo ſetz' hinüber mit keckem 

Sprung. Rittershaus. 
Sprich nie etwas Böſes von einem Menſchen, wenn du es 
nicht gewiß weißt, und wenn du es gewiß weißt, ſo frage dich: 
Warum erzähle ich es? Lavater. : 
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Bemerkungen. Arbeitskalender für Haus-, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 

Die Getreideernte iſt ein wichtiges Ge⸗ 
ſchäft und erfordert volle Aufmerlſamkeit 
und Anſtrengung des Landwirts, beſonders 
bei ungünſtiger Witterung, wenn das Ge⸗ 
treide ſchon geſchnitten auf dem Felde liegt. 
Dann muß man die Wehren und das Stroh 
vor der Fäulnis ſchützen durch Garbenhäu⸗ 
fen, welche man auf verſchiedene Weiſe auf⸗ 
ſchichtet, meiſt jo, daß die Aehren zuſammen⸗ 
ſtoßen. Die Ernte erfolgt vor der völligen 
Reife, weil ſonſt zu viele Körner verloren 
gehen und das Stroh minderwertiger wird. 
Der Hanf kommt jetzt zur Röſtung heim in 
ſtehende oder langſam fließende Gewäſſer. 
Er muß dort einen Gärungsprozeß durch⸗ 

F| machen, um die Trennung der Faſern unter 
(t) und mit dem Holz bes Stengels zu bes 
werkſtelligen. Schlammiges und mooriges 
Waſſer iſt der Röſtung nachteilig, weil die 
Faſern dann beim Bleichen dunkle Streifen 
urd Flecken bekommen. Gegen Ende des 
Monats baut man die Winterrüben an Auf 
abgeerntete Kleefelder führe man genügend 
Dung, wenn Winterweizen angebaut wer⸗ 
den fott: Feld und Ackerland verfüngen kann 
man nur durch gutes Düngen! Die Wieſen 
werden Ende Auguſt zum zweiten Male ge⸗ 
mäht, damit die Mahd noch gut trocknet. 
Das Frühobſt wird abgemacht. In der letz⸗ 
ten Auguſtwoche kann man die letzte Saat 
vom Spinat machen, ebenſo auf Miſtbeete 
die verſchiedenen Kohlarten und Rettiche; 
der Schnittlauch wird miht mehr geſchnitten 
und durch Zerteilung vermehrt. 


Bauernregeln. 

La Tau im Auguſt macht große Luſt. — 
Mutmaßliche Witterung nach Wenn's im Auguſt von Norden weht, bes 
dem hundertjähr. Kalender. ſtänd'ges Wetter vor dir ſteht. — Was Auz 

Häufige Nebel, doch find | quit nicht hat vermocht, auch September nicht 
die Tage met REI und | gar kocht. — Wie Bartolomäitag (24.) fid 
warm, gegen das Ende fo- | hält, fo ijt der ganze Herbit beitellt, — Wenn 
gar heiß, |o heiß, daß Regen | es an Bartolomä regnet, wird der Herbſt 
erwünſcht wäre. trocken, und die Kartoffeln geraten gut. 


Sonnen- 


Monds Bibel kalender 
Tag Aufg Unto | Aufg Unig. Tageskapitel Abendleftion 
l D. | Aegidius 510! 6 49| 543| 7 o & [Daniel 7 Joh. 9,24-41 
2 S. | Abfalon 511| 647| 711| 710%] „ 8, 1-14 „ 10, 1-21 
35 | Manfuetus 513/64 (7224| » 815-27 10,22-42 
96. Ev. Matth. 6, 24— 34; Ep. Gal. 5, 25—0, 10; Lied: Nr. 390. — 
Woche. Joh. 11, 1—11; 2. 2. Theil. : 3, 6—13; 1. Kön. 17, 8—16; Lied: Nr. 410. 
5 S. 15. n. Tr. Mofes 15 642 1210 12] 7 36le@e]@at. 5,25-6,101Mitın. 6,24-34 


Feſt⸗, Erinnerungs⸗ 


Sny u. Namenstage 


Datum | 


rr 


4 M. | Herkules 40 114⁵ 755|g$C3ob 11, 1-11] Theſſ.3, 6-13 
6 d. Magnus st| 118| 823 f ]Dan. 9 l.Kor.17, 8-16 
7 M. Regina » 34419 4| Yr| , 10, 1-14 flpô. 1, 1-12 
8 D. | Maria Geourt 85210 3 Si 1015-22 „ 113-20 
f 9 S. | Bruno 11, 1-19 „ 2. 1-21 
T 10 S. | Softhenes 23. 115 20. 45 2.2247 
97. Ev. Luk. 7, 11—17; Ep. Eph. 3, 1; Lied: Nr. 874. — Matth. 11, 


Woche. 25—30; Hebr. 12, 18—24; 9100 5, 17—96; Lied: Nr. 633. 


V 
11 S. 16. n. Tr. yrotus | 9 43| Æ |€pb. 3,1321 Cuk. 7.1117 
i 12 M. | Syrus P | 2 8| Almtıh 11,25-3C Hebr 12,18-24 
y 13 D. | Amatus 2 3 30 Daniel 12  |Biob 5,17-26 
14 M. | Kreuzes Erhöh. © 447 gora 1 fp. 6. 3 
15 D. | Nikomedes 6 As Im „ 4122 
16 S. | Euphemia 71092 | ‚23-37 
17 S. | £ambertus 8 2095 S 1-16 


Ev. Luk. 14, 1-11; Ep, Eph. 4, 

1—8; Hebr. 4, 9—13; Pf. 79, 5—8; Lied: Nr. 17. 

17. n. Tr. Titus 539| 6 9] 647] 944lg4P|€ph. 4, l-O£uk. 14, 1-11 

Januarius 54016 6| 7 310 59 ieu. Mitth. nj 1-8 Debt, 4, 9-13 

Saufta 5 42 6 4| 72611 129 nea 75, 1-8 flp. G. 5,17-42 
6 


1—6; Lied: Nr. 282. — Matth. 12, 


Mattn.Ev.(Quat) 5 446 1| 756 125 Doten 4 Jet? 


Moritz 5 45 5 59 8 42| 228 » 5 | 7 1-29 
1 € 547557 941| 318 ved „  7,90-59 
obann. €mpf 548| 5 55/10 56| 3 56 7 | 8, 1-25 


3 Ev. Matth. 22, 34—46; Ep. 1. Kor. 1, 4—9; Lied: Sir. 419. — 
Mark. 10, 17—27; Jak. 2, 10—17; 2. Chron. 1, 712; Lied: Nr. 402. 


18. n. Tr. Kleophas] 5 50 5 52 — 421 I. Kor. 4. l- -gimtih. 22,34-36 
Cyprianus 5521550] 017| 439 rk. 10,17-27)3ak. 2,10-17 
Kosmas Damian |554|548] 144| 453 fofea 8 
Wenzeslaus 5 55 546 311] 5 5| & 9 
Michaelis 557 


544| 440| 517 & 
Hieronymus @ [|555|541| 6 9| 5 28.85 


Am 23. September Herbitanfang, Tag und Nacht gleich. 


» 


KMA 


Bemerfungen, 


Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender. 
Bis 3. prächtiges Wetter, 
worauf es mehrere Tage 
Herbitlih und kühl wird; 
darauf folgt wieder ſchönes 
Wetter bis 27.; der Schluß 
regneriſch und trüb. 


E . un 


7 

Geh mit dir ſelbſt ſtreng ins Gericht, und wenn dir's nicht 7 
gelingt, von innen, die Ruh, das Glück dir zu erringen, — von 4 
außen kommt das Glück dir nicht. 7 
Der Schmerz iſt der 7 
ſeinem Hauche entfalten ſi 7 
7 


— — 


30 Tage 


ß EE 
Nichts iſt dem Auge ſo ſchön, als die Wahrheit der Seele. 


M. Seeger. 


roße Lehrer der Menſchen. Unter 
A die Seelen, 
M. v.Ebner⸗Eſchenbach. 


ACNNUSCNUNUNU SEN SANA a N | 


Arbeitskalender für Haus⸗, Ländwirtſchaft 
und Gartenbau. 

In dejem Monat beſtellt man ſeine 
Weder durch Umpflügen und läßt den Sant- 
furchen einige Wochen Zeit ſich zu ſetzen, um 
dann das Wintergetreide einzuſäen. Der 
Roggen erfordert die früheſte Saat, damit 
er ſich noch vor dem Eintritt des Winters 
ordentlich beſtocken kann. — Er will einen 
lockeren, trockenen, ſandigen Boden. Auch die 
Wintergerſte verlangt eine frühe Ausſfaat. 
Ein mäßig feuchter, kräftiger Lehmboden 
ſagt ihr gut zu. Während der Roggen ſehr 
wohl auf fd) ſelbſt folgen kann, gedeiht die 
Gerſte nicht gut auf andere Halmfrüchte. 
Der Spelz iſt nach dem Weizen eine vor⸗ 
gügliche Halmfrucht. Er verträgt auch ein 
vauheres Klima in Gebirgsgegenden und iit 
ziemlich unabhängig vom Boden. Die Aus⸗ 
jaat des Weizens kann auch im nächſten Mo- 
nat und bis in den November erfolgen; 
doch geraten frühe Saaten beſſer als jpäte; 
Kalkböden mit Ton gemiſcht liebt er am 
meiſten. Friſcher Dünger zum Getreide iſt 
wenig geeignet, da er gern brandig wird. 
Die Wieſen ſetzt man in gehörigen Stand 
durch Abrechung und etwaige Neuanſäung 
an nötigen Stellen. Jetzt iſt auch Zeit zur 
Tomatenernte in den Gärten. Das Spätobſt 
wird abgenommen und forgſam aufbewahrt 
an luftigen Orten. Gegen Ende des Monats 
bis Mitte November können die Widder un⸗ 
ter die Herde gelaſſen werden. 


Bauernregeln. 

September klar, fruchtbar Jahr. — Don- 
nert's im September noch, wird der Schnee 
um Weihnacht hoch. — Nach Septemberge⸗ 
witter wird man im Hornung vor Kälte zit⸗ 
tern. — An Septemberregen für Saaten und 
Reben iſt dem Bauer gelegen. — Wer um 
Michaeli beſtellt die Winterſaat. eine reiche 
Ernte zu hoffen hat. — Auf einen warmen 
September folgt gern ein kalter und regne⸗ 
riſcher Oktober. — Wie die Witterung im 
September, ſo iſt ſie im kommenden März. 


Oktober 


N 


y 


J 


> 
Meere Feſt⸗, E innerungs⸗ 


Sonnen» Mond- Bibeltalen der 


lauf 


fi 
a 
2 
Gi 


Ga u. Namenstage J ——— — — 

9 Aufg. Untg.] Auſg Untg Tages kapitel Abendlektion 
15 , Remigius 16 0,538| 742| 5 42 5% |Bofea 12 |Rp.G.10, 1-20 
— —— ä6vͤ— —„—̃ — . —— 


40. Ev. Luk. 12. 15—21; Ep. Bi. 145. 15—21; Lied: Nr. 306. — Joh. 6, 
Woche. 24—29; 2. Kor. 9, 6—11; Pf. 34, 2—9; Lied: Nr. 458. 


2 S. 19. n. Tr. 6 2536| 9 18| 5 50 leph. 1.22320 tb. 9, 1-9 
D €rntedanhfeft 
3 ITI. | Jairus 6 3153111055) 6 24/6000 — 9,24-41]3ak. 5 13-20 
4 D. | Sranz 6 5|531]1228 7 0 ho ea 13 Ofalm 32, 1-7 
^ Im. | Placidus 6 7/529 144 750 „ 14 gn & 1021-33 
6 D. | Sides 6 80527 240 9 sig? Dod 1 . 1034-48 
7 S. Amalia 6 105 5| 316 031|22| , 21-7 „ II. 1-18 
8 5. | Delagia 6121522] 34 1155/4 |g». 2,18-2:| . — 11,19-30 


41. Ev. Matth. 22, 1—14; Ep. Eph, 5, 15—21; Lied: Nr. on Joh. 15, 


Woche. 1—8; Röm. 14, 1—9; Spr. Sal. 2, 1-8; Lied: Nr. 256. 

9 S. 20. n. Tr. dionyſius |6 14/520] 356 — E) I. Kor. 5,11-23/J0". 2,13-17 
10 M. | Gideon 619517] 4 8| 1 (7 Gal. 5, 1-15 pfalm 46 
11 D. Burchard 6.181515] 413, 235/58] Tath. 5, 1-12 Röm. 14, 1-9 
12 M. | Maximilian 6201512] 423 50:2;3]€ph. 5,15-3"|rlitto. 22,114 
13 D. | Kolomann 622/510, 4351 5 3% oh. 15, 1-8 Spr. 2, 1-8 
14 S. | Calixtus © 862 5 8] 4146| 616 gPlJsel 3 fp. Geſch. 12 
15 5. hedwig 6 25 5 e| 4 560 7 Ne n 4 3 


42. Ev. Joh. 4, 47—54; Ep. Eph. 6, 10—17; Lied: Nr. 383. — Mark. 10, 
Woche. 13—16; Eph. 6, 1—9; 2. Sam. 7, 17—29; Lied: Nr. 341. 

16 S. 21. n. Tr. Gallus 6275 4] 511| 84t (u7|€po. 61 17 Zoh. 4, 47-54 
17 m. | Storentin 62915 1| 530] 959 ir. 10,116 e ph. 6, 1-9 


18 D. Lukas 6 304 59| 557/11 Läit [amos ] 2 Sm. 7,17-29 
19 M. Ferdinand 6321457] 636112 18 33 | „ 2 A.G 13,16-41 
20 D. | Wendelin 6 34 4 55] 730| 1 28e] „ 3 = 13,42-52 
21 S. | Urfula 6 364 53| 837| 154m] „ 4 tt 

22 S. | Cordula 4 |63:|451| 9551 2226] „ 5 1-19 „ 15, 1-21 


48. Co. Matih. 18, 21—35; Gp. Wi, 1, 3—11; Sieb: Nr. 365. — 
Woche. Luk. 9, 57—62; Hebr. 13, 1—9; Spr. Sal. 24, 14—20; Lied: Nr. 444. 
23 S. 22. n. Tr. Severinus | 6 39| 4 40|11 18| 2 43|gsP[Obil.. 1, 3-11|ITI15.18,21-35 


24 M. | Salame 641/447 — 258% cu 9.57.02 hebr. 13, 1-9 
25 D. Crispinus 6 43 4 45 041| 311| K |Rmos 5,2027 Sp. 24,1420 
26 M. | Amandus © 1644443] 2 0322 &| , 6 (Apg. 15,22-41 
27 D. | Sabina 6 4604 41] 334| 334 | „ „ 16, 1-15 
28 5, Simon, Juda 6 4804 39 5 53 4682] „ 8 „ 16,16-40 
29 5. | Engelhard 6501437| 6401 4 lle] , 9. 1-10| , 17, 1-23 


4. Ev. Matth. 22, 15—22; Ep. Phil. 3, 17—21; Lied Nr. 888. — 

Woche. Matth. 10, 24—33; 1. Tim. 4, 4—11; Pf. 85, 9—14; Lied: Nr. 614. 

30 S. 23. n. Tr. hartmann 6 1 4 35 8 18 4 28ſec phil. 3,17-21/Mttn. 22,1522 

31 m. Wolfgang 6 53 4 3309 57 454 cb [Mith 10,24-33|1 Tim. 4, 4-11 

Die Juden feiern den Anfang ihres 56%, Jahres am 1. Oktober, das zweite Neujahrs⸗ 

feit am 2. Okt., das »erſöhn ugsfeſt am 10. Oft, das Laubhüttenfeſt am 15. und 16. Oft, Laub⸗ 
hüttenende am 22. Oktober und das Fejt der Geſetzesfreude am 23. Oktober. 


Gilbhart 


31 Tage Październik 
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Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender. 
Bis 9. ungeſtümes Wet⸗ 
ter; 10.—17. Reif; 18, ein 
ſchöner Sommertag; 20. kalt, 
dann wieder ſchön bis 26.; 
bis Ende rauh und kalt. 


Ein großer Menſch iſt derjenige, der ſein Kinderherz nicht 


Für jede Träne, die du mild zu trocknen haſt gewußt, ein 
Tropfen Himmelsfrieden quillt in deine eigne Bruſt. 


Umſonſt ſuchſt du die Reinheit deines Herzens zu bewahren. 
wenn ſchlechte Geſellſchaft oft dich umgibt, wenn du Beiſpiele 
des Schlechten und Gemeinen ſtets vor Augen haſt. 


Mencius, 


Rittershaus. 


NNSNSOUNUS NUN NON 


Arbeitskalender für Haus- Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 

Die abgeräumten Felder werden in die⸗ 
ſem und dem folgenden Monat gedüngt und 
gepflügt. Mais und Kürbiſſe ſind reif. Die 
Rüben können heimgefahren, die Kohlge⸗: 
wächſe im Garten abgeſchnitten werden. Die 
Hausfrau beginnt mit dem Einmachen des 
Sauerkrautes. Jetzt jt volle Kartoffelernte. 
Der Ertrag der Kartoffelfelder iſt bei uns 
eine Lebensfrage, denn die Kartoffel gehört 
neben dem Brot zum wichtigſten und billig⸗ 
ſten Ernährungsmittel für reich und arm. 
Die Wieſen werden entweder zur Weide frei⸗ 
gegeben oder wieder bewäſſert bis zum Ein⸗ 
tritt des Froſtes. Sieht man bei der Wein⸗ 
[eje mehr auf Güte als auf Menge, jo mare 
tet man damit lieber etwas länger; es 
kommt übrigens viel dabei auf die Trauben⸗ 
ſorten an. Die Gärung erfolgt alsbald bei 
warmem Herbſtwetter; die Nachgärung aber 
gibt erſt dem Wein das Aroma. Der Zucker 
der Traube ſpaltet ſich dabei in Weingeiſt 
und Kohlenſäure. Nach bem eriten Ablaſſen 
des Moſtes wird der Wein hell und gewinnt 


an Güte durch jahrelanges Lagern. 


Bauernregeln. 

Oktoberhimmel voller Sterne, hat warme 
Oefen gerne. — Oktober kalt tötet 's Unge⸗ 
ziefer bald. — Hat der Oktober viel Regen 
gebracht, hat er die Gottesäcker bedacht. — 
Oktoberdonner iſt fürwahr noch beſſer als 
im Februar, der klingt nur wohl der Wu⸗ 
cherer Schar. — Wenn man im Oktober 
abends die Schafe mit Gewalt forttreiben 
muß, To fol es Regen oder Schnee bedeuten. 
— Bringt Obtober Froſt und Wind, wird 
Januar und Hornung gelind. — Ein Herbſt 
der warm und klar, ijt gut fürs nächſte Jahr. 


Feſt⸗, Erinnerungs⸗ 


Sonnen- 


Monde 


Bibeltalen der 


Tag r Aufg. Untg.] Aufg Untg, Tageskapitel Abendlektion 
| D. |Rllerbeilicea 6 55| 4 32]11 25 544i ] Kol. 1, 9-14|,1 85, 9-14 
2 mm. | Riterfeelen 69143. 1232| 652 Zelt Th. 514-2430. 1023-30 
3 D. | Gottlieb 659 42»! 1186| 8 14 Imtih. 9.1826 pf. 39, 5-14 
4 S. | Charlotte 7 1420| 144 9 40| A hebr. 10,19-31|mttn. 24, 15-78 
5 5. | Blanma p 7 3/421 2 311 5 „ 1032-391 Ch 413-18 
45. Ev. Matth. 5, 1—12; Ep. Gal. 5, 1—15; Lied: Nr. 246. — Joh. 2, 
Woche. 13—47; 1. Kor, 11— 23; Pi. 46; Lied: Nr. 708. 
8 S. 124.n.Tr.Ret.=Felt |7 51422] 215 Ei. 1 9-14Matth 9,18-26 
7 M. | Engelbert 7 7420 227 025 Mida 41. Em. 2 
8 D. | Go'tfrico 7 941-2 6| 140/283 NL 3 
9 M. | Thendorus 7 10417 246| 253g | , él 4 
10 D. | Martin £uther 2121415] 254| 4 5% . 1 5 
11 $. | Martin Bifhofp 714 414 3 d 5izgpltehum — 1 . 6 
12 5 | jonas 716|412| 3 18 6 31 . 2/2. Tim 1 
46. Ev. Matth. 24, 15— 28, Ep. 1. Theſſ. 4, 13—18; Lied: Nr. 388. — 


Woche. Joh. 5, 19—29; Hebr. 10, 32—3 


39; Hiob 14, 1—5; Lied: Nr. 614. 


13 S. 25. n. tr. Briccius 
14 M. | Levinus 

15 D Leopold 

16 M. Buß-u. Bettag 
17 D. | Hugo 

18 S. | Gelafius 

19 S. | Elifabeth 


47. Ev. Matth. 25, 1—13; € 


j| 718/410 = 747 

7049 90 

72104 5 43010 835 
723 4 6| 52611 70 
725 4 5| 62801151255 
727 4 3| 742012 24% 
72-4 2| 9 112 47 


3IDfolm 


Offb. 


"s a 


75| folm 
Dan. 
í " 
8 

9| ^ 
10 » 
TIUS 


Petri 3, 3—14; Lied: Nr, 
Ed Jeſ. 35, 3—10; Lied: Nr. 705. 


132 


20 S. |26.n. Tr .Totenf. 
21 M. | Maria Opfer C 
22 D. | Alfons 

28 m.| Klemens 

24 D. | Cbrgtogonus 
25 S. | Katharina 

26 S. | Konrad 


p. 2, 
Woche. Luk. 12, 35—49; Hie, Joh. 7, 

1 

t 


48. Ev. Matth. 21, 1—9; Cp. Röm. 
19—25; Jerem. 31. 91—34; Lied: Nr. 38. 


Woche. 68—79; Hebr. 10, 


3 2. Tim. 


& habakuk 1| , 


22 


Bloc 


d 5 5 


2 Ofatm 


13, 11—147 Sich: Nr. 36. — 


4% 2 Detri 3, 3-14 faſth. 25,1-13 
90 Nahum 


27 S. 1. Advent Otio 
25 mM. | Günther — € 
29 D. | Eberhard 

30 M. | Andreas 


7411354] 715 


743|353| 85 


744|3 52]10 1 
746| 351]11 


7 


248 


4:8 N 


5472 


Róm. 13,11- BEE 


= Joh. 


5,19-29/8iob 


2.1-18 
2,14-26 
3 

4, 1-8 
4, 9-22 
90 
Luk. 1, 
21 1-9 
14, 1-5 


Off. J. 2, 8.11 2.Theſ. 1,3-10 
Cuk. 19,1127 mt h 25,3 1-40 


Nebelung 30 Tage Listopad 
| RU 


7 Liebe ſchwärmt auf allen Wegen, Treue wohnt für ſich 
7 fein, Liebe kommt uns raſch entgegen, aufgeſucht will Treue 

ein. 
S Der Menſch muß das Gute und Schöne wollen — das übrige 
7 


hängt vom Schickſal ab. A. v. Humboldt. 


Zufriedenheit iſt große Kunſt, zufrieden ſcheinen großer 
; Sun, zufrieden werden großes Glück, zufrieden bleiben 
d Meiſterſtück. 


S | 
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Bemerkungen. Arbeitskalender für Haus, Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 

Bei tonigen Ackerböden hat man darauf 
zu achten, daß das Waſſer nicht in den Fur⸗ 
chen ſtehen bleibt, weil dies der Auflöſung 
der Bodenkraft und der Warmhaltung der 
Ackerkrume nachteilig iſt. Je früher über⸗ 
düngt werden kann, deſto beſſer iſt es für die 
Saat. Die Obſtbäume werden umgegraben 
und gedüngt, die Wurzelſchößlinge beſonders 
an den Sträuchern weggenommen; die jun⸗ 
gen Baumſtämmchen mit Reiſig umwunden 
gegen das Benagen des Wildes. Die Winter⸗ 
fütterung des Viehes mit Häckſel und Heu 
wechfelt mit Grünfutter, jo lange man dieſes 
noch vom Feld holen kann; Kartoffeln, Dick⸗ 
rüben, weiße Rüben find ein Hauptbeſtand⸗ 
teil der Winterfütterung, am wertvollſten 
und nahrhafteſten durch gutes Abkochen. 
Aus der Scheune hört man den Takt der 
Dreſchflegel; dieſe Arbeit unternimmt man 
bei ſchlechtem Novemberwetter, wenn man 
im Felde nichts arbeiten hann. Die im Aus 
guſt in Töpfe geſetzten Blumenzwiebeln ſtellt 
man jetzt ans Zimmerfenſter, daß ſie bis 
Weihnachten Blumen bringen. Im Walde 
wird Holz gefällt. Am Bienenſtande kon⸗ 
trolliere man ſtets, ob alle Oeffnungen und 
Ritze wohl verwahrt find. 


Bauernregeln. 
A F Allerheiligen Reif, macht zu Weihnacht 
Mutmaßliche Witterung nach alles ſtarr und ſteif. — Allerheiligen trägt 


dem hundertjähr. Kalender. eigen den Winter zu allen Zweigen. — Wol 

Bis 10. kalt, doch ſind die | fem am Martinstag, der Winter beſtändig 
Nachmittage meiſt ſchön; vom | werden mag. — St. Martin jekt jid) ſchon 
11. trüb mit Nebel und fale | mit Dank am warmen Ofen auf die Bank. — 
tem Regen; vom 13.—30.] Wäſſert man im November die Wieſen nicht 
recht kalt, doch nachmittags [o gibt's wenig Heu. — Zeigt November Dé 
Sonnenſchein. im Schnee, bringt er reiche Frucht und Klee. 


Dezember 


Dat y te Tq | Sonnen⸗ Mond- 2 Bibelta lender 
Tag EE Aufg. Untg.] Aufg Untg. 8 Tagestapitel Abendlektion 
| D Arno d 747 356|1143] 7 16) 47 [Dfalm 12610ff3 7, 9-17 
BIS; Candidus 7 Se? 350112 0| 845 A -Peri 3,3-14/£uk. 12,35-43 
3 5. | Caffian 50| 3 40 1222/10* 9| A [Mtn 25,1-15|Jef. 35, 3-10 
49. Ev. Luk. 21, Tu (p. Röm. 15, 4—13; Lied: Nr. 769. — Luk. 17, 

Woche. 20—30; 2. Petri 1, 39—11; Mal. 3, 19—24; Lied: Nr. 752. 

4 S. 2. Ado. Barbara 375 3 49012 35123 27 N Cur, 21 25,30 Röm. 15, 4-13 
5 (Ti. | Abigail 753|348|1244| — SE „ 1,08-79| Hebr. 10,19-25 
6 D, | Nikolaus (Quat 754|847|12 54' 04243012 Letri 1. 3.11 Zer. 31,31-34 
7 Wi | figathon 756 3 46% 1 2 54% Luk. 17,20-30Mal 3 19-24 
8 D. Mariä €mpt. 757346| 112) 3. 7/igff|fimos 9,1 -15jApg. 17,24-34 
98. Joachim 758 3 460 1251 4 Bd erer 1-11] „ 18, 1-16 

10 5. | Judith 757 3 460 141] 3a] . 122 18,17-28 
50. Ev. Matth. 11, 2—10; Ep. 1. Kor. 4, 1—5; Lied: Nr 357. — 

Woche. 5 3. 1—11; 2. Tim. 4, 5—8; Jeſ. 40, 1-8; Lied: Nr, 37. 

11 5. 3. Adv. Damafus |8 11346] 2 4 9480 I. Kor 4, 1-15 Mtn. 11,2-10 
12 m. €pimatus 8 23 46 322 780 Muh. 3, 1-1112.2im. 4, 5-8 
18 D. Lucia © 18 3'346] 3 22 4 Jona 1 Jef. 40, 1-8 
14 m. | Tükafius 8 4/346 420 A ode XA EL Apg. 19, 1-20 
15 D Johanna S 5|346 5 2200 205 XE „ 19,21-40 
16 5. Ananias 8 5,346] 050052 P| „ 4 20 1-16 
17 8. | £asgarus 8 6,346] 10] NEIN head „ 2017-88 
51 E 30. 1, 19—28; Ep. Phil. 4, 4—7; Lied: Nr. 985. — Joh. 1, 

Woche 18; Joh, 1, 1—4; 5. Moſe 18, 15—19; Lied: Nr. 38. 

18 8. dp: AT Ta 8 7 346 930/11 23 30 N Dfalm LG - ]maleadji 2 
19 M. | Lot 8 8,347|lt 5111136 & |£uk. h 1-255 „ 3 
20 D Abraham & 8 8341| — 11146 E. „ I, 26-56 [micha 2 
21 in Thomas 8 93 47 011/11; „e 5% |Dhil. 4, 4-7 Joh. 1, 19-23 
22 D. | Beata 8 91348] 135/12 8 gh Job. 1,15-1811.Joh. 1, 1-14 
235 Dagobert 816|34*| 3 5 2 23 80 pg 6, 8- 15 5. Mo. 815-19 
24 S | Adam, En 8 10/3 49| 4 38112 44 C1. Job, 3, l- 5|mitb. 1.18-23 
52. Ev. En „1-14; Ep. Dit. 2, 11—14; Lied: Nr. 214. — Matth. 1 

Woche. 18—23; Joh. 3, 1—5; Jej. 9, 6—7; Lied: Nr. 167. 

25 S Ba: 17 — 155 811|3 50] 613 : 15 L3 Titus 2 A 14£uk. 2, 1-14 
26 m. 2. Chrilttag 8111350] 742| 2 s 4-7 Jes. 9, 5-7 
27 D. Johannes e iS 11351] 551| 3 15 Luk. 2 155 ZO. Tip 23,34-39, 
2* m. | Unſch Kindlein 811/352] 936| 432 Gal. 4, l-7i£ub. 233-40 
29 D | Jonathan 8 113 53/10 6| 6 14| Alfuk. 2,25-32,2 Kor. 5 1-9 
30 $ | David 81103 54/10 250743 Bel. 63, 7.16 Joh. 12,35-41 
31 5  Snloefter 81103 55010 3900 t|&lDfoim 103 "rein 4 1-10 


Am 22. Dezember Wirtersanfang, kürzeſter Tag. 


Julmond 
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7 

7 

7 überwinden. 
7 

7 
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Bemerkungen. 


Mut iche Witter nach 
Se gran Balder, 


Bis 9. froſtig, trüb und 
Eis; den 10, ; darauf 
ſtrenge Kälte bis 19, wo 


Regen eintritt. es folgt aber 
gleich wieder Kälte, die bis 
zum Ende anhält. 


Der gebildetſte Menſch iſt derjenige, welcher in der Schule 
des Lebens die meiſte Gelegenheit gefunden hat, ſich ſelbſt zu 


Rift du dich ſelber erkennen, jo fieh, wie die andern es 
treiben; milli du die andern verſtehn, blick in dein eigenes 
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Gutzkow. 


Schiller. 


SASSIS 


SSC KEEN CC SNB 


Arbeitskalender für Haus- Landwirtſchaft 
und Gartenbau. 

Die Verrichtungen ſind in dem Monat 
ähnliche wie im November und Januar. 
Zwiſchen Weihnachten und Neujahr ſetzt man 
ſich hinter ſeine Haushaltungsbücher, die 
jeder ordentliche Landwirt führen muß, und 
rechnet plus und minus. Daß eine geordnete 
Buchführung ein Haupterfondernis ijt, um 
vorwärts zu kommen, weiß jeder Geſchäfts⸗ 
mann, und der Bauer iſt auch einer. Sieht 
man doch daraus, was man ein andermal 
beſſer oder doch anders machen muß. Hinter 
den Monatstagen im Kalender iſt ein freier 
Raum gelaſſen, um ſeine Guthaben und 
Kindstauftdge einzutragen. So keine Dot- 
toren- und Advolatenrechnungen dahinter 
itehen, iſt's gut, obwohl auch die Doktoren 
und Apotheker und Advokaten leben wollen. 
Nur eitel Guthaben und Zinſeszinſen, But⸗ 
ters Milch-, Kartoffeln⸗, Obſt⸗ und ſonſtige 
Kaufeinnahmen können auch nicht drin ſte⸗ 
hen; man foll zufrieden foim, wenn man gez 
(unb und nicht händelſüchtig ijt; dann kann 
man bei Zufriedenheit ſchöne Tage und 
glückliche Stunden in dem Kalender leſen. 


Bauernregeln. 
Kalter Dezember und fruchtbar Jahr 
ſind vereinigt immerdar. — Je dunkler es 


über Dezemberſchnee war, Je mehr leuchtet 
Segen im künftigen Jahr. — Naſſes Wetter 
vor Weihnacht ijf dem Korn nicht gefährlich, 
deſto größere Gefahr aber iſt es, wenn es 
nach Weihnacht regnet. — Die 12 Nächte von 
der Chriſtnacht bis Dreikönige ſoll die Wit⸗ 
terung der kommenden zwölf Monate ame 
deuten. Es wird ein ungeſundes Jahr be⸗ 
fürchtet, wenn dieſe Zeit neblicht und dun⸗ 
kel iſt. 
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Ev.⸗luth. Kirchlein in Stawiszyn. 
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Jahreswende 


Der Glocken ernſtes Läuten hallt; 

Der letzte Schlag der Uhr verklingt; 

Im ew'gen Wechſel kreiſt die Zeit: 

Ein Jahr verrauſcht — ein Jahr beginnt. 


Derheißungspoll im Schutz der Nacht 
Zieht es heran, das neue Janr; 

Um feine Pforte drängt und fchwirrt 
Der Wünſche leichtbeſchwingte Schar. 


Der Wahrheit Sieg! dem Dunkel Licht! 
Dem Herzen hohe, heil'ge Glut! 

Der Liebe Slück! dem Schmerze Troſt! 
Schuldloſem Unglück friſchen Mut! 


Dem Forſcherdrang ein hohes Ziel, 

Ein klares flug’ und kühnen Schwung! 
Den Künſtlern zu dem Himmelsflug 
Hochftürmende Begeifterung! 


Gelingen jedem guten Werk! 

Und allem Schönen gut Gebeib'n! 
Mag reines Streben des Erfolgs, 

Mag Arbeit reichen Lohn's ſich freu'n! 


flus deinem Füllhorn, neues Jahr, 
O ſchütte mit freigeb'ger Hand 
Des Friedens gold'ne Segensflut 
Auf alle Menfchen rings im Land. 
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Betrachtungen am Neufahrstage. 


Betraditunaen am Neujahrstage 


Wo ijf bas Glück? Mer dieje Frage überzeugend zu beantwor⸗ 
ten vermöchte, dürfte des Dankes derer gewiß ſein, denen er den Weg 
zum Glück gewieſen hat. Denn nach Glück lechzen die Herzen, Glück 
will der Arme, Glück der Reiche und in immer neuen, beſtrickenden 
Bildern taucht dieſe Fata Morgana vor dem Auge der Menſchheit auf. 
Aber wo ſind dieſe wahrhaft Glücklichen? Liegt nicht zwiſchen dem, 
was man gewöhnlich Glück nennt und dem ſich wahrhaft Glücklich⸗ 
fühlen noch eine tiefe Kluft? Man wünſcht ſich Glück, wenn ein 
neues Jahr beginnt oder wenn ein Geburtstag kommt, wenn jemand 
eine Reiſe antritt oder ein Unternehmen wagt, wenn ein Kind ge⸗ 
boren wird oder wenn ein bräutliches Paar zum Traualtare tritt — 
immer das Wort von Glück im Mund der Freunde und immer ein 
Bild von Glück in der eigenen Bruſt. Aber wie oft bleibt das Wort 
ein leerer Schall und wie manchesmal zerrinnt das bunte Bild in 
nichtigen Nebel oder verwandelt ſich gar in ein furchtbares Gegenteil 
von Glück! Und wenn man auch wirklich Freude und Befriedigung 
hätte koſten dürfen und kein bitterer Nachgeſchmack wie ein Ekel auf 
den Lippen liegt, bleibt nicht doch auch in dieſem Falle das Bewußt⸗ 
ſein: Das war's doch nicht. Ich brauche mehr und brauche anderes! 
Wo iſt das Glück? — Vor Jahren ſtarb ein Mann, der, aus beſchei⸗ 
denen Verhältniſſen emporgeſtiegen, ſchließlich alles das erreichte und 
beſaß, was man in der Welt „Glück“ zu nennen pflegt: hohe Stellung, 
Ehre, Reichtum, Geſundheit und Wohlleben. Aber vermochte das 
ſeinen Beſitzer glücklich zu machen? Durchaus nicht. Denn nach ſei⸗ 
nem Tode fand man unter den hinterlaſſenen Papieren obenan lie⸗ 
gend folgenden Vers: 

Ihr Freunde! Wenn ihr mich begrabt, 
So ſei auf meinem Grab zu leſen: 

Er hat ſein Lebtag Glück gehabt, 

Doch — glücklich iſt er nie geweſen! 

So gibt es wohl noch viele. Das wahre Glück hängt in keiner 
Weiſe von äußerem Glanz ab, ſondern von dem Frieden des Herzens 
mit Gott. Haſt du dieſes Glück? 


* 
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Im Dienſte Gottes liegt allein die wahre Freiheit, während 
das Freiſein von Gott die ärgſte Knechtſchaft iſt. Kein ſchlimmerer 
Tyrann kann gefunden werden als das eigene Ich, das den Menſchen 
zwingt, den Lüſten zu frönen, von denen er doch weiß, daß ſie ihm 
Verderben bringen. In der Unterordnung unter Gott iſt Freiheit, 
weil die Losſagung vom eigenen Ich damit verbunden iſt und weil 
der Wille Gottes unſer Heil bezweckt. Wen Chriſtus frei macht, der 
iſt recht frei. Deshalb halte dich an ihn, aber nicht ſo, daß er nur dein 


Neues Jahr — neue Hoffnung. 


mehr oder weniger beachtetes Ideal, ſondern daß er in voller Wahr⸗ 
heit dein Heiland iſt, dem du dich übergeben haſt und den du an und 
in dir wirken läſſeſt. 

Das Meer ijt mit Recht als Bild des Menſchenherzens und 
Menſchenlebens gebraucht. Wie die See auf⸗ und niedergeht, wie 
Ebbe und Flut wechſeln, ſo löſen im Menſchenleben Leid und Luſt, 
Freude und Schmerz ſich ab. Und gleicht die wogende See der un⸗ 
ruhigen Seele, ſo iſt umgekehrt das ſtille Meer, in dem ſich die gol⸗ 
denen Strahlen der Sonne und der wolkenloſe, blaue Himmel ſpie⸗ 


Voltsfreund⸗Kalender 1982. à 
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geln, ein Bild des Herzensfriedens. Aber in einer Hinſicht ſind 
Meer und Menſchenleben leider oftmals verſchieden. Die Schiffe, die 
kommen und gehen, ein jedes hat ſeinen beſtimmten Kurs und wenn 
du irgend eines der tauſend Fahrzeuge mitten auf dem Ozean fragen 
würdeſt: Wohin des Wegs? — jedwedes würde dir eine ganz be⸗ 
ſtimmte Antwort geben. Hat dein Lebensſchifflein auch einen feſten 
Kurs? Irrſt du nicht planlos oder von Wind und Wetter getrieben 
umher? Biſt du dir klar über das Ziel, über den Hafen, welchem 
du zuſteuerſt? 

Der Vergleich des Wortes Gottes mit einem Samenkorn ijt ein 
ſo treffender, wie er beſſer gar nicht gewählt werden könnte. Lege 
einmal einen Edelſtein und ein Samenkorn nebeneinander: der Edel⸗ 
ſtein, funkelnd und blitzend und die Augen auf ſich ziehend, bietet weit 
mehr äußeren Glanz als das einfache, unſcheinbare Samenkorn. Aber 
nun lege beide in den Boden und decke ſie mit Erde zu. Da wendet 
ſich das Blatt! Der Edelſtein bleibt, wie er iſt, denn es iſt kein Leben 
in ihm. Aber das Samenkorn keimt und ſproßt und bald wächſt wie 
ein Wunder Gottes die Pflanze auf und ſteht, vielfältige Früchte 
bringend, vor unſeren Augen. — Die Frage iſt nicht: Was trägſt du 
an Dir, ſondern was in dir? Tod oder Leben? — 


* 


Wie die Traube und bie Aehre zur Reife die Connenbi&e 
brauchen, ſo wird der Chriſt erſt in der Hitze der Trübſal ausgereift. 
In der ganzen Natur iſt alles auf Ausreifung und Reinigung ab⸗ 
geſehen: die Edelſteine müſſen geſchliffen, das Metall geſchmolzen, 
das Korn gemahlen, die Farben gerieben und geſchlemmt, Glas und 
Porzellan durch Glut, Steine durch Behauen zubereitet werden. 
Meberall geht's durch ſchwere Arbeit, durch das Geſetz des Leidens 
zur Veredelung. Wollen wir's beſſer haben? 

Du jollit Gott lieben vom ganzen Herzen — verlangt die Schrift 
(5. Moſe 6, 5). Das heißt alſo nicht, ihn ein wenig oder von Zeit 
zu Zeit lieben, ihm alle Jahre ein- oder einigemale Opfer darbrin⸗ 
gen, ſondern wie das Herz der Mittelpunkt aller Lebenstätigkeit iſt, 
wie in ihm alles Leben zuſammenſtrömt und wieder von ihm aus⸗ 
geht, ſo ſollen wir mit allen Kräften, die in uns ſind, Gott, unſern 
Vater, umfaſſen. Wie die Pflanze ſich dem Licht zukehrt, die Blume 
ſich der Sonne zuneigt, die Magnetnadel immer nach dem Nordpol 
ſtrebt und wie ein Kind ſich an die Mutter hängt, ſo ſollen wir uns 
zu Gott wenden, an ihm hängen und immer wieder mit der Macht 
eines Naturtriebs zu ihm zurückkehren, wenn uns weltliche Arbeit 
und Unruhe von ihm wegbrachte. — „Aber auch von allem Vermö⸗ 
gen“ ſollen wir Gott lieben und das heißt wohl nebenbei auch, daß 
wir alle unſere Mittel, Kraft und Zeit, Geld und Gut in ſeinen Dienſt 
zu ſtellen haben. Ein Menſchenkenner hat einmal geſagt, daß nach 
den Gaben und Opfern, die ſich jemand auferlege, auf den Grad ſei⸗ 
nes Glaubens und ſeiner Gottesliebe geſchloſſen werden könne. 
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Neujahrsgruß 


Und wieder ſteh ich an der Jahreswende, 
Den Blick gerichtet vorwärts in die Nacht, 
Ich nehm' den Stab von neuem in die Hände 
Und wandre in die Zukunft mit Bedacht. 
Vom alten Jahr hab ich mich losgeriſſen 
Und weine nicht, daß es in Nichts verſant, 
Iſt frei das Herz und ruhig mein Gewiſſen, 
Dann ſag ich heute fröhlich: Gott ſei Dank! 


(init hab ich mir am erſten Jahresmorgen 
Mit tauſend Wünſchen gern das Herz beſchwert 
Und dachte, irgendwo da liegt verborgen 
Mein Lebensglück, des treuen Suchens wert; 
Ich ſpähte aus an vielen Maientagen, 

Wenn fern am Wald die wilde Kirſche blüht 
Und wußte nicht, daß ich es ſelbſt getragen, 
Das Glück, in bent zufriedenen Gemüt. 


Einſt dachte ich, daß ich die Welt durcheilen 
Und fremde Völker kennen lernen muß, 

Und war ich fern, da ſchien es mir zuweilen, 
Als brennt die Erde unter meinem Fuß, 
Mein Herz, das wollte nirgends Ruhe finden, 
Kaum war ich da, ſchon mußt ich wieder fort... 
Heut taten ſich die Augen auf dem Blinden, 
Jetzt weiß ich es, hier iſt mein Heimatort! 


Einſt glaubte ich, daß meine Sendung wäre, 
Kühn zu erklimmen nur der Menſchheit Höh'n, 
Nach Gunſt zu jagen, buhlen um die Ehre, 
Im Schattenkreis der Mächtigen zu gehn. 
Heut weiß ich, daß ich in der Tiefe bleibe, 

Am Fundament des Gottesreichs zu bawn, 
Das Kind zu ſchützen mit dem eig'nen Leibe 
Und aufzurichten hoch des Glaubens Zaun. 


Wohlan, mag nun das neue Jahr beginnen, 
Ich bin getroſt, was es auch bringen mag, 

Ich kann nur eins, das Beſte noch gewinnen, 
Zum treuen Dienſt des Geiſtes Ritterſchlag. 
Im Kampf erprobt, in Trübſal oft gehämmert, 
Bin ich ein Schwert in meines Volkes Hand, 
So kämpfe ich, bis einſt der Morgen dämmert, 
Da man der Deutſchen Rechte anerkannt! 


Sompolno. Paſtor Ph. Kreutz. 
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Gotteserkenntnis 


Von A. Brauſewetter. 


Was zeichnet den Menſchen aus vor allen Lebeweſen? Was 
iſt das eigentlich Menſchliche an ihm? 
| Die Fähigkeit, nicht ſtehen zu bleiben bei dieſer Welt der 
; Erſcheinungen, jonbern über fie hinaus ihren Quell und Urſprung 
in einer höheren zu ſuchen. „Daß er erkenne, was die Welt im In⸗ 
nerſten zuſammenhält.“ 
| Das Suchen nach bem org Gut ijt bie vornehmſte Aufgabe, 
1 Gotteserkenntnis das letzte Ziel des menſchlichen Strebens. 
| Aber Gotteserkenntnis? 
i Die Weiſen ſchütteln bie Köpfe. Ihr kennt nicht einmal dieſe 
Welt der Erſcheinungen. Was ihr als wahr und wirklich vor euch ſeht, 
das iſt vielleicht nur ein Wahn und Trug eurer Sinne, hinter dem 
d rätſelhaft und geheimnisſchwer die eigentliche Wirklichkeit ſich erft 
| birgt: das unergründliche Ding an jid). 
| Und den Urgrund allen Geins, Gott, wollt ihr erkennen? 
Ihr ſeht über euch die ewigen Sterne funkeln — aber mit 
allen euren Fernrohren und Inſtrumenten, mit aller eurer unſägli⸗ 
chen Arbeit und Mühe könnt ihr nie ergründen, was ſie ſind und 
wer ſie bewohnt. Und den Ewigheiligen, der über ihnen in reinem 
Lichte thront, da niemand zukommen kann — den wollt ihr erfor⸗ 
ſchen? O, ihr Toren und blöden Herzen! Die ihr euch ſelber nicht 
kennt, Gott wollt ihr erkennen? Es gibt keine Gotteserkenntnis. 
Und doch gibt es eine: Gott iſt die Liebe, ſchreibt die Heilige 
Schrift. 
Ungläubig zucken die Weiſen bie Achſeln. 
„Die Liebe? Gott .. . bie Liebe?“ Wer jagt es euch? 
Etwa dieſe Welt der Leiden in ihrem ewigen Fallen und Stei⸗ 
| gen? Sagt es bie hinſiechende Kreatur, bie kaum entfaltete Blüte, 
^ der zu Tode jid) krümmende Wurm? „Gott ijt bie Liebe!“ Spricht es 
aus bem armſeligen Schidjal bes Menſchen, ber, nont Weibe geboren, 
wie ein irrender Schatten dahinflieht über die traurige Erde, eine 
kurze Zeit blüht wie des Graſes Blume, um dann für immer zu ver⸗ 
gehen? „Gott iſt die Liebe!“ Predigt es der fürchterliche Krieg, den 
wir erlitten, die Ungerechtigkeit und Willkür, unter der unſer großes 
deutſches Volk blutet? Predigen es Haß und Tücke, die die ganze à 
Welt durchziehen? Oder vielleicht das Heer der Krankheiten, die, 
giftigen Pfeilen gleich, weite Länderſtrecken verzehren? Predigt es | 
das Leid der in Gram und Zweifeln gebrochenen Seele? Oder der : 
unbegreifliche Tod? | 
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„Gott iſt die Liebe“. Wer hätte nicht Stunden durchgemacht, 
in denen er ſich mit dem Trotze eines Prometheus aufgelehnt hätte 
gegen Gott, den ſie die Liebe nennen. 

Und doch — Gott iſt mehr, als wir von ihm wiſſen oder 
erkennen können, mehr als irgendein Verſtand von ihm begrei⸗ 
fen kann. Die Wirklichkeit an ſich iſt Gott. And zwar in ſo hohem 
Maße, daß alles, was wir wahr und wirklich nennen, nur inſofern 
wahr und wirklich iſt, als es eine Beziehung zu Gott hat. So iſt er die 
abſolute, alles andere nur die erfahrungsgemäße Wirklichkeit. 

Es gibt eine wunderbare Stelle im Evangelium des Johan⸗ 
nes. Da ſpricht Jeſus zu ſeinen Jüngern von ſeinem Vater im Him⸗ 


— 
Der reiche Fiſchfang. 
Nach einem Holzſchnitt von E. Pfefferle. 


mel. So herzbezwingend ſpricht er, daß einer von ihnen, Philippus, 
dem ſehnſüchtigen Verlangen aller Ausdruck gebend, ihn bittet: „Zeige 
uns den Vater!“ 

Jeſus aber ſieht ihn mit einem ſeiner bis in die letzten Tiefen 
dringenden Blicke an und antwortet mit dem Ausdrucke des ſchmerz⸗ 
lichſten Erſtaunens: „So lange bin ich bei euch, und du kennſt mich 
nicht, Philippe? Wer mich ſieht, der ſiehet den Vater! Wie ſprichſt 
du denn: Zeige uns den Vater?!“ 

In Chriſtus Gott ſuchen und ſehen, in ihm ihn finden und ha⸗ 
ben, das iſt Gotteserkenntnis. Nun brauchen wir nicht mehr zu for⸗ 
ſchen und zu philoſophieren nach einem nebelhaft zerrinnenden Gottes⸗ 
begriff, — „wer mich ſiehet, der ſiehet den Vater“. 
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Warum irren wir ſo oft in der Beurteilung der uns am 
nächſten Stehenden? Warum wird es uns ſo ſchwer, die Menſchen 
kennen zu lernen? 

Weil wir ſie nicht lieb genug haben. Die ſchwere Kunſt, das 
verſchloſſene Menſchenherz zu öffnen, nur Liebe kann ſie üben. 

Und die viel ſchwerere, den unſichtbaren Gott zu erkennen. 

„Wer nicht lieb hat, kennt Gott nicht.“ 

Was aber heißt Gott lieb haben? 

Gott lieben heißt: in Gott leben, heißt jedes Glück, jede kleinſte 
Freude, ſeine Geſundheit, jedes Gelingen in Arbeit und Beruf, jede 
Liebe, die man erfährt, alles Geborgenſein im Behagen des Hauſes 
als ein unverdientes Geſchenk ſeiner Gnade dankbar hinnehmen. Es 
heißt, je länger wir in der Welt kämpfen und irren, ein um ſo 
größeres Bedürfnis nach ſeiner Liebe und Vergebung zu empfangen, 
heißt, zu keiner inneren Ruhe kommen, wenn wir dieſe Ruhe nicht in 
ihm finden, heißt, in den Stunden, da wir an uns ſelbſt verzagen 
und Bitternis uns das Herz zerbrechen will, die Hand nach ihm aus⸗ 
ſtrecken, ſeine Kraft in uns ſpüren, daß wir auffahren mit Flügeln 
wie die Adler, aufs neue froh und ſtark werden. Es heißt aber 
auch, unſerem ganzen Tun und Leben den Stempel dieſer Liebe auf⸗ 
drücken, ſie übertragen auf Weib und Kind, auf Vater und Mutter, 
auf Bruder und Schweſter, auf jeden, der auf uns gewieſen, der in 
ſeiner Not zu uns kommt. Es heißt: durch dieſe Liebe innerlich ge⸗ 
adelt uns fühlen, alles, was wir ſind und haben, hinnehmen als ein 
heiliges, uns anvertrautes Gut aus ſeiner Hand, bis er es dereinſt 
von uns fordern wird. Heißt, es ernſt und gewiſſenhaft nehmen mit 
jeder Pflicht, auch der kleinſten, mit jeder Arbeit, auch der ſchwerſten, 
jedes Amt, das uns überantwortet iſt, treu bis in den Tod verrich⸗ 
ten, in dem demütigenden und zugleich erhebenden Bewußtſein: Von 
Gottes Gnaden bin ich, das ich bin. Es heißt ſchließlich Gottes Gebote 
halten, nicht wie ein drückendes Geſetz, ein laſtendes Joch, ſondern 
voller Freude und Hingebung in dem befreienden Bewußtſein: „Das 
iſt die Liebe zu Gott, daß wir ſeine Gebote halten, und ſeine Gebote 
find nicht ſchwer.“ 

So heißt Gott erkennen nichts anderes, als ihn durch die Liebe 
ſich eigen machen, ihn beſitzen und in ihm leben, wie wir nie einen 
Menſchen beſitzen und in ihm leben können. 


Kann auch ein Menſch des andern auf der Erde ganz, wie er 
möchte ſein? ; 
— In langer Nacht bedacht id) mir's und mußte jagen: nein! 
So kann ich niemands heißen auf der Erde, 
Und niemand wäre mein? : 
— Aus Finſterniſſen hell aufzuckt in mir ein Freudenſchein: 
Sollt ich mit Gott nicht können fein 
So wie ich möchte, mein und bein? 
Was hielte mich, daß ich's nicht heute werde? - 
Ein fühes Schrecken geht durch mein Gebet, 
Mich wundert, daß es mir ein Wunder wollte ſein, 
Gott ſelbſt zu eigen haben auf der Erde. d 
= (Mörike). 
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Nach einem Holzſchnitt von Joſef Lipp. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 
Doppelt mit Erquickung fülleſt: 
Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz, die Luſt? 
Süßer Friede! 
Komm, ach komm in meine Bruſt! 
J. W. v. Goethe. 
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Kathrein 


Eine Geſchichte aus deutſcher Vergangenheit in Polen. 


Von Hermann Textor. 


Der Tuchmacher Matthias Birkner war nicht reich, aber er 
hatte Arbeit und ein gutes Herz. Dabei regte er ſeine Hände fleißig 
und verdiente Brot für ſich und ſeine zahlreiche Familie. Auch ver⸗ 
gaß er die Armen der Stadt nicht und legte für ſie einen Pfennig 
zur Seite. Doch die Zeiten für die Weber in Moosburg wurden um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts immer ſchlimmer, denn drüben 
in Lodz arbeiteten von Jahr zu Jahr mehr Maſchinen und ſtellten 
billiges Tuch her. Da wurde es Birkner und den anderen ſauer, mit 
ihrem Webſtuhl nachzukommen. Einer nach dem andern verließ 
daher Moosburg und zog nach Lodz, um dort Arbeit in einer Fabrik 
zu finden. Sie ſchrieben dann Briefe und verſuchten, ihre Freunde 
und Verwandten nachzuholen. Auch Birkner hatte günſtige Ange⸗ 
bote, aber er blieb. Nicht aus Starrſinn, nein, der lag ihm fern, 
aber er hatte ſein Städtchen liebgewonnen, dem vor Jahren ein ge⸗ 
waltiger Aufſchwung und eine große Zukunft vorausgeſagt wurden. 
Er konnte ſich noch ſehr gut daran erinnern, wie vor dreißig Jahren 
Zar Alexander J., dieſer mächtige Beſchützer aller Frommen, während 
einer Reiſe durch Polen auch Moosburg beſuchte, wie ihm die deut: 
ſchen Weber und Bauern in Liebe und Ehrfurcht die ganze Straße 
vom Rathaus bis zum Schloß mit ſelbſtgewirktem Tuch bedeckt hatten, 
wie der hohe Gaſt freundlich und milde geweſen war und wie er 
ihnen die Ruinen des alten Schloſſes zum Bau einer evangeliſchen 
Kirche geſchenkt hatte. Auch er, Matthias Birkner, war damals mit 
ö den anderen Tuchmachern als junger Geſelle in Reih und Glied ge⸗ 
ſtanden, und der freundliche Herrſcher war ganz dicht an ihm vor⸗ 
i beigeſchritten und hatte ihn tief angeſchaut, als wollte er gerade zu 

ihm etwas ſagen. Sein Herz ſchlug höher, das Blut ſchoß ins Geſicht, 

x er Honn ſtramm und holte tief Atem, daß ihm faſt bie Meſſing⸗ 
knöpfe von ſeinem neuen Sonntagsrock abſprangen — da ſagte in 
demſelben Augenblick ein hoher Würdenträger ein paar Worte zum 
Kaiſer, und dieſer neigte ſein Ohr hin und ſchritt an Birkner vorbei. 
Solchen Augenblick vergißt ein deutſcher Handwerker nicht, auch den 

Ort nicht, wo er das erlebte. Und nachher fand er hier die Agnes 

und gewann ſie lieb und ließ ſich mit ihr in dieſer Kirche trauen. Sie 
ſchenkte ihm Kinder, bie alle hier getauft wurden. Warum ſollte 
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er nun dies alles verlaſſen? Um leichter Geld zu verdienen? Nein, 
das wollte er nicht tun. Und dann wohnte ja auch bei ihm die alte 
Kathrein, die das Städtchen niemals verlaſſen würde. Sie hat hier 
vor fünfzig Jahren ihre Liebe begraben, ſie hat hier Not und Ver⸗ 
zweiflung überwunden, ſie hat den Stürmen des Schickſals getrotzt — 
ſie wollte hier ihre letzte Ruhe finden. Und ſie hier laſſen? Das 
hätte Birkner nicht vermocht. Sie gehörte zu ſeinem Hauſe, ſie ſollte 
hier bis an ihr ſeliges Ende bleiben. Wie lieb war ſie auch immer 
zu ſeinen Kindern geweſen, was hatte ſie alles in ihre jungen Herzen 
hineingepflanzt! Sie lehrte ſie fein ſchreiben, ſie wiederholte mit 
ihnen die Gebote und die bibliſchen Geſchichten, ſie las mit ihnen ſchöne 
Geſchichten aus Büchern. And wie konnte ſie ſelbſt erzählen! Alt und 
jung konnte ihr ſtundenlang lauſchen, und es war ein Wunder, was 
ihr verträumter Geiſt alles hergab. Es war, als wenn dieſer Geiſt 
durch Jahrhunderte von Geſchlechtern zu Geſchlechtern geſchritten 
wäre, das Beſte geſammelt und in einer geheimnisvollen Kammer 
aufbewahrt hätte und jetzt dieſe Schätze vor Birkner und ſeiner Fa⸗ 
milie Stück für Stück hervorholte. 

Da hieß es: „Tante Kathrein, erzähle uns vom Roßberg! Er⸗ 
zahle uns von der guten Urſchel und der Spinnſtube! Erzähle uns 
vom Lichtenſtein und von der dunklen Höhle, wo der Herzog Ulrich 
drin gewohnt hat!“ 

Dann ſetzte ſie ſich in den Seſſel, lehnte ihr graues Haupt zu⸗ 
rück, ſchloß die Augen, faltete die Hände wie zum Gebet und fing 
an, langſam zu ſprechen, während ein milder Glanz wie das Licht 
der Morgenſonne auf ihrem Antlitz ſpielte: 

„Es iſt ſchon lange, lange her, beinahe ſiebzig Jahre, da war 
ich noch ein kleines Mädchen, ſo wie ihr. Meine Eltern wohnten in 
einem kleinen Städtchen im fernen Schwabenlande. Nach einer Seite 
hin breitete ſich ein leicht gewelltes Land aus, das nennt man Neckar⸗ 
land, weil dort der Neckar fließt. Ihr kennt doch das ſchöne Liedchen 
vom Neckar? ...“ 

„Ja, ja, Tante, wir kennen es. Nachher wollen wir es jingen. 
Erzähle nur bitte weiter!“ 

„Nach der anderen Seite dieſes Städtchens erheben ſich hohe 
Berge, an deren Abhängen Buchenwälder wachſen. Das iſt die 
Schwäbiſche Alb. Oben iſt Grasland, da weiden viele Schafe. Da 
iſt mein Vater oft hinaufgegangen, um Wolle zu holen zum Strümpfe⸗ 
ſtricken. In der Nähe unſeres Städtchens erhebt ſich auf der Alb ein 
ſchöner runder Berg. Er heißt Roßberg, weil auf ihm die alten 
Deutſchen vor mehr als tauſend Jahren edle Roſſe ihren Göttern ge- 
opfert haben ſollen. Da iſt mein Vater oft hinaufgeſtiegen, weil 
von da ſeine Augen in die Ferne ſchweifen konnten. Weit im Süden 
leuchteten ihm die ſchneebedeckten Gipfel der Alpen entgegen, und im 
Weſten breitete ſich tief unter ihm das Neckarland mit ſeinen Städten 
und Dörfern, mit ſeinen Feldern und Saaten aus, ſo daß es wie ein 
buntes Bild vor ihm dalag. Er ſagte, da oben auf dem Roßberg 
werde ihm immer jo leicht, als müſſe er fliegen können. Und als 
mein älteſter Bruder, Hans, und ich auch einmal mit oben waren, 
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da zeigte mein Vater nach Norden, wo dunkle Wolken am Himmel 
ſtanden, und ſagte: 

„Kinder, wir werden fliegen, dorthin, wo es dunkel iſt.“ 

Wir ſchauerten zuſammen, wir wollten gar nicht fliegen, wir 
wollten lieber gehen, und zwar nach der andern Seite, wo ein blauer 
Himmel lachte und der Schnee auf den Alpen leuchtete. Mein Vater 
aber ſah immerzu ſchweigend nach Norden, ſeine dunklen Brauen zo⸗ 
gen ſich zuſammen, und als er ſich umſah, da war ſein Geſicht noch 
dunkler als der Himmel dort. Zwei Tränen liefen über ſeine Wangen. 

„Kinder“, ſagte er wieder, „wir werden wegziehen, und ihr 
werdet dieſe eure ſchöne Heimat nicht wiederſehen. Beſchaut ſie zum 
letzten Male, wie ſie jetzt vor euch daliegt, und tragt ihr Bild in 
eurem Herzen. Seht, da iſt unſer Städtchen, in grüne Halden und 
Felder eingebettet, rechts liegt Tübingen und links ragt die Hohen: 
zollernburg empor. Darin haben früher Grafen und Fürſten ge⸗ 
wohnt, He find dorthin gegangen“ — er zeigte wieder gen Norden — 
„und ſind mächtige Könige geworden. Wir folgen ihnen nach, viel⸗ 
leicht geht es uns auch da beſſer als hier.“ 

„Ich werde zurückkommen“, jagte Hans trotzig 

Mir aber wurde ſo weh ums Herz, und ich fing an zu weinen. 
Da hob mich der Vater auf und drückte mich an ſein Herz. Seine 
Bruſt arbeitete gewaltig, er ſeufzte dumpf auf und ein tiefes 
Schluchzen entrang ſich ihm. Da mußte ich noch ſtärker weinen, aber 
der Vater ſtreichelte mein Haar, und das tat wohl. Schweigend gin⸗ 
gen wir nun die Abhänge hinunter, und in wenigen Tagen zogen 
wir fort. 

„Und iſt es euch hier beſſer gegangen, Kathrein? Seid ihr 
hier reich geworden, du und Onkel Hans?“ 

„Ich bin arg reich, Kinder, ich habe euch ja! Und mein Bru⸗ 
der Hans ging zurück ins Schwabenland, als er groß war. Ich 
habe ihn nie mehr wiedergeſehen, und ich weiß nicht, ob er noch lebt.“ 

„Aber Onkel Karl in Jaſchnitz iſt doch reich, er hat ſo viel 
Land! Warum erzählt der uns niemals was vom Neckarland?“ 

„Er hat doch ſo wenig Zeit. Und außerdem hat er das Neckar⸗ 
land gar nicht geſehen, er war damals noch nicht auf der Welt, als 
wir wegzogen.“ 

„Und hatte Onkel Hans eine Frau wie Onkel Karl?“ 

„Jawohl.“ 

„Und warum haſt du keinen Mann?“ 

Auf dieſe Frage der neugierigen Kinder gab ſie keine Ant⸗ 
wort. Sie ſah ſtarr vor ſich hin und ihr Geſicht wurde düſter. Da 
ſprang Frau Agnes auf und brachte die Kinder ins Bett, da es ſo 
wie ſo ſchon Abend war. Das Wunderland, von dem ihnen die gute 
Kathrein erzählt hatte, ſtand aber noch lange vor ihren Augen, ehe 
ſie einſchliefen. Auch Birkner war aufgeſtanden, hatte die Alte in 
ihr Kämmerlein begleitet und ging dann zu Agnes, um noch ein 
bißchen mit ihr zu plaudern. 

„Sie kann einem leid tun, die gute Kathrein. Und ich höre 
fie je gern erzählen. Dann ijt es mir immer, als ſehe ich im 
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Traume das Land, das auch mein Großvater verlaſſen hat, als er 
hierher kam. Balingen heißt ja wohl die Stadt, liegt auch am 
Rande der Alb. Und dein Vater, kam der nicht aus Calw?“ 

„Ganz recht, aus Calw am Schwarzwald. Von da kam auch 
Rentſchler.“ 

„Ach ja, dieſe Schwaben, dieſe Wanderer! Nirgends haben 
fe Ruhe. Nun ziehen fie auch ſchon wieder von hier weg nach Lodſch. 
S iſcht halt ei unruhig Völkle. Aber i bleib oinaweg do.“ 


` 


Bi aah 


„Dein Wort ijf meines Fußes Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege.“ 


Inzwiſchen aber zog ſich Kathrein umſtändlich aus, legte ſich 
ins Bett, faltete die Hände über der Bruſt und ſchaute mit großen 
offenen Augen in die ſchwarze Nacht. Lange lag ſie ſo da, und 
Bilder ihres Lebens glitten an ihr vorbei. Wenn aber er er- 
ſchien, dann fühlte ſie einen Stich im Herzen, und ſie ſchloß die 
Augen. Aber ſchlafen konnte ſie nicht. Stunde um Stunde hörte 
fie, wie nebenan die ſchwarzwälder Uhr ſchnarrte, wie die Tür auf⸗ 
klappte und der Kuckuck rief. Ja, damals in Strelno rief der Kuckuck 
auch im Walde, als er an ſie herantrat und um ſie warb. Ein 
Mairegen war gerade herniedergegangen und die ganze Erde duf⸗ 


es 
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tete nad) Frühling. Unter blühendem Flieder im Garten ihres Va⸗ 
ters hatte er gewandt und ſchmeichelnd ihre Hand gefaßt und zärt⸗ 
lich geſagt: „Kathrein, ich kann ohne dich nimmer leben“. Wie 
lange iſt das ſchon her! Wie oft hat nachher der Kuckuck wieder ge⸗ 
rufen! Sie war damals jung und liebte ihn, ben ſchönen Mann, 
deſſen Augen Jugend und Kraft ſprühten, deſſen Stimme wie Muſik 
klang. Aber ihr Vater wollte von ihm nichts wiſſen. 

„Des iſch ei Leichtfuß, den nemmſcht du net, des ſag i.“ 

Aber ſie hatte den Willen ihres Vaters gering geſchätzt, hatte das 
Elternhaus verlaſſen und war mit ihm fortgegangen, weit fort, 
bis ſie nach Moosburg kamen, wo er zuerſt als Geſelle bei dem 
Schönfärber Rentſchler arbeitete, um etwas Geld zu verdienen und 
ſich ſpäter ſelbſtändig zu machen. Aber er war ein unruhiges Blut. 
Er ging von Rentſchler zu Kleindienſt, aber auch hier hielt er nicht 
lange aus, ſondern ging in die Nachbarſtadt, um dort Arbeit zu 
ſuchen. Ein paarmal kehrte er noch zu ſeiner Frau nach Moosburg 
zurück, dann verſchwand er eines Tages für immer. Das war Hans 
Jakob Stollenberg, ihr Ehemann. Nun ſaß ſie allein da und wollte 
es zuerſt nicht glauben, daß er ſie verlaſſen hatte. Und als ſie es 
glaubte, da hoffte ſie, daß er zurückkehren werde. Aber als auch die 
Hoffnung ſchwand, da ward die Liebe zu Haß. Als der junge Tuch⸗ 
macher Kühn ſich ihr in Ehren nähern wollte und ihr den Vorſchlag 
machte, ſich von dem treuloſen Stollenberg ſcheiden zu laſſen und ihn 
zu nehmen, da lehnte ſie es ab. 

„J bin holt die Stollenberg un werd als ſolche ſterbe.“ 

Und als ihr der ſtädtiſche Rechnungsführer Regel, der es gut 
mit ihr meinte, den Rat gab, zum Vater, der doch ein wohlhabender 
Mann ſei, zurückzukehren und ihn um Verzeihung zu bitten, gab ſie 
kurz zur Antwort: 

„Noi, ham ga i a net.“ *) 

Und ſie blieb in Moosburg und nährte ſich ſchlecht und recht 
als Arbeiterin. Aber die Männer von der Tuchmacherinnung und 
die Geſellen grüßten ſie alle ehrerbietig, denn ſie wußten, daß ſie 
ihr unverdientes Geſchick ſtolz als Heldin trug. Jahre vergingen. 
Ihr Vater war inzwiſchen geſtorben. Sie hatte ihn nicht wieder⸗ 
geſehen. Vorher ſchon waren ihre jüngſten drei Brüder nach Jaſchnitz 
gekommen und hatten ſich als Bauern niedergelaſſen, aber zwei von 
ihnen waren wieder weitergezogen; ſie wußte es nicht, wohin. Es 
war damals unter den Deutſchen in und bei Moosburg ein ewiges 
Kommen und Gehen, ein Wanken und Suchen, ein Abſchiednehmen 
auf Nimmerwiederſehen. Da wurden nicht nur Freunde und Nach⸗ 
barn von einander getrennt, ſondern auch Eltern von Kindern, 
Schweſtern von Brüdern. Zum Abſchied kamen die Familienange⸗ 
hörigen und Freunde noch einmal zuſammen, um nach guter chriſtli⸗ 
cher Sitte das heilige Abendmahl gemeinſam zu feiern. Dann ließen 
ſie ſich vom Schickſal in die Ferne tragen. Und es kam vor, daß 
Eltern, die in Strelno wohnten, einen Sohn in Württemberg, einen 


*) Nein, heim gehe ich auch nicht. 
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andern in Moosburg, einen dritten irgendwo in Südrußland und 
einen vierten in Kaukaſien hatten. Das waren Menſchenſchickſale 
vor 130 Jahren. 

So waren auch Kathreins Angehörige in alle vier Winde zer⸗ 
ſtreut. Nur ein Bruder war in der Nähe, in Jaſchnitz. Es war 
Hans Karl. Er war der reichſte Bauer und zugleich Schulze im Dorf. 
Sie hätte bei ihm wohnen können, aber ſie weigerte ſich wieder. Es 
war ihre Schuld, daß ſie damals von ihrem Vater und ihren Brü⸗ 
dern fortgegangen war; warum ſollte fie jetzt zurückkehren? Aber 
jedesmal, wenn Hans Karl in der Stadt war, beſuchte er ſie und 
brachte ihr Geſchenke mit. Sie waren lieb und freundlich mitein⸗ 
ander, und wenn er dann fortging, weinte ſie, aber das durfte nie⸗ 
mand ſehen. Später war ſie zu dem Tuchmacher Birkner gegangen 
und da fühlte ſie ſich denn endlich ganz zu Hauſe. Da waren die 
Kinder, die ſie liebte und betreute, und wenn eins flügge war, dann 
war auch an ſeiner Stelle ſchon wieder ein anderes da, das ihrer 
Liebe und Treue bedurfte. So war ſie alt und ſchwach geworden 
und fühlte fih glücklich im Dienſte der Menſchen. 

Im Sommer des Jahres 1852 brach ein furchtbares Strafge⸗ 
richt Gottes herein. Im ganzen Lande wütete die Cholera. Geäng⸗ 
ſtigt und geſcheucht wie eine Schafherde ſahen die Menſchen das ent⸗ 
ſetzliche Sterben. Faſt keine Ortſchaft blieb verſchont. Wie ein 
ſtummer Schrei aus tiefſter Not ging es von Gemeinde zu Gemeinde. 
Hilflos und ergeben ſahen Eltern ihre Kinder ſterben, klagend und 
wimmernd Kinder ihre Eltern und Geſchwiſter. Fiebernd irrte man⸗ 
cher flehentliche Blick zum Himmel, aber vergebens. Man will ge⸗ 
ſehen haben, wie die Seuche als weiße Fäden durch die Luft flog, 
und wehe dem, den dieſe Fäden berührten. Manch einer hat da die 
Heugabel oder die Peitſche, die er gerade in der Hand hielt, fortge⸗ 
worfen, weil er noch rechtzeitig bemerkte, wie ſich ein tobbringenber 
Faden herumſchlängelte. In den Kirchen wurden Freitags beſondere 
Bittgottesdienſte abgehalten und die Menſchen drängten ſich zum 
Abendmahl, aber das Sterben war um ſo größer. 

Auch in Birkners Hauſe ſtellte ſich dieſer furchtbare Gaſt ein. 
Eines Tages erkrankte das jüngſte Töchterchen, das ſechsjährige 
Minhen. Niemand durfte es berühren, niemand ihm helfen. Den 
Eltern blutete das Herz, aber ſie mußten ſich mit den anderen Kin⸗ 
dern zurückziehen und durften nur von weitem das Leiden ihres 
Lieblings mit anſehen. Nur Kathrein blieb bei ihm. Sie hatte ja 
nichts zu verlieren, für ſie war es auch ohnedies Zeit ins Grab. 
So pflegte ſie es denn, reichte ihm kühlendes Waſſer und erleichterte 
ihm auf dieſe Weiſe das Sterben. Und nachher legte ſie den ausge⸗ 
trockneten Körper der Kleinen in einen Sarg und trug ihn hinaus 
auf den Cholerafriedhof, wo lange Reihen von friſch aufgeſchütteten 
Hügeln leuchteten. Die anderen Hausgenoſſen bei Birkners aber 
blieben vom Todeshauch verſchont. 

Einige Wochen ſpäter legte ſich auch Kathrein hin und ver⸗ 
langte nach dem Paſtor. Erſchrocken fragte fie Birkner, ob es die 
Cholera jei. Sie wüßte es nicht, jagte fie, aber fie habe keinen Durſt. 
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Dann ſchwieg fie wieder und auf ihrem bleichen Geſicht lag ein 
ſanfter Friede. Birkner ſtand noch einen Augenblick und drehte die 
Mütze in der Hand. Zu dem neuen Paſtor, der ſo kalt und hoch⸗ 
mütig war, ging er nicht gern, und noch dazu mit dieſer Botſchaft! 
Und wie lange iſt es denn her, daß er den Tod ſeines geliebten Kin⸗ 
des anmelden mußte! Und jetzt jhon wieder mit dieſer Botſchaft. 
Aber die letzte Liebe mußte er doch der Kathrein erweiſen, das war 
ſelbſtverſtändlich. Er zog ſich alſo den neuen Anzug an und ſchritt 
die Straße hinunter, wo er einſt mit den anderen vor dem Kaiſer 
Spalier geſtanden hatte. Wie war es jetzt ſo anders. Wo war jetzt 
der Kaiſer, wo die anderen? Alle dort, wo ſein Kind jetzt ruhte, 
in der kühlen Erde... 

Er machte eine tiefe Verbeugung vor dem Paſtor und teilte 
ihm den Wunſch der Kathrein mit. - 

„Wer ijt Kathrein? — Ach jo, die alte Stollenberg. Aber 
Sie willen doch, daß ich zu den Cholerakranken nicht gehe. Warum 
kommen Sie denn erſt her?“ 

„Ich erfülle bloß den letzten Willen der guten Frau, die mir 
gleichſam eine Mutter iſt. Und übrigens, glaube ich, ſtirbt ſie an 
Altersſchwäche und nicht an der Cholera. Jedenfalls fehlen die 
Merkmale derſelben.“ 

„Nun gut, ich will dann kommen und ihr das Abendmahl ge⸗ 
ben. Sie war ja wohl eine gottesfürchtige Frau? Aber ſonſt war 
ſie trotzig; nicht? Ja, ja,“ fuhr er weiter fort, wie zu ſich ſelbſt 
ſprechend, „es iſt die Art, es ſind die Falks. Sie iſt doch eine ge⸗ 
boiene Falk?“ fragte er wieder laut. 

„Jawohl.“ 

„Und kennen Sie den alten Falk, ihren Bruder?“ 

„Jawohl.“ 

„Der iſt ja wohl jetzt im Ausgedinge, und ſein Sohn Wilhelm 
wirtſchaftet. Ich weiß, ich weiß. O dieſer Bengel, iſt kaum fünfund⸗ 
zwanzig Jahre alt und kann mir, dem Paſtor, ſo etwas bieten!“ 

Den Vorfall kannten alle, auch Birkner. Kaum war der Pa⸗ 
ſtor vor anderthalb Jahren hergekommen, da machte er ſich auch ſchon 
durch ſeine Trägheit einerſeits und durch ſeine Herrſchſucht anderer⸗ 
ſeits in der Gemeinde unangenehm bemerkbar. Er hielt zwar am 
Sonntag ſeine Predigt, aber kümmerte ſich im übrigen um nichts 
weiter, am wenigſten aber um die Schulen, denen ſein Vorgänger 
fo viel Zeit, Arbeit und Liebe gewidmet hatte. Als aber bie Dor- 
älteſten von Jaſchnitz ohne ſein Wiſſen beſchloſſen, das alte unbe⸗ 
nutzte Schulhaus abzureißen, durch deſſen Fenſter und Türen der 
Wind pfiff und deſſen Wände nicht wußten, nach welcher Seite ſie 
zuerſt fallen ſollten, und als Wilhelm Falk das Recht des Abbruchs 
von der Schulgemeinde erworben hatte, da war der Paſtor außer 
ſich und verklagte ihn wegen Diebſtahls ſtaatlichen Eigentums beim 
Gericht. Staatliches Eigentum! Als wenn der Staat je einen Pfen⸗ 
nig zum Bau dieſer Schule gegeben hätte! Und Diebſtahl! Er, der 
Sproß eines alten ſchwäbiſchen Bauerngeſchlechts, ein Dieb! Seine 
Ahnen konnten wohl dem „Armen Konrad“ angehören, ſie konnten 
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wohl dreinſchlagen und den Bauernkrieg entfachen helfen, um die 
Unterdrücker fortzujagen und ein einiges Deutſches Reich unter einem 
Kaiſer zu gründen, aber Diebe ſind ſie nicht geweſen, keiner von ihnen, 
herauf bis zu ihm. Und nun kam da ſolch ein Paſtor daher und 
wollte ihn einen Dieb ſchimpfen? Er ſtellte ihn denn auch vor allem 
Volk, fuchtelte mit ſeiner Bärentatze vor ſeiner Naſe herum, faßte 
ihn am Pelzkragen und ſchüttelte ihn ſo lange hin und her, bis 
beide Kragenklappen abriſſen. Freilich mußte er dann den koſtbaren 


Abendfriede. 


Pelz bezahlen, aber er hatte ihm gezeigt, was es heißt, einen ehr⸗ 
lichen Bauern des Diebſtahls zu zeihen! Den Prozeß aber um die 
abgebrochene Schule gewann er und dazu die Sympathie der ganzen 
Gemeinde. Dieſe Schmach konnte der ſtolze Paſtor nicht ertragen 
und ſein Haß übertrug ſich auf alle Verwandten dieſes Wilhelm Falk, 
auch auf die alte Kathrein, aber er mußte doch die höchſte Pflicht 
ſeines Amtes erfüllen und ihr das heilige Abendmahl reichen. Er 
rief den Küſter und ließ die Abendmahlsgeräte einpacken. Dann 
wandte er ſich wieder an Birkner: 
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„Sagen Sie, ijt die Katharina Stollenberg von ihrem Mann 
geſchieden?“ 

„Nein, er hat ſie verlaſſen.“ 

„Und wer trägt die Schuld?“ 

„Er war ein unruhig Blut und ein unſteter Menſch.“ 

„Aber fie ijt eigenſinnig und trotzig ... und will ihm jetzt nicht 
verzeihen? Das iſt unchriſtlich.“ 

„Ich kann nur Gutes über ſie ſprechen.“ 

„Und wie war das mit der örtlichen polniſchen Bevölkerung? 
Da war doch auch etwas los? Der Bürgermeiſter Napieraſa ſagte 
mir da ſo allerhand.“ 

„Man tann fih denken, daß der über uns Deutſche nur Gilet: 
tes ſagt.“ 

„Sagen Sie nicht Deutſche, ſagen Sie Evangeliſche“. 

„Wozu? Wir ſind doch Deutſche. Das ſagt uns unſer Blut, 
das weiß jeder. Und es iſt doch auch eine Ehre für uns.“ 

„Ja, aber das gibt Unfrieden mit unſern polniſchen Nachbarn.“ 

„Aber, Herr Paſtor, wir ſind doch wahrhaftig nicht ſchuld 
daran. Zuerſt ging es um den Aufſtand. Wir ſollten gegen die Ruſſen 
mitkämpfen. Wozu? Wir ſind doch nicht hergekommen, um Krieg 
zu führen, ſondern um zu arbeiten. Dann haben uns doch die 
Ruſſen nichts getan. Im Gegenteil, der Kaiſer hat uns hier die 
Kirche geſchenkt. Nachher entſtand der Streit hier um dieſen Platz. 
Der Pöbel wollte ihn als Weide für Pferde, Vieh, Gänſe und 
Schweine benutzen. Das wollte unſer hochverehrter Paſtor, Ihr Vor- 
gänger, nicht dulden. Er ſchrieb Beſchwerde nach Beſchwerde, denn 
er ſagte, der Kirchenplatz iſt nicht für Schweine und Vieh da, ſon⸗ 
dern für andächtige Menſchen. Da beläſtigten ihn die Rangen, ver⸗ 
nöhnten ihn und pfiffen hinter ihm her. Einmal überfielen ſie ihn 
ſogar, hetzten die Hunde auf ihn und wollten ihn mit den Peitſchen 
ſchlagen. Da war gerade die Kathrein in der Nähe. Blitzſchnell ging 
es durch ihren Kopf: „Die Schweinehirten ſollen unſern Paſtor ſchla⸗ 
gen? Das laß ich nicht zu!“ Sie ſprang hinzu, ſo ſchnell ſie konnte, 
ſtellte Dë vor den Paftor und ſchrie die Bengel an: „Ihr Lausbuben, 
was erlaubt ihr euch! Wollt ihr euch gleich fortſcheren! Ich werde 
euch helfen!“ 

Nun richtete ſich die ganze Wut gegen ſie und einer erhob 
ſchon die Peitſche, um De zu ſchlagen, aber fie ſah ihn jo durchdrin⸗ 
gend an und ging ihm ſogar einen Schritt entgegen, daß er die 
Peitſche ſinken ließ und ſich unter die anderen zurückzog. Auch die 
Hunde zogen die Schwänze ein und liefen davon. Da faßte ſie der 
Paſtor unter den Arm und ging mit ihr in ſeine Wohnung. Dort 
brach ſie ohnmächtig zuſammen. Er aber träufelte ihr Abendmahls⸗ 
wein ein und brachte ſie wieder zu ſich. Der Pöbel aber ſagte nun, 
ſie ſei eine Hexe, ſie habe die Hunde und Hirten behext, ſo, daß ſie 
nichts unternehmen konnten — Doch, Herr Paſtor, es wird Zeit, 
daß wir gehen, ſie liegt auf dem Sterbebett und verlangt nach dem 
himmliſchen Troſt.“ 
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Und jie gingen. In weißes Linnen gehüllt, lag Kathrein auf 
ihrem Lager. Auf ihrem Antlitz ruhte der Abglanz des Friedens, 
nicht Todeskampf. Neben ihr ſaß Frau Agnes und las aus dem 
Geſangbuch fromme Lieder vor. Als der Paſtor eintrat, ſtand ſie auf 
und ging leiſe zur Seite. Ueber ihre Wangen liefen ſtill die Tränen. 
Es liegt ein tiefer Ernſt in einer Stunde, da ein Erdenwanderer auf 
einen letzten Gang durch das dunkle Tal vorbereitet wird. Wenn 
der Geiſtliche mit halblauter feierlicher Stimme das Glaubensbe⸗ 
kenntnis und das Beichtgebet ſpricht, das der Kranke mit tiefgläubi⸗ 
gem Herzen nachbetet, dann ſchnüren unterdrückte Tränen den Um- 
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Dorf im Schnee: Mileszki (Miliz) bei Lodz. 


ſtehenden die Kehle zu und der Schatten des Todesengels breitet 
ſich im Raume aus. Sonnenſchein und Abenddunkel, Freude und 
Schmerz vergehen und es eröffnet ſich eine andere Welt, in der Liebe 
und Leid ineinanderfließen und das Menſchenherz in ihrer Unend⸗ 
lichkeit aufnehmen. Die Königin Liebe hatte ihre milde Hand auch 
auf das gequälte Herz Kathreins gelegt, und ſie vergab in dieſer 
Stunde ſelbſt dem, der ſie in ſeiner Schwäche verlaſſen hatte. Warum 
ſollte ſie denn auch nicht? Ihr Leben war ja trotzdem nicht umſonſt 
geweſen und ſie hatte als treue Arbeiterin im Weinberge des Herrn 
gewirkt. Achtzig Jahre lagen zwiſchen ihrer Wiege und ihrem 
Sterbebett. Eine lange Zeit. Aber ihre Seele war jung geblieben 
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und hatte die bunten Frühlingsbilder ihrer erſten ſonnigen Jugend 
in ſich getragen, um ſie hier auf fremden herbſtlichen Fluren Stück 
für Stück an kommende Geſchlechter zu verſchenken. 

Der Paſtor war gegangen. Sie lag eine Weile ganz ſtille da, 
dann wünſchte ſie die Kinder zu ſehen. Eins nach dem anderen trat 
weinend an ihr Bett und empfing den Segen von ihr. Auch ihr 
Bruder Karl und ihr Neffe Wilhelm waren gekommen. Als dieſer 
neben ihr hinkniete, legte ſie ihre weiße Hand auf ſein buſchiges 
dunkles Haar und ſagte mit ſchwacher Stimme: 

„Und du, mein Liebling, bleibe ſtolz und ſtark. Du biſt jung; 
mache deinem Namen Ehre und bleibe ein Falke. Sage ſpäter deinen 
Kindern und Kindeskindern, daß fie Schwaben und Deutſche jind. 
And ſie ſollen es bleiben, auch wenn falſche Propheten kommen und 
unſern guten Namen in den Staub ziehen wollen.“ 

Schweigend küßte er ihre Hand. 

Am nächſten Tage läuteten die Totenglocken. 


Gottvertrauen 


Im Dunkel doch die Sonne ſchauen, 

Im tiefſten Elend Gott vertrauen, 

Den Kleinmut glaubend niederringen, 

Noch unter Tränen Pjalmen fingen, 

Und — ſelber blutend — Wunden lindern, 
Das iſt die Art von Gottes Kindern! 


O Gott, Du großer, ewig treuer, 
Entfach' in uns dies heil'ge Feuer, 
Daß wir in dieſem Weltverderben, 
Wo ſo viel Altes ſtürzt in Scherben, 
In dieſem wilden Völkergären 
Uns als die Deinen recht bewähren! 


In Deinem Wort jetzt tief zu ſchürfen, 
Jetzt Deine Stimme ſein zu dürfen, 

In unſerm Volk das Heil zu künden, 
Daß es im Leid Dich möchte finden, 
Zu neuem herrlichen Erleben — 

Das wolleſt Du uns, Vater, geben! 


Theodor Zöckler. 
November 1918. 
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i! Mutterhände. 7 
] Nach einer Radierung von Käte Kollwitz. d 

D Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 5 
y Wie noch in ſchöneren Stunden, LG 
D Sing’ meinem Herzen, dem wunden, D. 
Ü Tröſtende Lieder fing’ bu! 5 
DM 

y Drüde die Augen mir zu! d 
d Blumen bie Häupter jetzt neigen, d 
d Trauernde raſten und ſchweigen — d 
d Mutter, o fing’ mich zur Ruh'! 3 
k Bette bein Vögelchen du! ^ 
d Stürme, ach haben's entfiedert; f 
€ Liebe, fie drückt unerwidert; — 5 
3 Mutter, o fing” mich zur Rup! 5 
d Freiligrath. f 
X 4 . Timm 
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Die Jahrhundertfeier der evana.-lutherifdien 
Gemeinde Brzeziny 
Von Paſtor Eduard Kneifel. 


Seit längerer Zeit rüſtete jid) die Gemeinde Brzeziny, ihr 100- 
jähriges Jubiläum in würdiger Weile zu begehen. Es jollte an- 
fänglich im Jahre 1929 ſtattfinden. Da jedoch die Mauer um die 
Kirche noch nicht fertiggeſtellt war, wie auch das Gotteshaus ſelbſt 
noch innen und außen renoviert werden ſollte, jo mußte die Feier auf- 
geſchoben werden. 

Nachdem alle erforderlichen Arbeiten beendet und alle Vor⸗ 
bereitungen getroffen waren, konnte der Zeitpunkt des Jubelfeſtes 
endgültig feſtgeſetzt werden. Sonnabend, den 18., und Sonntag, den 
19. Oktober 1930 war es der Gemeinde beſchieden, die Feier ihres 
100jährigen Beſtehens frohen und dankbaren Herzens zu egehen. 

Dank des herrlichen, prächtigen Wetters erſchienen viele Glau⸗ 
bensgenoſſen aus Brzeziny und Umgegend jowie aus den Nachbar⸗ 
gemeinden. Die feſtlich geſchmückte Kirche konnte bei weitem die 
große Menge der Teilnehmer nicht faſſen, ſo daß neben dem Gottes⸗ 
haus, unter freiem Himmel, ein zweiter Gottesdienſt abgehalten wer⸗ 
den mußte. 

An der Jubiläumsfeier nahmen außer dem Ortspaſtor teil: 
Gen.⸗Sup. D. Burſche, Sup. Konſiſtorialrat Dietrich, bie Paſtoren Al⸗ 
bert Wannagat⸗Lodz, Leopold Wojak⸗Czenſtochau, Bruno Löffler⸗ 
Lodz, Heinrich Böttcher⸗Nowoſolna, Jakob Gerhardt⸗Belchatow, Adolf 
Kratſch, früher Rypin, und Otto Schilter aus Neutomiſchel. 

Am Fejt wirkten mit: ber Kirchengeſangverein „Concordia“ aus 
SM und die Geſangchöre aus Felicjanow und Galkuwek. Gleich⸗ 
falls erſchienen die Poſaunenchöre aus Brzeziny, Borowo und Stry⸗ 
kow. Als Vertreter der Behörden nahmen teil: der Bürgermeiſter 
von Brzeziny, der jtellv. Staroſt und der Schulinſpektor. 

Die Feier wurde am Sonnabend, den 18. Oktober, mit einem 
Gottesdienſt in der Kirche eingeleitet. Es predigten die Paſtoren 
Gerhardt (Eph. 3, 17) und Böttcher (Jef. 40, 69). Der Geſangchor 
aus Felicjanow verſchönte den Gottesdienſt durch den Vortrag bes 
Begrüßungsliedes: „Willkommen im Hauſe des Herrn“. 

Am Sonntag, den 19. Oktober, folgte die Hauptfeier. Kurz 
nach 10 Uhr vormittags ordnete ſich vor dem Gemeindehaus der 
Feſtzug. Unter Poſaunenklang und Glockengeläut e ſich die 
Paſtoren und die Vertreter der Behörden zur Kirche. Im Altarraum 
nahmen ſie Platz. 

Die Feier begann mit dem Gemeindelied: „Wunderbarer Kö⸗ 
nig, Herrſcher von uns allen“. Hierauf trug der Geſangchor aus 
Galkuwek das Lied „Gott grüße dich“ ſtimmungsvoll vor. Sodann 
hielt Paſtor Bruno Löffler⸗Lodz die Liturgie, worauf General⸗Sup. 
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D. Burſche in polniſcher und in deutſcher Sprache predigte (Kol. 2, 
6—7). Er begrüßte die Behörden und wies u. a. darauf hin, daß 
wir uns unſerer Väter nicht zu ſchämen brauchen. Sie hätten durch 
ihre zähe, treue Arbeit viel zum Wohle des Landes beigetragen. 
Nun gelte es, in ihrem Geiſte weiter zu wirken. Redner berührte 
auch die Arbeit, die in den letzten fünf Jahren in der Gemeinde 
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Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Brzeziny. 


rei wurde. Eine Orgel ſei angeſchafft, eine ſchöne Mauer um 
ie Kirche errichtet, vier Schul⸗ und Bethäuſer erbaut, das Gottes⸗ 
haus innen und außen renoviert. Nun müßten noch Glocken gekauft 
werden, denn das „eine armſelige Glöcklein ſei viel zu ſchwach, um 
einen Dienſt zur . der Gemeindeglieder 1 ig SE 
önnen“. Zum Schluß ermahnte ber Generaljuperintendent bie Ges 
meinde, das Banner des Glaubens hochzuhalten. 
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t Nach ber Anſprache fangen die Chöre aus Brzeziny und Feli- 
f cjanow das Lied von Emil Ruh: Gear M Hierauf ergriff das 

ort Paſtor Leopold Wojak, ber von 1899 bis 1912 Geeljorger von 
Brzeziny war. Seiner Predigt legte er bas Textwort 1. Kor. 2, 6—7 
zugrunde. Er erinnerte an bte ſchwere und erne Beit der Gründung 
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und kam auf ſeine Arbeit in der Gemeinde zu ſprechen. Vieles ECH 
fij geändert. Doch in bem Wechſel der Zeiten ijt nur einer berjelbe 
eblieben: der Herr! Im Blick auf ihn müſſen alle von der Wahr⸗ 
bei durchdrungen fein: „Ihr ſeid teuer erkauft!“ Dieſe zur verlon⸗ 
ichen Gewißheit gewordene Wahrheit verpflichtet zu einem Leben 
in der Nachfolge Jeſu Chriſti. 
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Nach ihm betrat die Kanzel Paftor Wannagat, ber von 1913 
bis 1924 in der Gemeinde Brzeziny tätig war. Seine Anſprache 
gründete ſich auf das Bibelwort Jeſ. 63, 7. Redner ſtreifte das ver⸗ 
floſſene Jahrhundert der Gemeinde und ſprach ſodann ausführlich 
über die ſchwere Kriegszeit. Der Totenſonntag 1914 werde allen 
unvergeſſen bleiben! Es war ein ſchwarzer, bitterernſter Sot In 
Strömen floß das Blut in und um Brzeziny. Hunderte von Leichen 
lagen in den Straßen der Stadt. Nicht beſſer ſah es auf dem Lande 
aus. Ueberall vernichtete Dörfer, Verwüſtungen, Blut und Tränen. 
Der furchtbare Krieg ſuchte die ganze Gemeinde heim, und es war 
faſt ein Wunder, daß, die Kirche, wenngleich auch beſchädigt, nicht 
zerſtört wurde und das Brzeziner Kirchſpiel beſtehen blieb. Der 
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Das Feſtbild. 

1. Reihe, von links nach rechts: Paſtor Wannagat⸗Lodz. Sup. 
Dietrich, Gen.⸗Sup. D. Burſche, Paſtor Wojak⸗Czeſtochau, 
Paftor Kneifel⸗Brzeziny, Paſtor Bruno Löffler⸗Lodz. 

2. Reihe: Paſtor Schilter⸗Neutomiſchel, Paſtor Böttcher⸗Nowo⸗ 
jolna, Paftor Gerhardt⸗Beſchatow, Paſtor Kratſch. 


treuen Gnadenführung Gottes eingedenk, müſſe die Gemeinde dem 
Herrn danken mit einem Gott wohlgefälligen Leben. 

Dann ſprach der gegenwärtige Seelſorger von Brzeziny, Paſtor 
Eduard Kneifel, der ſeiner Jubiläumspredigt das Wort aus dem 
Epheſerbrief 4, 15 zugrundelegte: „Laſſet uns wachſen in allen Stücken 
an dem, der das Haupt iſt, Chriſtus“. Er ermahnte die Gemeinde, in 
allen Stücken zu wachſen: immer tiefer in Gottes Wort, immer höher 
im ſieghaften Glauben und immer breiter im Geiſte dienender, hel⸗ 
BC iebe und Treue. Zu Chriſtum hin folle bie Gemeinde wad- 
en, denn nur er ſei das Ziel und die Vollendung alles inneren 
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Wachstums. Nach der Predigt ſchilderte der Ortspaſtor die Geſchichte 
der Brzeziner evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde. 

Zwiſchen den Anſprachen ſangen die Chöre aus Brzeziny, 
Galkuwek und Felicjanow. 

Gleichzeitig fand im Freien, neben der Kirche, wie vorhin er⸗ 
wähnt, ein Gottesdienſt ſtatt, den Konſiſtorialrat Dietrich hielt. Am 
Glockenturm war vorſorglich ein Rednerpult mit Kruzifix und Leuch⸗ 
tern aufgeſtellt. In herzlichen Worten ſprach Superintendent Dietrich 
(Joh. 12, 35—36) zu den andächtig lauſchenden Zuhörern. In vielen 
Augen glänzten Tränen der Freude, als der Redner die Gnade pries, 
die Gott der Gemeinde im verfloſſenen Jahrhundert erwieſen. Zum 
Schluß forderte er alle auf, die mit Chriſtum leben und ſterben 
wollen, ihre rechte Hand zu erheben und ſo auch äußerlich ihre 
Chriſtusliebe zu bezeugen. Einmütig taten es alle. Es war ein 
überwältigender, unvergeßlicher Augenblick! 

Die Schlußliturgie hielt Generalſuperintendent D. Burſche. 
Mit dem Lutherliede „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ nahm die erhe— 
bende Feier in der Kirche ihr Ende. 

Gleich darauf fand im Saal des Gemeindehauſes ein Feſteſſen 
ſtatt, an dem die Paſtoren, Vertreter der Behörde, der Jubiläums: 
ausſchuß, das Kirchenkollegium, Lehrer und Kantoren teilnahmen. 
W hielten der Reihe nach: der Ortspaſtor, Gen.⸗Sup. Burſche, 
Lehrer Richert⸗Galkuwek und der Schulinſpektor Cezak. 

Um 3 Uhr nachmittags ordnete jid) wiederum vor dem Gemeinde- 
hauſe der Feſtzug. Unter Poſaunenklang des Strykower Chores be⸗ 
gaben ſich die Paſtoren und viele Gemeindeglieder auf den evange⸗ 
liſchen Stadtfriedhof. An Paſtor Herrmanns Gruft, des erſten Seel⸗ 
ſorgers von Brzeziny, hielt Paſtor Bruno Löffler eine inhaltsreiche 
Anſprache über 1. Moſe 16, 7—8. Nach dem Geſang des Liedes 
Chriſtus, ber ijt mein Leben“ ſprach an Paſtor Biedermanns Grabe, 
des zweiten Seelſorgers von Brzeziny, in eindrucksvoller Weiſe Gen.- 
Sup. Burſche über Pſalm 90. Mit Gebet und Segen ſchloß die er- 
greifende Feier auf dem Friedhof. 

Um 5 Uhr nachmittags ſammelte fih die Gemeinde zum Schluß⸗ 
ottesdienſt in der Kirche. Es ſprachen die Paſtoren Kratſch und 

chilter (1. Kor. 13, 13). 

Die Jahrhundertfeier der Brzeziner Gemeinde war für alle, 
die an ihr teilnahmen, ein hoher Fejt- und Freudentag. Möge fie 
allen noch lange in Erinnerung bleiben als heilige Mahnung, dem 
Herrn und ſeiner Kirche Treue zu halten bis in den Tod! Möge 
auch der Väter Erbe — Glaube und Volkstum — ſein und bleiben 
ein unzerſtörbarer Beſitz der evangel.-lutheriſchen Gemeinde Brzeziny! 


Ans Deutſchen 


Uns Deutſchen gilt der Glaube als das höchſte Gut, 

Aus irdiſchem Getümmel und Vergänglichkeit 

ſehn wir hinauf zum Himmel und zur Ewigkeit, 

und das gibt uns zum ſchweren Kampf ums Daſein Mut. 
Und unſerm Volkstum geben wir den zweiten Nang. 
Man mag uns auch zermalmen, unſer Blut und Mark 
erſtirbt nicht gleich; ja wir erſtehen doppelt ſtark. 

Wir fürchten Gott — um Menſchen aber wird uns nimmer bang 
Johann Stier⸗Wermeſch. 


Friedhof und Schule in Fabjanki. 


75 Jahre evangeliſch-lutneriſches Bethaus 
zu Fabjanki 


1856-1031 
Von Otto Lange, Jaſien⸗Sadki. 


„Gott, wir haben mit unſern Ohren gehöret, unſre Väter 
haben's uns erzählet, was Du getan haſt zu ihren Zeiten vor 

alters“, (Pialm 44, 2). 
An der Chauſſee Wloclawek—Lipno liegt, 6 Kilometer von 
Wloclawek entfernt, die deutſche Kantoratsgemeinde Fabjanki. Zu 
dieſem Kantorat gehören die Dörfer Fabjanki, Olszyny, Rachcin, Lo⸗ 
chocin, Brzuſtowo und Liſſek. In dieſer Siedelung kann man noch die 
aus längſt entſchwundener Zeit ſtammenden, uralten, aus dicken Kie⸗ 
ferbohlen erbauten Wohnhäuſer der Koloniſten antreffen. Zwiſchen 
Kieferhainen und Erlengebüſch verſteckt, liegen die altersgrauen Ge⸗ 
höfte ſtill und friedlich da. Mit ihren grau verwitterten Wänden 
und mit grünem Moos bewachſenen Strohdächern bieten diefe Kolo⸗ 

niſtenhäuſer einen ſchönen, maleriſchen Anblick. 

i Wo jid) jetzt die Gehöfte und Kornfelder der Koloniſten Define 
den, ſah es vor etwa 150 Jahren wild und öde aus. Es war ein 
weites Feld, auf welchem kleine Waldbäume und Wachholderſtrauch 
wild durcheinanderwuchſen. Dazwiſchen waren die rieſenhaften 
Stümpfe der abgeholzten Waldbäume und an mancher Stelle erhob 
ich eine wuchtige Kiefer. Totenſtille herrſchte in dieſer Einſamkeit. 
ur wenn in dem fernen Walde ein Rieſenbaum unter den ſcharfen 
Axthieben der Holzfäller krachend zur Erde nierderfiel, hallte davon 
das Echo zitternd durch das Geſträuch. Von Menſchen ungeſtört, ni⸗ 
teten und ſangen die Vögel in den Sträuchern. Nur manchmal 
treifte ein ſchüchternes Reh durch das Geſtrüpp. Im Schlamme der 
niedrigen Moräſte wühlten grunzend die Wildſchweine. An einem 
warmen Vorfrühlingstage aber wurde dieſes einſame Waldesleben 
in ſeiner Stille plötzlich unterbrochen. In der Nähe erſchallte Hunde⸗ 
RE und es wurden Menſchenſtimmen laut. Schüchtern flatterten 
ie Vögel aus ihren Schlupfwinkeln, als langſam mit allerlei 
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Hausgerät hochbeladene Wagen, auf welchen Frauen und Kin- 
ber faken, auf bem ſchmalen Waldwege daher kamen. Mii- 
den Schrittes gingen die Männer neben den Wagen. Unter einer 
großen, ſchattigen Tanne, in deren Nähe ſich auch Waſſer befand, 
wurde Raſt gemacht. So hielten hier in dieſem Dickicht die erſten 
8 Familien Se Einzug, um fid) hier in zäher Ausdauer eine neue 
Heimat zu gründen. Nachdem ſie ſich von dem mitgebrachten Brot 
den Hunger geſtillt hatten, gingen ſie ſofort daran, aus Aeſten, Na⸗ 
deln und Erde eine „Erdbude“, wie ſie es nannten, zu errichten, um 
vor herannahendem Regen geſchützt zu ſein. Jetzt begann für die 
neuen Anſiedler die ſchwere Arbeit Mit Spaten, Rodehacke und 
Pflug wurde das neue Land urbar gemacht. Nach ein paar Jahren 
waren ſchon ringsumher grüne Saaten und anſtelle der Erdhütten 
ſtanden aus dicken Kieferbohlen erbaute, geräumige Wohnhäuſer. Der 
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einzige Wunſch aller Anſiedler war jetzt, eine Schule zu erbauen, wo” 
die Kinder in Religion, Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichtet 
werden könnten. Ihr größter Munich aber war, ein Bethaus zu bes 
figen, wo alle an den Sonntagen fih zu den Gottesdienſten verſam⸗ 
meln könnten. Ein großes Verdienſt um die Entſtehung der Schule 
erwarb ſich der damalige deutſche Gutsbeſitzer von Fabjanki, Herr 
Drawert, indem er ben Koloniſten zum Schulbau und zum Friedhof 
4 Morgen Land ſchenkte. Die Gattin dieſes Gutsbeſitzers iſt cul 
dem dortigen Friedhofe beerdigt. Wenn ein Fremder biejen Kirchho 

betritt, ſo wird dieſes Grab auch noch von den jetzigen Koloniſten in 
dankbarer Liebe gezeigt. Auf einem Hügel wurde der Friedhof an⸗ 
gelegt und mit frohem Fleiß ging man daran, das erſte Schulhäuschen, 
eſtehend aus einem kleinen Betjaal, Klaſſe und einem Stübchen als 
Wohnung für den Lehrer, zu errichten. Als im Laufe der Jahre 
die Schule baufällig geworden war, wurde auf einer andern Stelle, 
dicht neben dem Friedhof, das jetzige Schulhaus im Jahre 1856 er⸗ 
baut. In dieſer Schule befindet ſich ein geräumiger Betſaal, und 
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zwar ſoll es der ſchönſte ſeiner Zeit in der Nähe geweſen ſein. Auf 
dem andern Ende war die Klaſſe und ein Zimmer für den Lehrer. 
Als aber die Gemeinde immer größer wurde, konnte das kleine 
Klaſſenzimmer die Schulkinder nicht faſſen. Daher wurde zwiſchen 
Betſaal und Klaſſe mit Wohnung eine geräumige Klaſſe eingebaut 
und die alte Klaſſe als Wohnung für den Lehrer beſtimmt. Als die 
Schule ein paar Jahre hindurch unbeſetzt war, wurde das Schulland ver⸗ 
pachtet und für das Pachtgeld kaufte die Gemeinde die noch jetzt ihr 
dienende Glocke. Im Jahre 1926 wurde die Schule von der Schul- 
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behörde geſchloſſen. Von der Zeit an hält die Gemeinde auf eigene Ko⸗ 
ſten ſich einen Kantor. 

Hart und ſchwer iſt das Leben dieſer Koloniſten. Da der Bo⸗ 
den ſehr ſandig iſt, ſo iſt der Ertrag, beſonders in dürren Jahren, 
ſpärlich. Hier Hört man von den Koloniſten oft das Scherzwort: „Bei 
uns hat niemand ſein Land zu Hauſe“. Denn wenn bei trockener Zeit 
ſtarke Winde wehen, ſo wandert der Sand ſehr leicht über die Grenze 
des Nachbarn. Kahle, gelbe, vom Winde verwehte Sandhügel ragen 
hier und da empor. Auf den Anhöhen, welche zum Säen von Ge⸗ 
treide nicht geeignet ſind, wachſen ſpärliche Kiefern, Birken und Wach⸗ 
holderſtrauch. e geht hier der Koloniſt ſeiner ſchweren Arbeit 
nach. Nur an den ſtillen Sonntagen läßt er ſeine Arbeit ruhen, und 
wenn die Glocke ihre lieblichen Töne über Feld und Wald erklingen 
läßt, rüſtet ſich ein jeder zum Gange in das altehrwürdige Gottes⸗ 

aus. Friedlich ſteht es auf einer kleinen Anhöhe mit ſeinen im 
aufe der Jahre grau gewordenen Wänden. Eine rieſenhafte Pappel 
breitet darüber ihre wuchtigen Aeſte, als wollte ſie es vor Sturm und 
Wetter in ihren Armen ſchützen. Hier in dieſem Gotteshauſe, wo die 
Großväter ſchon Gott angebetet haben, 1 auch die jetzige Genera⸗ 
tion Troſt und Erbauung für ihr weiteres ſchweres Tagewerk. Wenn 
man dieſes alte Bethaus betritt, ſo muß man in Ehrfurcht an all 
die unzähligen Gebete denken, bie von dieſer heiligen Stätte gen 
Himmel geſtiegen ſind. Dieſes Bethaus iſt wohl in der Umgegend 
nur noch das einzige in ſeiner Art und erinnert an längſt vergangene 
E Die Fenſter mit den zuſammenſtellbaren Rahmen, um das 
itten zu ſparen, und den kleinen Fenſterſcheiben, das Innere des 
Betſaales ohne Kalkauswurf mit ſeinen kahlen glattgehobelten Wän⸗ 
den, welche zu den hohen Feſttagen geſcheuert werden, das alles er⸗ 
innert an längſt entſchwundene Bauweiſe. 

75 Jahre dient dieſes Bethaus nun ſchon der Gemeinde. Möge 
nun auch in Zukunft der ewige Gott ſeine ſchützende Hand über die⸗ 
ſem ſeinem Gotteshauſe halten, damit es noch viele Jahre der Ge⸗ 
meinde dienen mags auf daß auch noch in Zukunft die Gläubigen 
an den Feſt⸗ und Sonntagen ſich in dieſem heiligen Raume zur An⸗ 
betung Gottes verſammeln könnten. 


"äiser 
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Izbica 


Von Paſtor Eduard Kneißfel. 


Um die Wende des 16. Jahrhunderts beſtand in Izbica, das 
der Adelsfamilie Latalſki gehörte, eine polniſche evangeliſch⸗refor⸗ 
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mierte Gemeinde, deren Ortspaſtor von 1615—1627 kein Geringerer 
als Daniel Mitorajewiti (geb 1560, T 1633) war, der Verfaſſer vieler 
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Schriften und bekannte Ueberſetzer der „Danziger Bibel“. Außer 
mehreren Bürgern aus Izbica hielt ſich vor allem zur Gemeinde der 
olniſche Adel (die Bas Latalſki, Zacwilihowiti, Oſiecki u. a.). 
ach 1627 löſte ſich die Gemeinde Izbica auf. Erſt in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ſiedelten ſich in und bei Izbica deutſch⸗ 
evangeliſche Koloniſten an. Der damalige Beſitzer der Güter Izbica, 
Baron Johann von Skarbek, war eifrig bemüht, den Marktflecken 
Izbica durch Begünſtigung der Einwanderung von Tuchmachern, 
Färbern, Schloſſern, Gerbern u. a. Handwerkern zu heben. Seine Be⸗ 
ſtrebungen fanden im Jahre 1765 volle Anerkennung beim Sejmik 
Radziejowſki. Am 30. Juli 1799 ſchenkte Baron von Skarbek den 
Evangeliſchen von Izbica einen Platz zum Friedhof. Für katholiſche 
unb evangeliſche Kinder erbaute Baron von jboinjfi, der ſpätere 
Großgrundbeſitzer von Izbica, eine neue Schule*) (mit gejonderten 
Schulklaſſen) und ſchenkte ihr gleichzeitig 11, Morgen Land. Dieſe 
Schule iſt 1848 in eine Elementarſchule e worden. 1865 
verbrannte das Schulgebäude. Die Katholiken erbauten eine eigene 
emauerte Schule, dagegen mieteten die Evangeliſchen nur einen 
Schulraum. Am 30. September 1872 kaufte die evangeliſche Schulge⸗ 
meinde von Dorothea Kelm ein Haus mit Garten (490 Rbl.), das 
als Schulgebäude dienen ſollte. 

Im Jahre 1821 erwarb die Izbicer Güter General Auguſtyn 
Stubicki. Wie feine Vorgänger, förderte auch er die Anſiedlung deut: 
oer Bauern und Handwerker. Allmählich begannen fie fih, wie aus 

em „Kirchen⸗Buch ber Evangeliſchen Gemeinde Izbica“ vom 10. Sep- 
tember 1824 erſichtlich ijt, zu ſammeln und ſich kirchlich feſter zuſam⸗ 
menzuſchließen. Von 1817—1837 bediente fie geiſtlich Paſtor Ort⸗ 
mann aus Chodecz, dann die Paſtoren““) aus Babiak, Dabie, Prze- 
decz, Sompolno und Wladyſtawow. Die Izbicer Evangeliſchen find 
dann im Jahre 1838 der Gemeinde Babiak einverleibt worden. Sie 
fanden ſich trotz anfänglichen Widerſtrebens damit ab, forderten aber 
eine ſtärkere religiöſe Betreuung, ja fogar die Gründung einer ſelb⸗ 
ſtändigen Filialgemeinde. Das war undurchführbar, zumal da auch 
Babiak von 1846 (mit Ausnahme der Zeit von 1857—1864) keinen 
eigenen Ortspaſtor hatte und von auswärtigen Predigern verwaltet 
werden mußte. Die Gemeinde Izbica fühlte ſich nicht als ein unter⸗ 
eordneter Teil des Kirchſpiels Babiak, ſondern als eine für ſich be⸗ 
ſtehende, wenn auch rechtlich nicht anerkannte, kirchliche Einheit. Diejer 


*) Schon im Jahre 1582 beſtand hier eine Schule, die dann 1818 von 
der Regierungskommiſſion für geiſtliche Angelegenheiten und Volksbildung 
neugeordnet wurde. TE NER 

**) Die Verweſer von . Georg Heinrich Ortmann⸗ 
Chodecz. 1817—1837; Friedrich Gottlieb Kruſchwitz⸗Babiak, 1837—1346; 
Wilhelm Biedermann⸗Dabie, 1846—1847; Gottlieb Ehrentraut⸗Przedecz. 
1847—1848; Karl Ferdinand Seelig⸗Sompolno, 1848—1852 1864—1867, 
1870—1891; Ottomar Gerth ⸗Przedecz, 1853—1854; Kasimir Lembke, 1851— 
1857; Hugo Herrmann⸗Babiak, 1857—1864; Heinrich Karl Zander⸗Chodecz. 
1867—1870; Oskar Kleindienſt⸗Chodecz. 1892—1893; Leopold Wojak⸗Som⸗ 
polno, 1893—1899; Anton Rutkowſti⸗Dabie, 1899 (von Februar bis De 
zember); Ludwig Freymann⸗Wiadyſtawow, 1899—1900; Ferdinand Buſch⸗ 
mann⸗Przedecz. 1900 — 1903; Richard Paszke⸗Kofo, 1903—1914; Alexander 
Bierſchenk⸗Sompolno, 1914—1916; Dr. Voigt⸗Kofo, 1916—1918; Dr. Lucian 
Lewandowſki⸗Przedecz, 1919 (von April bis Dezember): Hugo Woſch⸗Wto⸗ 
clawek, 1919—1920; Bertold Artur Rückert⸗Przedecz. 1920—1923; Adolf 
Krempin⸗Kolo, ab 1923. 
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Zuſtand begünſtigte bie Abſicht, das Filial Kolo mit der Gemeinde 
Babiat unter der SEM eines in folo wohnhaften Paſtors zu ver- 
binden. Der „Izbicer Teil“ bes Babiaker Kirchſpiels unterſtützte warm 
dieſen Plan, teils aus Abneigung gegen Babiak, teils auch weil man 
eine beſſere Wahrnehmung eigener kirchlicher Bedürfniſſe erhoffte. 

Im Juli 1903 iſt Paſtor Richard Paszke zum Adminiſtrator 
von Kolo⸗Babiak, mit dem Wohnſitz in Koto, ernannt worden. Gleich 
nach dem erſten Gottesdienſt, den er in Izbica am 29. September die⸗ 
ſes Jahres abhielt, forderte er die Gemeindeglieder auf, in Izbica 
eine Kirche zu erbauen. Er verſprach auch, Izbica einmal im Monat 
zu bereiſen und es wie ein Filial zu behandeln. Der Gedanke des 
Kirchbaues reifte allmählich heran. Nach zwei Jahren, am 29. Sep⸗ 
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oto, 
Adminiſtrator von Izbica. 


tember 1905, beſchloß die allgemeine Verſammlung des „Izbicer Teils 
der Babiaker Gemeinde“, in Izbica eine Filialkirche mit einem 
Koſtenaufwand von 12 000 RDI. zu erbauen, wobei fie jid) verpflichtete, 
1 RDI 75 Kop. vom Morgen zu zahlen. Den Bauplatz ſchenkte Frau 
Nußbeutel aus Izbica, den Plan der Kirche entwarf der Kreis⸗ 
ingenieur Wnukowſki und fein Gehilfe 3. Lindner, den Kirchbau ſelbſt 
führte der Bauunternehmer Otto Nendze aus. Mit der Leitung des 
Baues waren beauftragt: Otto Liske aus Zagrodnica, Wilhelm Thiede 
aus Tymin, Michael Fergin aus Lubomin, Michael Kakoſchke aus 
Wolſkie Holendry, Leopold Nußbeutel aus Koziejaty, Gottfried Schim⸗ 
ming aus Sarnowo, Ludwig Aßmann aus Wiktorowo, Gottlieb Fer⸗ 
gin und Adolf Behfler, beide aus Paſieka. 

Die Kantoratsgemeinde Paſieka war aus örtlichen Gründen mit 
dem Bau der Kirche in Izbica nicht einverſtanden. Sie wollte auch 
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auf keinen Fall die Baubeiträge entrichten. Paſieka war für Izbica 
das, was Izbica für Babiak geweſen iſt: eine ſich loslöſende „Hälfte“ 
der Gemeinde. Der Widerſtand des Kantorats Paſieka zeitigte inſo⸗ 
fern ein gutes Ergebnis, als auch in Paſieka eine Kirche, die 6000 Rbl. 
koſtete, Glod? rt wurde. Den Platz hierzu ſchenkte der Landwirt 
Emil Gottlieb Wieſer. Die Gemeinde Izbica hat jomit zwei Kirchen: 
eine in Izbica, für die alle ihre Beiträge leiſten mußten, und die an⸗ 
dere in Paſieka, die nur das dortige Kantorat erbaute. 

Am 29. September 1906 fand die Grundſteinlegung des neuen 
Gotteshauſes in Izbica ſtatt. Im nächſtfolgenden Jahr ruhte jedoch 
der Bau. Dafür wurde er aber in den Jahren 1908 und 1909 um ſo 
eifriger betrieben. Nach drei Jahren, am 29. September 1909, konnte 


Gottfried Steinke, 
früherer Kantor in Izbica. 


das Gotteshaus unter Teilnahme des Gen.⸗Sup. Burſche, Paſtor Fil⸗ 
er⸗Wlockawek, Paftor Henkel⸗Konin, Paſtor Wojak⸗Brzeziny und des 
[dminiſtrators eingeweiht werden. — Die Kirche ijt im dar Sek Stil 
gehalten, 77 Fuß lang, 35 Fuß breit und mit bem ſchönen Kirchturm 
110 Fuß hoch. Die innere Ausſtattung des Gotteshauſes — Altar, 
Altarbild (eine Kopie von Biermanns „Himmelfahrt Chriſti“), Kan⸗ 
zel, Kirchenbänke, gotiſcher Taufſtein (Kielcer Marmor) u. a. m. — 
koſtete etwa 5000 Rbl. Die Geſamtkoſten des Kirchbaues mit der 
Innenausitattung betrugen annähernd 17000 Rbl. 

Im Jahre 1914 wurde der Friedhof mit Drahtgitter umgeben; 
er koſtete mit 4 gemauerten Pfeilern, eiſernem Tor, 2 eiſernen Pforten 
und Brunnen 1160 Rbl. Das Geld brachte die Gemeinde durch den 
Verkauf des alten Bethauſes im Jahre 1913 auf (800 Rbl.), ferner 
durch freiwillige Opfer (360 Rbl.). Es ſei noch erwähnt, daß im 
Jahre 1898 für das Izbicer Bethaus eine kleine Orgel für 200 Rbl. 
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gekauft wurde, die vordem in ber Kotoer evangeliſchen Kirche benutzt 
worden war. Das Gemeindeglied Andreas Hermann aus Auguſty⸗ 
nowo ſchenkte 1903 eine Glocke, die 105 Rbl. koſtete (bezogen aus Bo⸗ 
dum in Weſtfalen); eine zweite kaufte die Gemeinde gleichfalls dort. 

Um das Filial Izbica erwarb ſich neben Paſtor Paszke große 
Verdienſte der Lehrer und Kantor Gottfried Steinke (1885—1927). 
Er iſt es geweſen, der den Gedanken des Kirchbaues mit zäher Aus⸗ 
dauer verfolgte und ihn zu verwirklichen mithalf. 

Das Filial Izbica wird von Koſo aus adminiſtriert, und zwar 
kommt ber Paftor einmal monatlich und an den hohen Feſttagen (am 
3. Feiertag); außerdem bereiſt er Paſieka viermal jährlich. 

Vom 1. Oktober 1917 bis 1. April 1919 gehörte die Schule zu 
Izbica dem Lodzer Deutſch⸗Evangeliſchen Landesſchulverband an. In- 
folgedeſſen nahm die Regierung die Schule weg. Die Izbicer evan⸗ 
geliſchen Deutſchen wünſchten eine deutſche Schule und reichten deshalb 
Deklarationen ein, die jedoch die Schulaufſichtsbehörde der höheren 
Schulbehörde nicht übermittelte. In der Gem. Izbica gibt es auch nicht 
eine Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache. Schulen mit polniſcher 
Unterrichtsſprache, die von deutſch⸗evangeliſchen Kindern beſucht wer⸗ 
den, find in Izbica, Paſieka, Sarnowo, Kamieniec und Sobierajewo. 
Die Schule in Izbica iſt ſeit 1925 zweiklaſſig; es beſuchen ſie 80 deutſch⸗ 
evangeliſche und 20 jüdiſche Kinder. Die Schule in Paſieka iſt ein⸗ 
klaſſig, gemiſcht, etwa 30 evangeliſche und 15 katholiſche Kinder. In 
Sarnowo iſt die Schule einklaſſig, gemiſcht, evangeliſche Kinder 10; 
ein katholiſcher Lehrer. Evangeliſchen Religionsunterricht erteilt hier 
jeit 1928 der Landwirt Ludwig Pubanz. Die Schule zu Kamieniec — 
zweiklaſſig, gemiſcht, etwa 25 evangeliſche Kinder, zwei n 
Lehrer. Evangeliſchen Religionsunterricht erteilt ſeit 1928 der Land⸗ 
wirt Robert Fergin. In Sobierajewo iſt die Schule einklaſſig, ge⸗ 
miſcht, etwa 10 evangeliſche Kinder; ein katholiſcher Lehrer. Außer⸗ 
dem beſuchen evangeliſche Kinder gemiſchte, von katholiſchen Lehrern 
geleitete Schulen in Czarnocice, Swiszewo, Wola Soſnowa, Tymin, 
Nowa Wies und Skaszyn. In dieſen Schulen haben unſere Kinder 
nicht einmal evangeliſchen Religionsunterricht. 
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O, jage nie ein hartes Wort! O, fage nie ein hartes Wort: 

Wie klingt es oft nod) lange fort, Der Glaube ſei uns Weg und Hort, 
Nachdem es ward geſprochen, Ermahnend heiß zur Liebe, 

Hat manche Blüte rauh geknickt, O, glücklich, wer da ſie bewahrt 
Die hoffnungsvoll uns angeblickt, Bis hin zum Ziel der Erdenfahrt, 
Hat manches Herz gebrochen! Wenn ſonſt auch nichts ihm bliebe. 
O, ſage nie ein hartes Wort, O, ſage nie ein hartes Wort — 
Im eignen Herzen brennt's noch fort | D, ſüßer Lohn, o, ſel'ger Ort, 

Gar oft nach langen Jahren, So jenem iſt bereitet, 

Wenn jenes Herz, das wir gekränkt, Der, nimmer achtend Friedenshaß, 
Schon längſt ins ſtille Grab geſenkt In Treue ohne Unterlaß 

Wohl mancher hat's erfahren. Den Pfad der Liebe ſchreitet! 


Rudolf Buhl. 


Volksfreu d⸗Kalender 1932, 5 
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150 Jahre evangeliſch-lutheriſche Gemeinde 
Babiak 
(1286-1930) 
Bon Albert Breyer. 


Mit ber Thronbeſteigung des letzten polniſchen Königs Sta- 
niſlaus Auguſt Poniatowfki (1764—1795) machte ſich innerhalb der 
führenden Geiſter des polniſchen Adels und des Beamtenſtandes eine 
bemerkenswerte politiſch⸗wirtſchaftliche Einſtellung geltend. Man er: 
hoffte durch eifrige Unterſtützung der Einwanderungsbeſtrebungen von 
diſſidentiſchen Deutſchen Heil und Segen für das bedrängte, wirt⸗ 
ſchaftlich völlig erſchöpfte Vaterland. In der damaligen polniſchen 
Staatszeitung „Monitor“, vom Jahre 1765, Nr. 41, S. 336, leſen wir 
folgendes: Im wiecei by$my pozytecznego ze wszech miar obcego 
ludu przyciągnąć i zatrzymać u nas mogli, tem więcej sum w kró- 
lestwie zostatych, tem wieksza pieniedzy i wszystkiego obfitość 
widzielibysmy, tem większa urodzaiöw, naszych konsum ja. wsie by 
nasze i miasta i intraty podnosila.* (Je mehr wir in jeder Hinſicht 
nützliches Volk herüberziehen und feſthalten könnten, um jo größere 
Summen blieben im Königreich, deſto größere Fülle an Geld und 
anderen Sachen ſähen wir, ein um ſo ſtärkerer Verbrauch unſerer 
Ernten wäre vorhanden, unſere Dörfer und Städte und Einkünfte 
würden ſich heben). : 

In Kujawiens Gauen begannen zuerſt bie katholiſchen Biſchöfe 
mit der Anſiedlung von deutſchen Koloniſten. So gründete im Jahre 
1772 ber Biſchof von Kujawien auf feinen Gütern bei Brzese Ku- 
jawſki das deutſche Dorf Jözefowo, der Erzbiſchof von Gneſen im 

abre 1779 die Holländereien Groß⸗Grabina und Majdany bei Dabie. 
Dieſem Beiſpiel folgten zahlreiche polniſche Gutsbeſitzer. Um das 
Jahr 1780 beſtanden auf dem Gebiet der Kujawiſchen Seenplatte nach⸗ 
ſtehende deutſche Siedlungen: Kiejsze, Zoramieniec, Paſieka, Bycz, 
Boreczna, Maliniec, Közki, Swinogas, Siedliſko, Przedworszezyzna, 
Janowiec, Lipiny, Lipia Góra, Pſary, Zgorze, Neu⸗Jaſteniec. 

Die Siedlungsbedingungen waren in dieſem „waldigen Kuja⸗ 
wien“ keinesfalls leicht. Es galt vor allem große Strecken ſumpfig⸗ 
ſandigen Waldbodens zu entwäſſern und zu roden. Wolf und Bär 
machten ſich vielerorten gefährlich bemerkbar. Wieſenwirtſchaft und 
Viehzucht ſtanden damals wie auch heute auf vielen Stellen im Vor⸗ 
dergrunde des landwirtſchaftlichen Betriebes. Die ſaftigen Wieſen, 
die breiten Streifen der Erlenbüſche, die ſchwarzen Torfhaufen geben 
der Kujawiſchen Landſchaft auch gegenwärtig noch das eigenartige 
Gepräge. Von ſeltenem Reiz ſind ferner die zahlreichen, ſtillen, weiten 
Seen Kujawiens, an denen manches ſchöne deutſche Dorf liegt. 

Die deutſchen Koloniſten der Kujawiſchen Seenplatte kamen 
vorwiegend aus dem Netzegau, der Umgegend von Bromberg, aus 
Weſtpreußen, zum Teil auch Oſtpreußen. Nur vereinzelte ſind aus 
dem Poſenſchen und aus Schleſien eingewandert. Sie ſprechen im 
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häuslichen Umgang und auch ſonſt auf Märkten und Straßen das 
märkiſche Plattdeutſch. Von den Weichſeldeutſchen werden ſie „Ka⸗ 
ſchuben“ genannt. 

Der anfängliche Landanteil belief ſich vorwiegend auf 1 bis 
1½ Hufen. In biejem 8 iſt er auch bis auf den heutigen Tag 
geblieben, nur mit Ausnahme der deutſchen Dörfer, die um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts entſtanden ſind. Hier ſind die Wirtſchaften meiſt 
von 10 bis 15 Morgen, auch iſt der Boden ertragärmer. 

Neben der privaten und der von der katholiſchen Kirche 
betriebenen Koloniſation erfolgte auch die Gründung deutſcher Dörfer 
auf den Kronsgütern. So wurden A B. die Dörfer Kiejsze, Lipia 
Góra, Oſowie auf den zur Staroſtei Kolo gehörigen Gutswäldern der 


Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Babiat, Kr. Kolo, 
erbaut im Jahre 1823. 
Herrſchaft Koscielec angelegt. Das deutſche Dorf Byton ijt ebenfalls 
auf Kronsgütern gegründet worden. 

Der Zuſtrom von Koloniſten nahm in der Zeit zwiſchen 1780 
und 1790 ſtark zu, ſo daß bereits an 30 deutſche Dörfer auf einer Fläche 
von 180 Quadratkilometern zerſtreut lagen. Viele dieſer Siedlungen 
find Straßendörfer, es finden ſich auch, wenn der Boden ſtark brüchig 
war, Einzelgehöfte, ſogenannte Streuſiedlungen. 

Es war ein Gebot der Selbſtverſtändlichkeit, daß die deutſchen 
des cM nachdem ſie einigermaßen über die erſten Schwierigkeiten 
des Seßhaftwerdens hinweg waren, ſofort an die Regelung des Kir⸗ 
chen⸗ und Schulweſens gingen. Da in dem Siedlungsgebiet kein 
entſprechender ſtädtiſcher Mittelpunkt vorhanden war, der zur Grün⸗ 
dung eines evangeliſchen Kirchenweſens hätte dienen können, wählte 
man das Dorf Babiak zum Bau eines evangeliſchen Gotteshauſes. 
Die zwölf ſüdlich und reg von Babiat gelegenen deutſchen Dörfer 
mögen bei der Wahl des Ortes ausſchlaggebend geweſen ſein. 
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Bereits im Jahre 1780 bekam der Gedanke der Errichtung 
eines ſelbſtändigen evangeliſchen Kirchenweſens greifbare Formen. 
Aus biejem Jahre ſtammt das „Kirchenbuch der Getauften und Ge- 
trauten der Babiaker Parochie“. Wer das Kirchenbuch angelegt und 
geführt hat, wer den geſetzlich rechtskräftigen Unterbau dieſer erſten 
deutſch-evangeliſchen Gemeinde in Kujawiens Gauen geſchaffen hat, 
entzieht ſich leider unſerer Kenntnis. Nach den ſauber geführten und 
ſprachlich wohlgeformten Eintragungen zu urteilen, mag die erſten 
Amtshandlungen eine gebildete deutſche Perſon, wahrſcheinlich ein 
Paſtor, vollzogen haben. Künftige Nachforſchungen werden vielleicht 
Licht in dieſes Dunkel bringen können. 

Die Entwicklung der neugegründeten Gemeinde ging ſehr lang— 
ſam vor ſich, ſchwer faßte das begonnene Werk Wurzel. Aus der Zahl 
der im Zeitraum von 1780 bis 1790 Getauften, die nur 16 betrug, 
läßt ſich dies unſchwer feſtſtellen. In den nächſtfolgenden zehn Jahren 
betrug die Zahl der Getauften bereits 423. Für die e Sch zehn Sabre 
kann als Erklärung der geringen Zahl der Getauften die meiſtenteils 
vertragmäßig feſtgelegte Forderung der latholiſchen Geiſtlichkeit, daß 
die evangeliſchen Kinder in der katholiſchen Kirche getauft werden 
müſſen, angeführt werden. : 

Es ijt anzunehmen, daß bie Gründung ber Gemeinden ausſchließ⸗ 
lich auf Betreiben der deutſchen Siedler vor ſich ging. In der Folge⸗ 
zeit jedoch, als ſich die polniſchen Grundherren von der Einträglichkeit 
er deutſchen Koloniſation handgreiflich überzeugt hatten, kamen fie 
mit ihren Hilfeleiſtungen zum Schul- und Kirchenbau den Deutſchen 
entgegen. So vermerkt der Kirchenhiſtoriker Buſch folgendes: „Die 
Parochie wurde (endgültig) gegründet im Jahre 1796 von dem Beſitzer 
der Herrſchaft Ozorzyn, einem Herrn von Raczynſki, und den in der 
Stadt Babiaf und den umliegenden Dörfern angeſeſſenen Evange- 
liſchen. Der Grundbeſitz der Kirche beſteht in 3,587 Heſſätin (7½ Mor: 

gen) Uder- und 1200 Quadratfaden Wieſenland. Dem Paſtor werden 

jährlich 1 Tſchetwert 6 Tſchetwerik Roggen geſchüttet und 6 Tonnen 
Bier und 6 Klafter Holz geſtellt.“ Um das Jahr 1796 wurde auch 
ein hölzernes Kirchlein errichtet, das jedoch am 8. Oktober 1810 ein 
Raub der Flammen wurde. Aus dem alten Kirchlein iſt noch ein 
ſchönes Denkmal der Schmiedekunſt, ein eigenartiger ſchmiedeeiſerner 
Kronleuchter aus dem Jahre 1799, bis auf die Gegenwart geblieben 
und er wird auch in gebührenden Ehren gehalten. 


Wie fürſorglich ſich die Deutſchen des Schulweſens annahmen, 
geht aus einer kurzen Notiz im alten Kirchenbuch hervor. Es heißt 
dort: „Verzeichnis derer Gemeinen in dem Babiakſchen Kirchſpiel, 
wo Schullehrer wohnen: Babiak, Przuſtron, Schedliſko, Suszewo, 
Wüſtung Smolnik, Lippin, Boretſchnik, Katſchinko, Kelih, ipia Góra, 
Stypin, Temin.“ Iſt es nicht eine ſchwere Anklage der Gegen⸗ 
wart, wenn wir blutenden Herzens die bittere Tatſache feſtſtellen 
müſſen, daß von dieſen 12 deutſchen Schulen des Jahres 1798 heute 
keine einzige, auch nicht eine mit deutſcher Unterrichtsſprache mehr 
beſteht. Die Zahl der Deutſchen iſt in dieſen Dörfern, mit einigen 
Ausnahmen, keinesfalls ſtark zurückgegangen. Im Gegenteil. Im 
Jahre 1865 peſtanden in der Gemeinde Babiak 7 deutſche Elementar- 
ſchulen und 8 Kantotatsihulen: im Jahre 1918 gab es 8 deutſche 
Schulen, Paſieka und Izbica nicht eingerechnet. Die armen deutſchen 
Kinder, die früher ihre eigene deutſche Schule im Dorfe hatten, ſind 
nun genötigt, fremde, weitentlegene Schulen zu beſuchen, wo ſie, der 
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mangelhaften polniſchensprachkenntniſſe wegen, 2 bis 3 Jahre in einer 
Schulklaſſe verbleiben müſſen. In vielen Fällen erhalten die Kinder 
keinen entſprechenden evangeliſchen Religionsunterricht. Traurige 
Ausſichten für die Zukunft unſeres deutſch-evangeliſchen Volkes! 

Nicht unerwähnt mögen auch bie ſchönen deutſchen Dorfnamen 
aus der Gründungszeit bleiben, wie wir ſie im alten Kirchenbuch 
aufgezeichnet finden. So hieß z. B. früher Kiejsze — Kölſch, Goczki — 
Königliches Deutſch⸗Gotſchke oder Klemmer Hauland, Zóramieniec — 
Krähenhauland, Zdröjki Miyn — Springmühle, Maslafi — Butter⸗ 
hauland, Dembie — Eichhauland; ein Dorf trug den Namen Bliens⸗ 
felde, das andere, Neudorf, heute Nowa Wies. 


Karl Ferdinand Seelig Auguſt Hirszowfki 
Paſtor zu Sompolno, Paſtor zu Przedecz, 
Pfarrverweſer der Gemeinde Babiat Pfarrverweſer der Gemeinde Babiat 
64—1891. 1891—1892. 


In dem Jahrzehnt 1800—1810 ging bie Entwicklung der Gez 
meinde ebenfalls aufwärts. Die Geburtenzahl jtieg auf 962. Gegen 
das Ende des Jahrzehnts wird eine Abnahme der Geburtenzahl 
bemerkbar (Tilſiter Frieden 1807). 

Das Beſtreben der polniſchen Grundherren zu Ausgang des 
18. Jahrhunderts galt nicht allein der ländlichen Koloniſation, viel 
Aufmerkſamkeit ſchenkten ſie auch der Gründung von Städten, in denen 
ſie das Handwerk und den Handel ausgiebig unterſtützten. Dieſe 
privaten Städte erreichten oftmals eine anſehnliche Blüte und brach⸗ 
ten ihren adligen Beſitzern reiche Einkünfte. Sehr verbreitet waren 
die adligen Städte in Großpolen. 

Der Beſitzer der Herrſchaft Ozorzyn, Graf Raczynſki, war eben⸗ 
falls beſtrebt, die Einkünfte von ſeinen Beſitztümern zu heben. Um 
das Jahr 1810 bemühte er ſich, das Dorf Babiak in eine privatrechtliche 
Stadt umzuwandeln. Die preußiſche Regierung errichtete bereits im 
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Jahre 1800 in Babiat eine Poſtſtation, bie als Verbindungspunkt auf 
dem Wege zwiſchen Koko und Wloctawek dienen ſollte. Im Jahre 1809 
finden wir im Kirchenbuch der evangeliſchen Gemeinde Babiak die 
erſten deutſchen Handwerker verzeichnet. Es ſind dies Schuhmacher 
Müller, Maurer und eine Anzahl Tuchmacher und Leinweber. Na 
weiteren Jahren ſiedelten ſich hier ein „Chirurgus“, ein Tiſchlermeiſter, 

immerleute und beſonders viele ache aner an. Aus dieſer Zeit 
ſtammen gewiß die typiſchen Tuchmacherhäuſer mit Niſchen und Säul⸗ 
chen, die wir gegenwärtig noch auf dem Marktplatz in Babiak vor⸗ 
finden. Im Jahre 1814 wird eine Walkmühle in der Nähe von 
Babiak errichtet. 1816 erlangt der Grundherr von Ozorzyn die amt⸗ 
liche Beſtätigung ſeiner Stadtgründung. 

Die deutſche Bevölkerung dieſer eigenartigen „Fabrikſtadt“, wie 
ſie amtlich genannt wurde, wuchs ſtark an. 
Im Jahre ne finden wir = Einwohner 
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Im ee V 1810—1820 beläuft fih die Zahl der Taufen auf 879. 


Von den Konfirmanden entfallen auf die Stadt Babiat und Um- 
gegend: é 

Im Jahre 1815 — 58 

^ 5j 1817 — 74 

» » 1819 — 68 


$ „ 1821 — 64 

Diejes jtarfe Anwachſen der deutſchen Bevölkerung hatte zur 
Folge, daß das evangeliſche Gemeindeleben weiterhin feſtere Formen 
annahm. Im Jahre 1818 wird, gewiß mit Hilfe des Grundherrn der 
Stadt, ein gemauertes Pfarrhaus erbaut, im Jahre 1823 eine im 
neoklaſſiziſtiſchen Stil gehaltene freundliche evangeliſche Kirche errich⸗ 
tet, diesmal jedoch vorſichtigerweiſe aus Backſteinen. 

Die erfreuliche Entwicklung der Babiaker evangeliſchen Ge⸗ 
meinde läßt ſich bis in das Jahr 1830 verfolgen. Der Strom der Ein⸗ 
wanderer, vorwiegend Handwerker, wie Schmiede, Gerber, Züchner, 
Seiler, Töpfer, Stellmacher, floß munter fort. So kamen z. B. die 
Tiſchler und Zimmerleute aus Heilsberg, Elbing, Zittau, Vinders in 
Württemberg, Raſtatt, Strelno und Warſchau, die Tuchmacher, 
Leinweber und Züchner vorwiegend oder zum Teil aus den Tuch⸗ 
macherſtädten im Poſenſchen, aus Rogaſen, Schönlanke, Tremeſſen, 
Bomſt, Wronke, Deutſch⸗Krone uſw. 

Doch da fiel ein Reif in der Frühlingsnacht: der ruſſiſch⸗pol⸗ 
niſche Krieg 1830—1831. Der Zuſtrom neuer Siedler hörte auf. Die 
ſeßhaft gewordenen Tuchmacher käm ften hart um den ruſſiſchen Abſatz⸗ 
markt, der nach 1831 durch eine Zollmauer verriegelt wurde. Das 
evangeliſche Gemeindeleben wurde ebenfalls in Mitleidenſchaft gegogen, 
die Zahl der Taufen ging zurück. In der SCC find eine Reihe 
evangeliſcher Gemeinden in ber Nachbarſchaft entitanden, wohin nun 
zum Teil die Neugeborenen zur Taufe gebracht wurden. 

Jahr SR kämpften bie deutſchen Tuchmacher von Babiat ge 
en die Unbill der Zeit. Das mächtig aufſtrebende Lodz ſtreckte ſeine 

angarme auch nach dem weltvergeſſenen Babiak, nach ſeinen AS 
baren Tuchfabrikanten“ aus. Betrug die Einwohnerzahl im Jahre 
1857 in Babiak noch 521, ſo ſank ſie bereits 1864 auf 486 und im 
Jahre 1880 auf 350 herab und betrug nach reichlich 30 Jahren, im 
Jahre 1897, nur 620, im Jahre 1921 dagegen 812. Dieſe Bevölkerungs⸗ 


he ns E, TE 


"wq SOC 


4 


Law 
T — 


150 Jahre ev.-luth. Gemeinde Babiat. 71 


ahlen ſind zu eindeutig, als daß ſie mißverſtanden werden könnten. 
ie anfänglich zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigende junge Stadt⸗ 
ſiedlung ilt der Ungunſt der neuzeitlichen wirtſchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen zum Opfer gefallen. Beſonders ſtark wurde bie Weiterentwick⸗ 
ung unterbunden, als im Jahre 1845 die Herrſchaft Ozorzyn zwangs⸗ 
verſteigert wurde und der bisherige Beſitzer und Gönner, Graf Nas 
czynſti, nicht mehr imſtande war, ſein Lieblingswerk zu fördern. 
Die wechſelvolle Geſchichte der jungen Stadt Babiak findet ihre 
getreue Widerſpiegelung auch in der Beſetzung und Verwaltung des 
evangeliſchen Pfarramtes der Parochie Babiak. 
Als erſter Paſtor der Gemeinde gilt Johann Gottlieb Maske 
der vom Jahre 1798 bis 1808 das in der Gründungszeit gewiß nicht 
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Altes Tuchmacherhaus in Babiat 
Kreis Kolo. 


leichte Amt des Seelſorgers verwaltete. Ihm folgte im Amte Paftor 
Johann Friedrich Lambeck, der nur drei Jahre an der Gemeinde 
wirkte. Sein Nachfolger wurde Paſtor Friedrich Gieſer, deſſen 
Amtszeit vom Jahre 1812 bis zum Jahre 1825 dauerte. Paſtor Fried⸗ 
rich Gottlieb Kruſchwitz war volle 20 Jahre an der Babiaker Ge⸗ 
meinde tätig, und zwar vom Jahre 1826 bis 1846, wo er die Seel⸗ 
[exe der Gemeinde Sompolno übernahm. Bis zum Jahre 1857 war 
die Gemeinde Babiak unbeſetzt; in dieſer Zeit betreuten fie die Pas 
ie der benachbarten Gemeinden. Vom Jahre 1857 bis 1864 war 

aſtor Hugo Hermann Seelſorger der Gemeinde. Kaum 30 Jahre 
alt, wurde er vom Tode dahingerafft. Er war der letzte Paſtor der 
Gemeinde Babiak. Nach ſeinem Tode war es der Gemeinde nie mehr 
vergönnt, einen eigenen, in Babiak amtierenden Pfarrer zu erhalten. 
Bis auf die letzte Gegenwart wird die Gemeinde abwechſelnd von den 
Paſtoren der Nachbargemeinden verwaltet. So adminiſtrierte Paſtor 
Seelig aus Sompolno die Gemeinde Babiak vom Jahre 1864 bis zum 
Jahre 1891, jedoch mit einer Unterbrechung vom Jahre 1867 bis 1870, 
wo Bene Zander die Gemeinde Babiak bediente. Vom Oktober 1891 
bis Juni 1892 bereiſte Paſtor Hirszowſki aus Przedecz die Gemeinde, 
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vom Juni 1892 bis Auguſt 1893 Paſtor Kleindienſt aus Chodecz, vom 
Auguſt 1893 bis Januar 1899 Paſtor Wojak aus Sompolno, vom 
Februar bis Oktober 1899 Paſtor Rutkowſki aus Dabie, vom 
Oktober 1899 bis Oktober 1900 Paſtor Freymann aus Wladyſfawow, 
vom Oktober 1900 bis Juli 1903 Paftor Buſchmann aus Przedecz. 
Vom Juli 1903 bis 1916 wurde die Gemeinde von Paſtor Richard 
Paſchke verwaltet. Vom Jahre 1919 bis zum Jahre 1922 bereiſte WPa- 
ſtor Bierſchenk aus Sompolno die Gemeinde, wobei jedoch im Jahre 
1917 Paftor Dr. Voigt einige Zeit Pfarrverweſer der Gemeinde Ba- 
biak war. Seit dem Jahre 1923 wird die Gemeinde von Paſtor A. 
Krempin ſeelſorgeriſch bedient, der von ſeinem Wohnſitz Kolo aus 
die Gemeinde jeden Monat einmal beſucht. 

In bunter Reihenfolge wechſeln in der Gemeinde die einzelnen 
Pfarrverweſer. Daß ſolch ein Zuſtand auf das geiſtige Leben der Ge⸗ 
meindeglieder keinesfalls ſegensreich wirken kann, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Seit langer Zeit war es das Beſtreben der Babiaker Gemeinde⸗ 
glieder, einen eigenen Seelſorger zu beſitzen. Im Jahre 1900 ſchritt 
man mit ernſtlichen Abſichten an die Löſung der für die Gemeinde 
ſo äußerſt wichtigen Frage. Es wurde dem künftigen Paſtor ein feſtes 
Gehalt ausgeſetzt, das Pfarrhaus ſollte inſtand geſetzt werden. Es 
ECH jid) jedoch bei bem damaligen Mangel an Paſtoren feine ent: 
prechenden Bewerber. 

Hoffentlich werden ſich in der nächſten Zukunft die Verhältniſſe 
günſtiger für die Babiaker Gemeinde geſtalten. Die Warſchauer evan⸗ 
geliſche Fakultät entläßt jahraus, jahrein eine anſehnliche Zahl von 
jungen Paſtoren. Es iſt anzunehmen, daß es dann endlich zur Be⸗ 
ſetzung dieſer, viele Jahrzehnte verwaiſten evangeliſchen Mutter: 
gemeinde in Kujawiens Gauen kommen wird. 

Zum Schluß noch einige Zahlen über das Wachstum der Ge- 
meinde. Im Jahre 1864 zählte die Gemeinde 2558 Seelen bei 254 
Taufen jährlich. Im Jahre 1897 betrug die Seelenzahl nur 2500, 
die der Taufen 154. Dieſer Rückgang iſt auf die ſtarke Auswanderung 
nach Wolhynien zurückzuführen. Als im Jahre 1910 die Filial- 
gemeinde Sabica entitand, fiel die Seelenzahl auf 1600 bei 87 Taufen. 
Im Jahre 1929 zählte die Gemeinde 1560 Seelen bei 58 Taufen. 

Von den um das Jahr 1770—1780 gegründeten deutſchen Dör⸗ 
fern haben ſich alle ohne Ausnahme bis auf die Gegenwart in meiſten⸗ 
teils ungeſchmälertem deutſchen Beſitz erhalten. In einzelnen Dörfern, 
wie in Kiejsze, Oſſowie, iſt leider bereits eine ſtarke andersſprachige 
Minderheit vorhanden, was den volklichen Beſtand dieſer alten deut⸗ 
ſchen Siedlungen beſorgniserregend bedroht, ganz beſonders in letzter 
Zeit, da die Pforten der mutterſprachlichen Schule geſchloſſen wurden. 

Und dennoch. e 

Wer Gelegenheit hatte, durch bie ſchmucken deutſchen Dörfer ber 
Gemeinde Babiat zu wandern, jo manch herzliches Geſpräch über bie 
geiſtige Bedrängnis, die Volksnöte mit innerer beiderſeitiger Anteil⸗ 
nahme zu führen, den ſtimmte das Geſehene und Gehörte keinesfalls 
trübe. Allen offenen und verſteckten Gewalten ſtemmt ſich ein zäher, 
ſtarker Lebenswille, getragen von einem klaren Glaubens- und Volks⸗ 
bewußtſein, entgegen. Dieſer gottgewollte Lebenswille wird und muß 
e auf den ſandig⸗ſumpfigen Landſtrichen ber Kujawiſchen Seenplatte 

ehaupten. 

In dieſem Sinne wünſche ich der deutſch-evangeliſchen Mutter⸗ 
BEN Kujawiens noch viele Jahrhunderte des Blühens und Ge- 

eihens! 
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Konin 


Von Paftor Eduard Kneißfel. 


Die Anfänge der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde Konin 
reicheß bis in das erſte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts zurück. 
Um dieſe Zeit waren Beſtrebungen im Gange, alle Lutheraner, die 
ji in der Umgegend von Konin anſäßig machten, in einem Kirch⸗ 
ſpiel zuſammenzufaſſen. Als Pfarrort war das 20 Kilometer von 
Konin entfernte Städtchen Sleſin auserſehen. Daß hier tatſäch⸗ 
lich eine evangeliſche Gemeinde beſtand, wenngleich auch nur einige 
Jahre, geht deutlich hervor aus zwei Standesbüchern, und zwar aus 
dem „Tauf⸗Buch der Sleszyner Evangeliſchen Parochie, angefangen 
den 1. April 1811“ und dem „Todten⸗Kirchenbuch der Evangeliſchen 
Gemeine zu Sleſin“, die im Koniner Kirchenarchiv aufbewahrt ſind.“) 
Wie das „Tauf⸗Buch“ berichtet, ließen viele Evangeliſche ihre kirch⸗ 
lichen Handlungen auch in den benachbarten katholiſchen Gemeinden 
Lubſtow, Kazimierz, Skulſk und Wilczyn vornehmen und die Akten 
dort eintragen. Weiter teilt es mit: „Weil die Einpfarrung noch 
nicht geſchehen war, haben mehrere Gemeinen ihre Todten nicht bey 
den evangeliſchen Predigern, manche auch wohl nicht bey einem 
katholiſchen Geiſtlichen, ſondern allein bei dem Zivilbeamten gemel⸗ 
det. Die Unordnung war ſehr groß, weil die Sleſiner Parochie 
noch nicht reguliert war“. Dieſe „Regulierung“ iſt nie erfolgt. Die 
„Sleſiner Gemeine“, die einen beträchtlichen Teil des jetzigen Kirch⸗ 
ſpiels Konin und des Filials Maslaki (Butterhauland) umfaßte, 
ſtellte mithin nur einen Verſuch zu einer Gemeindegründung dar. 
Der Verſuch iſt mißglückt. 

Als erſter und letzter Paſtor wirkte in Sleſin von 1809 bis 
1815 Auguſt Bernhard Chriſtian Drechſler.“ !) Ueber ſeine Tätig- 
keit iſt leider nichts bekannt. Nach ſeinem Weggang nahm ſich der 
Evangeliſchen von Sleſin und Umgegend Paſtor Johann Scholtz an, 
der von 1815—1868 Seelſorger der reformierten Gemeinde zu 
Zuychlin bei Ronin war. 

Im Laufe der Jahre wanderten in Konin zahlreiche deutſch⸗ 
evangeliſche Tuchmacher und Handwerker ein, die ein eigenes Kir⸗ 
chenweſen ins Leben rufen wollten. Dem widerſetzte ſich das 
*) In der „Sleſiner Parochie“ wurden getauft: im Jahre 1811 — 56 
Kinder, 1812 — 46, 1813 — 32. In das „Todten⸗Kirchenbuch“ wurden 
eingetragen: im Jahre 1811 — 36 Sterbefälle, 1812 — 30, 1813 — 41, 
1814 — 25 und 1815 — 17. 

) Auguſt Bernhard Chriſtian Drechiler, geboren 1781 zu Rogaſen, 
ſtudierte die Rechte und übte ſodann eine Zeitlang ſeinen Beruf aus. Ohne 
theologiſche Ausbildung bezog er 1809 die Sleſiner Pfarrei. Im Jahre 1815 
nach Obornik berufen, wurde er dort von ſeinem Vater, dem Superinten⸗ 

denten zu Rogaſen, am 2. Juli 1816 in fein Amt eingeführt. 1845 trat er 
ene: Altersſchwäche in den Ruheitand; er ſtarb am 16. Oktober 1846 in 
ogaſen. 
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Konſiſtorium, weil in Zychlin, das nur drei Kilometer von Konin 
entfernt ijt, eine reformierte Gemeinde war, deren Seelſorger auch 
die Lutheraner in und um Konin betreute. Trotz aller Widerſtände 
waren die Koniner Evangeliſchen entſchloſſen, hier ein Kirchſpiel zu 
gründen. Deshalb entſandten ſie im Jahre 1826 eine Abordnung 
an den Statthalter Großfürſt Konſtantin Pawlowitſch, der im Jahre 
1826 den Zuſammenſchluß aller Lutheraner zu einer ſelbſtändigen 
Gemeinde mit dem Pfarrſitz in Konin geſtattete. 

Die Gottesdienſte wurden in der ehemaligen katholiſchen Hei⸗ 
ligen⸗Geiſt⸗Kirche, die die Evangeliſchen von den Katholiken im 
Jahre 1824 erwarben, abgehalten. Dieſes hölzerne Gotteshaus (17 
Ellen lang, 14 Ellen breit und 8 Ellen hoch; erbaut 1801) befand 
ſich auf dem Platz vor der jetzigen evangeliſchen Kirche, 

Paſtor Kegler, ber erſte Seelſorger von Konin, wirkte nur 
vier Jahre in der Gemeinde, in der die „Sleſiner Parochie“ aufging. 
Im Jahre 1827 kaufte er einen Platz, auf dem ſpäter die jetzige 
Kirche, das Pfarrhaus, die Wirtſchaftsgebäude, der Glockenturm 
erbaut und auch der Pfarrgarten angelegt wurden. (Der Kaufakt iſt 
bereits am 15. Oktober 1825, Akt. Nr. 928, beim Notar Kroszcezynſki 
in Konin eingetragen, doch erſt 1827 beſtätigt.) Es iſt anzunehmen, 
daß Paſtor Kegler auf dieſem Platz ein neues Gotteshaus anſtelle 
der baufälligen Kirche zu errichten beabſichtigte. Kaum hatte er 
die Vorarbeiten zu einem beſſeren Ausbau der Gemeinde getroffen, 
da ereilte ihn am 27. Dezember 1830 der Tod. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach ſtarb er an der Cholera, die damals auch Konin heim: 
geſucht hatte. Er ijt auf dem Teil bes katholiſchen Friedhofes beer- 


digt worden, der für die Verſtorbenen evangeliſchen Bekenntniſſes 


beſrimmt war. 

Eine ernſte Zeit brach für die Gemeinde Konin nach dem 
Tode ihres erſten Paſtors an. Der ruſſiſch⸗polniſche Krieg 1830/31, 
die Cholera, das Schwinden des religiös⸗kirchlichen Sinnes u. a. 
unerfreuliche Erſcheinungen bedrohten den Beſtand des neugegrün⸗ 
deten Kirchſpiels. Eine Zeitlang war die Sekte der Zaftianer, die 
auf dem Lande viele Anhänger hatte, von beſonderem Nachteil für 
das Gemeindeleben. Als Zeichen „wahrer Bekehrung“ ſahen dieſe 
Sektierer an, wenn „der Geiſt die Sünder zum Wehklagen und 
Schreien nötigte“. Die Sekte gewann an Boden, jofange man fie 
mit äußeren Mitteln bekämpfte. Als aber an deren Stelle bibliſche 
Unterweiſung und Belehrung trat, löſte fie jid) auf. Wie ſchwer 
die wirtſchaftliche Lage der Gemeinde war, erſehen wir aus dem 
Schreiben vom 21. Juli 1832, das Paſtor Johann Scholtz⸗Luchlin, 
der nach Paſtor Keglers Tode Konin verwaltete, an Konſiſtorialrat 
Paftor Karl Gottlieb Bartſch⸗Wladyſlawow richtete: „... Es wäre 
nötig, daß Du wieder einmal nach Konin kämeſt und neues Leben 
durch Deine Gegenwart einflößeſt. Ich bitte, ich ermahne, drohe, 
aber alles vergebens. Ein Viertel von denen auf der Gehalts⸗ 
liſte Stehenden zahlt nur, die andern gar nichts. Freilich haben 
viele jetzt mit Nahrungsſorgen zu kämpfen. Aber wie wird die 
arme Keglern (gem. Frau Paſtor Kegler] auf die Art zu dem Ihri⸗ 
gen kommen?“ 

Im Jahre 1837 wurde Juſtus Hermann Otto Hinz Seelſorger 
von Konin. In den Dörfern entſtanden Bethäuſer und Kantorats⸗ 
ſchulen, deren Zahl beſtändig wuchs. So waren 1839 — 16 und 1866 
— 21 mit Bethäuſern verbundene Dorfſchulen. In Konin ſelbſt 
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konnte bie evangeliſche Schule erſt 1849 eröffnet werden. Die Hin- 
derniſſe, die hier gu bejeitigen waren, [dienen anfänglich unüber⸗ 
windlich zu fein. ach Paſtor Keglers Tode ging die Kantor⸗ und 
Lehrerſtelle in Konin ein. Die evangeliſchen Stadtbewohner mußten 
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ihre Schulbeiträge an die katholiſchen Lehrer entrichten. Die Kali⸗ 
ſcher Wojewodſchaftskommiſſion verfügte zwar, daß an der von evan: 
geliſchen und katholiſchen Kindern beſuchten Schule zu Konin einer 
von den beiden Lehrern evangeliſchen Bekenntniſſes fein müſſe. 
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Die Ausführung dieſer Anordnung wußten jedoch die Katholiken 
längere Zeit zu hintertreiben. Da wandte ſich Paſtor Hinz mit 
einem Geſuch an den Statthalter Paskiewitſch, der eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion nach Konin entſandte und hernach die Eröffnung der 
evangeliſchen Schule in dem von Katholiken und Evangeliſchen 
gemeinſam errichteten Schulgebäude veranlaßte. 

1840 erbaute Paſtor Hinz das jetzige gemauerte Pfarrhaus. 
Dank tatkräftiger Hilfe des evang. Stadtbürgers A. Schuppe, ber der 
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Gemeinde einen an der Chauſſee Konin—Kolo liegenden Plah zur 
Begräbnisſtätte ſchenkte, konnte im Jahre 1846 ein evangeliſcher 
Aera in Konin angelegt werden. In den Jahren 1853/4 ijt ber 

au der neuen Kirche auf dem 1827 gekauften Platze begonnen und 
beendet worden. 1859 wurde eine Orgel für 1287 Rbl. angeſchafft 
und 2872 ein Glockenturm erbaut. Ferner find Stahlglocken im 
Gewicht von 60 Pud für 452 Taler bezogen worden. 


Die Teilung des Warſchauer Generalkonſiſtoriums in ein 
evangeliſch⸗augsburgiſches und ein evangeliſch⸗reformiertes Konſiſto⸗ 


Konin. 77 


rium bewirkte, daß bie drei lutheriſchen Kantorate Swiccia, Borowo 
und Brzezinſkie Holendry (Brieſener⸗Holland), bie in die Zychliner 
rejorriterte Gemeinde eingepfarrt waren, ſich an das evang. ⸗luthe⸗ 
riſche 5 Konin anſchloſſen. 

Im Jahre 1843 gründete Paſtor Hinz das Filial Maslaki, 
das er 12mal jährlich bereiſte. 

Am 10. Juni 1876 und 4. Juni 1880 viſitierte Gen.⸗Sup. von 
Evert die Koniner Parochie. Er war mit dem Zuſtand und der 
Leitung des Kirchenweſens ſehr zufrieden und dankte dem „würdigen 
Herrn Paſtor, den er dem göttlichen Gnadenbeiſtand zur ferneren 
treuen Führung ſeines Amtes empfahl.“ 

So, ach 45jährigem geſegnetem Dienſt, am 28. Auguſt 1882, ver- 
ſchied Paſtor Juſtus Hermann Otto Hinz. Die Gemeinde Konin 


Paſtor Robert Badke, 


bewahrte ihrem Seelſorger ein treues Andenken. Um die Erin- 
nerung an ihn wachzuhalten und ihren Dank für ſeine vorbildliche 
Hirtenarbeit zu bekunden, ließ ſie in der Kirche eine Gedenktafel 
anbringen. 


Für das vakante, von den Paſtoren Edmund Schultz⸗Prazuchy 
und Kaſimir Lembke⸗Dabie adminiſtrierte Pfarramt meldete ſich der 
reformierte Paftor Karl Henkel aus Zychlin. Das ev.⸗augsburgiſche 
n disi zu Warſchau weigerte ſich aus Bekenntnisgründen, feine 
Kandidatur zu beſtätigen. Trotz biejer Stellungnahme des Konſiſto⸗ 
riums trat das Koniner Kirchenkollegium für Paftor Henkel um fo 
mehr ein, als es wußte, es vertrete hierin die Meinung der Ge⸗ 
meinde. In der Tat: die ganze Gemeinde Konin wünſchte Paftor 
Henkel zu ihrem Seelſorger. Als Ortspfarrer von Zychlin (von 
1869-—1884) erfreute er ſich eines jo guten Rufes, daß der Name 
„Paſtor Henkel“ überall in der Koniner Gegend als der eines treuen, 
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rücſichtsvollen und freundlichen Seelſorgers galt. Das Konſiſtorium 
ſtellte notgedrungen alle Bedenken zurück, nachdem Paſtor Henkel das 
Bekenntnis der Kirche, in der er wirken wollte, zu halten und zu 
vertreten ſich verpflichtete. Am 30. April 1884 iſt Paſtor Karl 
Henkel zum Seelſorger von Konin gewählt worden. Am 27. Juli des⸗ 
ſelben Jahres trat er ſeine neue Pfarrſtelle an, und 11 Tage darauf 
Karge klugust) viſitierte Generalſuperintendent von Everth das 
irchſpiel. 

Still, ohne viel Aufhebens, ging Paſtor Henkel an den äußeren 
und inneren Ausbau der Gemeinde. Um ſie beſſer geiſtlich zu bedienen, 
bewog er die Eingepfarrten, Land zu kaufen, damit er mit ſeinem 
Geſpann Kranke beſuchen und ſonſtige Amtsfahrten verrichten könnte. 


Aufnahme beim erſten Miſſionsfeſt 1928. 

Sitzend, von links nach rechts: Miſſionar Horn⸗Lodz, Paſtor 
Groß⸗Zagörow, weil. Paſtor Patzer, Paftor Galſter⸗Stara 
wicana, Paftor Gutſch⸗Pabianice, Rittergutsbeſitzer Kunde. 
Stehend: Paſtor Böttcher⸗Nowoſolna und Paſtor Badke⸗Konin. 


Am 7. Juli 1894 erwarb die Gemeinde von Karl Fibich 15 Morgen 
Land (Acker und Wieſe) für 1982 Rubel 50 Kop. Weiter iſt auf 
Veranlaſſung des Ortspfarrers auf dem Grundſtück, das die evan⸗ 
eliſchen Stadtbürger Paul Michel und Daniel Stark der Kirche 
f enften, ein Haus mit Räumlichkeiten für bie evangeliſche Schule, 
ür Lehrer und Kantor, Küſter und Totengräber erbaut worden. 
Bald hernach wurde an dieſes Haus ein „Greiſenheim für arme 
Evangeliſche der Stadt Konin“ angebaut, deſſen Einweihung am 
8. Juli 1905 ſtattfand. Im nächſten Jahre iſt dann die evangeliſche 
Schule in das Gemeindehaus übertragen und von Paſtor Henkel 
gleichfalls eingeweiht worden. 

An hohen Feſttagen war das im Jahre 1854 erbaute Gottes⸗ 
haus viel zu klein und erweiterungsbedürftig. Mit Einwilligung 
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ber Gemeindeglieder ijt ein Turm an die Kirche (Grundſteinlegun 

am 26. Juni 1901) angebaut worden. Kurz darauf ſtellte ſich jedo 

heraus, daß das Gotteshaus trotzdem umgebaut und auch mit einem 
maſſiven Zaun umgeben werden müßte. Die beiden Gemeindever⸗ 
ſammlungen (am 9. Februar 1902 und 11. März 1906) bewilligten 
hierfür die Geldmittel. Die Koſten des Umbaues der Kirche beliefen 
N En 8306 Rbl. 42 Kop. Der Turmbau ſelbſt koſtete 11 302 RDI. 
7 op. 

Nach Fertigſtellung dieſer Arbeiten ergab ſich die Notwendig⸗ 
keit, für den Innenausbau und eine würdige Ausſtattung des Gottes⸗ 
hauſes zu ſorgen. Deshalb hielt am 14. Februar 1909 der Ortspaſtor 
eine Gemeindeverſammlung ab, auf der er über die noch auszufüh⸗ 


Die Poſaunenchöre der evang.⸗lutheriſchen Gemeinde zu Konin. 


renden Arbeiten berichtete und den Koſtenanſchlag vorlegte, der auch 
gane H wurde. Im ganzen betrugen die Koſten des Innenaus⸗ 
baues, Renovierung und Ausſtattung der Kirche (Altar, Kanzel, 
Bänke u. a. m.) 10022 RDI. 30 Kop. Die Geſamtkoſten bes Turm- 
baues, Um⸗ und Innenausbaues, der Renovierung und Ausſchmückung 
bes Gotteshauſes machten ſomit 29631 RDI. 50 Kop. aus. 

Nach 31jähriger Wirkſamkeit, am 3. Mai 1915, ſtarb Paftor 
Henkel. Seinen Tod betrauerten aufrichtig ſowohl ſeine Gemeinde⸗ 
lieder als auch Andersgläubige. Er ruht auf dem evangeliſchen 
Friedhof zu Konin. ! 

Die zeitweilige Adminiſtration übernahm Paſtor Sachs⸗Turek 
und nach ihm der reichsdeutſche Pfarrer Schnorr, der das Pfarramt 
Ende Oktober 1917 niederlegte, um ſeine heimatliche Kirchgemeinde 
Feuchtwangen in Bayern wieder zu betreuen. Ihm folgte Paſtor 
Adolf Löffler, der Konin bis 1927 verwaltete. Nachdem das Kon⸗ 
ſiſtorium ihn nach Chodecz verſetzt hatte, adminiſtrierte die Ge⸗ 
meinde Paſtor Krempin aus Goin, Vom 1. April 1928 wirkt hier Pa⸗ 
itor Robert Guſtav Badke. Im Kirchſpiel wie auch im Filial Maslaki, 
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das er bereijt, führte er im Jahre 1928 Miſſionsfeſte ein, organiſierte 
die konfirmierte Jugend und gründete Geſang- und Poſaunenchöre. 
Im Jahre 1929 ſind Kirche und Pfarrhaus renoviert worden, was 
über 12 000 Zloty gekoſtet hat. Die elektriſche Lichtanlage in der 
Kirche ſtiftete Auguſt Walter aus Konin (koſtete 4500 Zloty). Der 
Viſitationsgottesdienſt am 1. Adventsſonntag 1929 war verbunden 
mit Paſtor Badkes Amtseinführung und der Jahrhundertfeier der 
Gemeinde. Gleichzeitig fand die Weihe einer Gedenktafel zu Ehren 
weiland Paſtor Karl Henkels ſtatt. 

Die deutſchen Gottesdienſte ſind gut beſucht, die polniſchen da⸗ 
egen, die an jedem 3. Sonntag abgehalten werden, ſchwächer. Es 
ei erwähnt, daß ſich um die Koniner Gemeinde der frühere Kirchen⸗ 
vorſteher Rittergutsbeſitzer Kunde aus Slawsk verdient gemacht hat. 

Die Seelenzahl der Gemeinde beträgt etwa 3600. In der Ge⸗ 
meinde Konin ijt nur eine Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache, 
und zwar in Weglewſkie Holendry (70—80 Kinder). Schulen mit 
polniſcher Unterrichtsſprache, aber mit evangeliſchen Lehrern, ſind in 
Swiecin, Bielawy und Nowy Gaarfom. In Glodno, Borowo, Pont- 
nowſkie Holendry, Dabrowa, Liſiec, Zbzatn und Cutnia werden un- 
jere deutſch⸗evangeliſchen Kinder von polniſch⸗katholiſchen Lehrern 
unterrichtet. In dieſen Schulen mit über 30 evangeliſchen Kindern 
ſind bis jetzt noch nicht evangeliſche Lehrkräfte angeſtellt worden. In 
Borowo foll eine zweiklaſſige Schule eröffnet werden, jo daß die Be- 
rufung eines deutſch⸗evangeliſchen Lehrers mit Recht in Frage kom⸗ 
men müßte. Die evangeliſche Elementarſchule in Konin beſuchten im 
Jahre 1908 51 evangeliſche Kinder. Gegenwärtig beſteht hier keine 
evangeliſche Schule. 

Ueber die religiöſe, wirtſchaftliche, ſoziale Lage der Gemeinde 
u. a. m. noch zu berichten, ferner eine Zahlendarſtellung über ihre 
Entwicklung zu geben, muß ich mir leider verſagen, da es den 
Rahmen eines Kalenderaufſatzes ſprengen würde. 


Was Gott gefällt 


Was Gott gefällt, mein liebes Kind, 
Nimm fröhlich an, ſtürmt gleich der Wind, 
Und brauſt, daß alles kracht und bricht, 
So ſei getroſt, denn dir geſchicht, 

Was Gott gefällt! 


Der bejte Will ijf Gottes Will, 
Auf dieſem ruht man ſanft nnd Hill; 
Da gib dich allzeit friſch hinein, 
Begehre nichts als nur allein, 

Was Gott gefällt! 


Der klügſte Sinn iſt Gottes Sinn; 
Was Menſchen ſinnen, füllet hin, 
Wird plötzlich kraftlos, müd und laß, 
Tut oft, was bös, und ſelten das, 
Was Gott gefällt! 


Das treuſte Herz iſt Gottes Herz, 
Treibt alles Unglück hinterwärts, 
Beſchirmt und ſchützet Tag und Nacht 
Den, der ſtets hoch und herrlich acht't, 
Was Gott gefällt! 


P. Gerhardt. 
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Kriegerdenkmal in Ofedjom. 


Heldengräber 


Kings ſtrahlt im Sonnenglanz die Welt, Vergeſſen iſt nun Kampf und Streit, 


Den Frühling linde Lüfte melden. Die Braven ſchreckt kein banger Morgen; 
Doch einſam ſchlafen fern im Feld Der Hader liegt ſo fern, ſo weit, 
Den ſchweren Schlaf die toten Helden; i Nachdem die Erde fie geborgen. 


Die Helden, bie, jo kampfbewährt, Was blieb? Ein Grab in Berg und Tal, 
Noch unlängſt blühende Geſtalten, Im Krieg geſchaufelt mit Beſchwerde; 
Die treu für Vaterland und Herd Ein ärmlich Kreuz aus Brett und Pfahl 
Die Wacht bis in den Tod gehalten. Ein Häuſchen aufgeworfner Erde. 


Gepflegt von fremder Menſchen Hand, 
Die Totenhügel einſam ragen. 

Der Wind ſpielt mit der Gräber Sand, 
Um die daheim die Lieben klagen. 

Wer wüßte nicht, wie weh es tut, 

Wenn Liebe nicht zur Gruft kann wallen, 
Zum Hügel, wo der Teure ruht, 
Der irgendwo im Kampf gefallen. 
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Am Grabe, wo jetzt Freund und Feind 
So friedlich träumt im Todesſchlummer. 
Nicht Schweſter, Bruder, Gattin weint, 
Nicht Vater, Mutter ſchluchzt vor Kummer. 
Ach, daß ſie einmal, einmal nur, 

Wenn ſich der Sehnſucht Schwingen regen, 
Aufs Grab dort auf der fernen Flur 

Die Hände ſegnend dürften legen. 


j Ach, daß fie einmal dort den Rain, 
Die Ruheſtätte in den Auen, 
Beſtrahlt vom goldnen Sonnenſchein, 
Auch nur von ferme dürften janer, 
Selbſt nur für einen Augenblick, 
Damit ſich liebend die Gedanken 

In dem ſo ſchmerzlichen Geſchick 
Dort um den Hügel könnten ranken. 


| 


O, geht nicht fremd und liebeleer 
Vorüber an den Heldenhügeln, 
Um bie jo bang, jo wehmutsſchwer 


Die Sehnſucht ſchwebt auf Engelsflügeln; 
Wankt ihr den Pfad im Frühlingsrot, 
Grüßt ernſten Blicks das Grab der Braven, 


Die treu gegangen in den Tod, 


In Gottes Hut jetzt friedlich ſchlafen. 


Wilhelm Jeß. 
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| Wer ſich zu feiner Mutterſprache bekennt, bekennt jid) damit zu 

^ feinem angeſtammten Volkstum. Was ſelbſtverſtändlich erſcheint in- 

nerhalb der Grenzen des deutſchen Staates, wird problematiſch ſchon 

t überall dort, mo fih alter deutſcher Volks⸗ unb Kulturboden um deut- 
ſches Grenzland legt, und noch mehr draußen in der weiten Welt, 

wo der Deutſche mitten hineingeſprengt iſt in fremdes Volkstum. Mit 

anderen Worten, für alle Grenzland- und Auslanddeutſchen. 

N Taujende von Kräften wirken auf Re ein, fid) in Sprache und 

Sitte ihrer Umgebung zu aſſimilieren. Wirtſchaftliche und national⸗ 

politiſche Vorteile winken oft verlockend. Gerade wir Deutſchen ha⸗ 

P ben im Verlauf der Jahrhunderte einen empfindlichen Verluſt an 

$ Volkstum zu verzeichnen, wenn wir der vielen gedenken, die ihre 


. deutſche Sprache ablegten und die fremde Sprache zuerſt zur Ver⸗ 
d kehrs⸗, dann zur Haus- und Familienſprache machten, bis ſchließlich 
Kinder und Kindeskinder nichts mehr wußten von der Sprache der 
Väter. 


Bedeutet Feſthalten an der deutſchen Sprache Feſtſtehen im 
i deutſchen Volkstum, jo bedeutet Aufgeben ber deutſchen Sprache: Ab⸗ 
i gleiten vom deutſchen Volkstum und Aufgehen im fremden Volkstum. 

Hier ruht unſere Tragik. Schiller hat einmal die Sprache den Spie⸗ 
js gel ber Nation genannt. Aus ihm tritt uns leuchtend ein herrliches 

Bild einer großen Vergangenheit entgegen; in ihm ſehen wir die 

; ganze Kraft ber machtvollen Geſchichte bes deutſchen Volkes, in den 

Märchen und Sagen, die uns zart und ſtark von deutſcher Innigkeit 

und Kraft erzählen, in unſerer Poeſie, die in Liedern des Herzens 

und hoheitsvollen Geſängen von deutſchem Weſen und deutſcher Art 
ſingt, in jedem einzelnen Wort, das uns als tiefſter Ausdruck unſeres 
ji Weſens entgegentritt. 

Pflegen wir die Sprache, ſo pflegen wir das 
Beſte unſeres Volkstums; geben wir die Sprache 
auf, ſo geben wir auch gleichzeitig unſer tiefſtes 

- Weſen auf. Denn in jedem Menſchen hängen Sprache unb Cha- 

rakter aufs innigite zuſammen; die Sprache ift der Urquell unſerer 
tiefſten Anlagen. Das wiſſen die Deutſchen draußen in der Welt, 

und ich habe es in vielen Ländern, in Europa und jenſeits der Meere, 

| geſehen: ſolange ber Deutſche im Ausland feſthält an jeiner Mutter- 
ſprache, hält er auch feſt an ſeiner Väter Art. Alles das, was einſt 

^ ben Großvater und den Vater befähigt hat, im feiner ganz neuen 

f - Umwelt feiten Fuß zu Toilen und ſich durchzuſetzen, deutſche Energie 

| und deutſche Tatkraft, deutſcher Glaube an unjerer Hände Arbeit, 

i deutſche Innigkeit und deutſche Tiefe, deutſches Hoffen und deutſches 

Lieben hängen unauflöslich zuſammen mit unſerer Sprache. Und ge⸗ 
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ben wir dieſe Sprache auf, dann verlieren wir ſtückweiſe jene Quali⸗ 
täten, die unſer deutſches Weſen ausmachen. Wir verlieren den Bo⸗ 
den des Volkstums und ſtehen ohne Wurzelkraft in fremder Welt. 
Daher die Sorge unſerer Brüder in Siebenbürgen mitten im frem⸗ 
den Volkstum, daher die Sorge ber deutſchen Siedler im braſtliani⸗ 
ſchen Urwald, daher die Sorge der Deutſchen, wo immer ſie in der 
Welt wohnen, ihren Kindern durch die deutſche Schule und durch 
den deutſchen Gottesdienſt deutſche Sprache und mit der deutſchen 
Sprache deutſches Weſen zu erhalten. Möchte dieſes ſtille Ringen um 
höchſte Werte nie erlahmen! Dr. Boelißz. 


Sprich deutſch! 


Sprich deutſch! 
Du Mädchen mit dem blauen Augenpaar, 
Das gar ſo ſehr Vergißmeinnichten gleicht; 
Dies und der dicke Zopf von blondem Haar 
Verraten's ja, daß Deutſche dich gezeugt. 
Sprich deutſch! 
Red' deiner Eltern Sprach' und ſchäm' dich nicht, 
Wenn ſie auch nicht ſo glatt vom Munde rinnt, 
Gebrauch' ſie langſam, deutlich, klar und ſchlicht, 
Wie du es tateſt, als du noch ein Kind. 
Sprich deutſch! 
War nicht der erſte Laut, der dir erklang, 
Der mit des ew'gen Lichtes holdem Schein 
Zuerſt in deine junge Seele drang, 
Da bu im Mutterſchoß erwacht zum Sein — 
Ein deutſch Gebet von ihr, die dich gebar, 
Die Heil und Segen flehte auf dein Haupt, 
Das ihr bas teuerſte auf Erden war, 
Wie das ein Mutterherz ja immer glaubt? 
Sprich deutſch! 
War nicht in dieſer Sprach' dein Wiegenſang, 
Dein erſtes, ſchwaches Stammeln nicht in ihr? 
Und wenn Belehrung, Mahnung dir erklang, 
War es nicht deutſch, in dem man ſprach zu dir? 
Sprich deutſch! 
Du konnteſt es ja prächtig, als du klein, 
Nun ſcheint es, da du groß, dir zu gering. 
Du möchteſt gern ein „feines“ Fräulein jein, 
Und ſolchen iſt ja Deutſch ein unnütz Ding. 
Sprich deutſch! 
Denn unſre ſchöne Sprache ijf es wert, 
Daß ſie erhalten bleibt im fremden Land. 
Nicht nur, daß man ſie in der Schule lehrt, 
Auch außerhalb ſei ſie das feſte Band, 
Das alle deutſchen Stämme eng vereint 
Und ſie ermahnt zu Lieb' und Einigkeit. 
Der iſt nicht wert, daß ihn die Sonn' beſcheint 
Der nicht für ſeine Sprach' zum Kampf bereit! 
5. Engelbach. 


Feuer im Herzen, 


Sener im Herzen 


Von Julian Will. 


Keines der Elemente hat in der Entwicklung der Menſchheit 
eine größere Rolle geſpielt als das Feuer. Das haben die Men⸗ 
ſchen auch je und je dankbar anerkannt und haben das Feuer ent⸗ 
weder als eine Gottheit verehrt (Feueranbeter!) oder doch als ein 
Geſchenk der Gottheit geprieſen. 

Die alten Griechen wußten die hohe Bedeutung des Feuers in 
ihrer Prometheusſage wunderſchön darzuſtellen: Prometheus 
holt gegen den Willen Zeus, des höchſten Gottes, für die Men⸗ 
ſchen das Feuer vom Himmel herab und leitet ſie mit des Feuers 
Hilfe zur Kultur an. 

In Anſpielung auf dieſe Sage läßt Schiller in ſeinem 
„Lied von der Glocke“ den Meiſter von der Bedeutung des Feuers 
alſo ſprechen: 

„Wohltätig ijt des Feuers Macht. 
Und was er (der Menſch) bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft.“ 

Und wahrlich! Was und wo wäre die Menſchheit heute, 
hätte ſie das Feuer nicht gehabt, hätten wir es nicht! 

Man hat darum ſchon ſehr früh angefangen, von dem Feuer 
in übertragenem Sinne, bildlich, zu reden: vom Feuer der 
Liebe, des Zornes, des Eifers uſw. Und kein Geringerer als Jeſus 
von Nazareth hat gleichnisweiſe vom Feuer des Heiligen Geiſtes gere⸗ 
bet (Luc. 12, 49): „Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf 
Erden“. 

Und jo können wir auch vom Feuer der Volkheit, ber 
Deutſchheit reden, ſo ſoll in dieſem Aufſatz bildlich vom Feuer 
im Herzen geredet werden. — 

Die tägliche Erfahrung lehrt uns, daß die Wirkung des 
Feuers eine zwiefache iſt: eine vernichtende und eine bil⸗ 
dende, ſchaffende. 

Der Landwirt überantwortet die Quecke, eins der läſtigſten 
Unkräuter, dem Feuer, um ſein Feld von dem Schädling zugunſten 
edlen Getreides zu befreien. Der Koloniſator legt manchmal Feuer 
an einen ganzen Wald an, wenn die Arme müde geworden ſind, die 
Axt weiter zu ſchwingen. Der Wald wird durchs Feuer vernichtet, 
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um neuem Saatfeld Platz zu machen. „Neues Leben blüht aus den 
Ruinen“. — Ja, Himmel und Erde ſollen einmal vergehn im Feuer, 
und einem Neuen weichen. Ein jeder kann hier die Reihe der 
Beiſpiele ins Unendliche vermehren. — 

Die ſchaffende, bildende Wirkung des Feuers ſehen wir, mi- 
gefangen am eignen Herd, auf dem unſere Speiſen zubereitet werden, 
über die Dorfſchmiede, wo mit des Feuers Hilfe bie einfachſten Ge- 
brauchsgegenſtände hergeſtellt werden, über die verſchiedenſten Fa⸗ 
briken und Werkſtätten hinaus, bis zu dem großen Feuerball unſerer 
Sonne, der alles Leben auf Erden ſeinen Urſprung und ſein 
Daſein verdankt. 

Die Betätigung des Feuers wird allgemein „Brennen“ ge⸗ 
nannt; wenn das Feuer wirken ſoll, muß es „brennen“, das heißt, 
einen Gegenſtand aufzehren, verbrennen. Von der Beſchaffen⸗ 
heit des brennenden Gegenſtandes hängt Dauer, Kraft und Wirkung 
des Feuers ab. Und ſo haben wir denn verſchiedene Feuer, wobei 
das Strohfeuer wegen ſeiner ſpielend leichten Entzündbarkeit, 
ſeinem hohen hellen Auflodern und plötzlichen kraftloſen Zuſammen⸗ 
ſinken ſprichwörtlich geworden iſt. 

Auch im bildlichen Sinne reden wir von dieſem „Bren⸗ 
nen“. Das allerſchönſte und erhabendſte Beiſpiel dafür liefern uns 
jene beiden Emmausjünger in ihrem Geſtändnis: „Brannte nicht 
unfer Herz in uns, 2“ 

Ein brennendes Herz, brennend für eine große, heilige Sache 
in heiliger, fortwährender Lohe (nicht als Strohfeuer!): das ijt 
das koſtbarſte, das ſchönſte und erhabenſte Feuer auf Erden! 

Dies Feuer in unſern Herzen anzuzünden, daß ſie hell lodern 
für unſer Volkstum, für unſere Sprache und Kultur: das möchten 
dieſe Zeilen. 

Man wird mich vielleicht fragen: „Ja, wer biſt du denn, daß 
du dich erkühnen willſt, unſere Herzen in Brand zu ſetzen? Iſt 
das nicht eine ungeheure Anmaßung von dir?“ 

Darauf antworte ich: „Es iſt keine Anmaßung. Mich drängt 
mein übervolles Herz. In aller Beſcheidenheit darf ich jene Worte, 
die Felix Dahn ſeinem Merowech in den Mund legt, auch auf 
mich beziehen: „Eins habe ich gelernt: — mein Volk lieben über 
alles mit heißer Liebe und mit ganzer Seele. Nicht Bücher haben 
mich das gelehrt, ſondern die Not des Herzens und des Herzens 
Stolz“. Aus dieſer Liebe zum Volke heraus muß ich ſchreiben. 
Das Feuer meines Herzens ringt nach Luft, will hinübergreifen 
in andere Herzen und [ie entzünden, denn Feuer ift unerſätt⸗ 
lich und ſtirbt erſt, wenn es alles verzehrt hat, was ihm erreichbar 
war. Und oft genügt ein kleiner Funke, um einen großen, großen 
Brand zu entzünden, wenn er nur in ein brennbares Mittel fällt. 

So ſende ich denn dieſen Aufſatz hinaus, gebildet von dem 
Feuer meines Herzens. Jeder Buchſtabe iſt ein Fünkchen, das in 
Deinem Herzen, lieber Leſer, Nahrung ſucht, ein Fünkchen, das 
Dein Herz in Flammen ſetzen möchte, daß es heiß erglühe in der 
unendlichen Liebe zum eignen Volkstum, zur Deutſchheit, die 
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hier bei uns zulande jo oft geringgeſchätzt, ja geſchmäht wird. Und 
ich weiß: in vielen Herzen werden dieſe Funken zünden, wer⸗ 
den ſie jenes heilige Feuer entfachen. Bei denen aber, die ihre 
Herzen verſchließen, aus Haß und Abneigung verſchließen, werden 
meine Funken wie feurige Kohlen auf den Häuptern brennen. 

Laß entzünden Dein Herz, lieber Leſer, laß im Feuer Dein 
Herz entflammen! 

Wenn nun dies Feuer entbrannt ſein wird, ſo wird es wie das 
materielle Feuer auch eine zwiefache Wirkung vollbringen. 

Zunächſt eine vernichtende. 

Es wird an der Ichſucht freſſend zehren. Der Deutſche mit 
dem brennenden Herzen wird nicht mehr bei jeder ſeiner Handlun⸗ 
gen in erſter Linie fragen: Was habe ich davon? Was bringt das 
mir ein? — Er wird jetzt immer öfter fragen: Diene ich meinen 
Volksgenoſſen mit meinem Wollen und Handeln? Hat mein Volk 
von meinem Tun einen Gewinn? — Er wird nicht mehr ſagen: 
Wenn es nur mir wohlgeht, ſo bin ich zufrieden, was gehn mich 
die andern an? — Er wird dagegen fühlen und verſtehen: Wenn 
der ganze Leib leidet, ſo leidet auch das einzelne Glied, wenn das 
ganze Voll in Not und Ungemach ſeufzt, ſo kann ſich auch der ein⸗ 
zelne Volksgenoſſe nicht wohl und glücklich fühlen. Er wird ſeinen 
Volksgenoſſen auch nicht mehr nach Abſtammung, Bildung und Ver⸗ 
mögen ein ſchätzen und den, der arm an alledem, geri ngſchätzen. 
Er wird dagegen im Volksgenoſſen vor allem den Bruder jeben 
und ihn als ſolchen achten und lieben. Das Volksganze wird er 
über Stände, Klaſſen und Parteien ſtellen. 

Das Feuer im Herzen wird alle Gleichgültigkeit und 
Kälte, alle Herzloſigkeit und Liebloſigkeit, die in der 
Ichſucht ihren Urſprung haben, vernichten und verzehren. Es 
wird jene Ueberobjekltivität den Erſcheinungen des Lebens 
gegenüber vernichten, die ein Hauptübel vieler Deutſcher iſt und die 
darin beſteht, daß wir in der Sucht, dem Fremden gegenüber ja 
um jeden Preis gerecht zu ſein und zu bleiben, gegen unſer eignes 
Volk und Volkstum ungerecht und parteiiſch werden, partei⸗ 
iſch bis zur Feigheit, bis zur Bereitwilligkeit, unſer Volkstum zu ver⸗ 
leugnen. Im Herzen und Munde eines Deutſchen iſt jenes feu⸗ 
rige Wort bes Engländers undenkbar: Right or wrong — my cottu- 
try! (Ob recht, ob unrecht — es geht um mein Vaterland), das will 
jagen, wenn engliſche Intereſſen in Frage kommen, hat der Eng- 
länder immer recht. Der überobjektive Deutſche, beſonders der 
Auslanddeutſche, tritt oft genug jo auf, als trüge er feine 
deutſche Abſtammung wie ein Brandmal an ſeiner Stirn und müſſe 
nun ſo „gerecht“ in Wort und Tat den Fremden gegenüber ſein, daß 
dieſe von ſeinen „Tugenden“ der Leiſetreterei überwältigt, zuletzt 
bekennen müßten: „Der N. N. iſt ein ausgezeichneter Menſch, ſchade 
nur, daß er ein Deutſcher iſt!“ Mancher tut denn auch noch den 
letzten Schritt, und verrät ſein Deutſchtum den Fremden zuliebe, 
die er nicht reizen, bei denen er nicht anſtoßen, denen er jede unan⸗ 
genehme Aufregung erſparen möchte. Er findet dann wohl gar noch 
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eine „Begründung“ ſeiner „Friedensliebe“ in der argliſtigen Erklä⸗ 
rung: „Unſern Vätern muß es doch in der alten deutſchen Heimat 
nicht allzu roſig ergangen ſein, ſonſt wären ſie gewiß nicht ausge⸗ 
wandert“, und nimmt ſich nun heraus, alles Deutſche nach Kräften 
mit Schmutz zu bewerfen! Auch in unſerm Lande gibt es — leider — 
ſolche „deutſchen“ Geſellen ... Das fremde Empfinden, das fremde 
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Weſen nehmen fie zum Vorbild und Maßſtab ihres Handelns, bis fie 
langſam dem eignen Volkstum vollkommen entgleiten und im frem⸗ 
den untergehen. 

All dieſe Untugenden und Laſter wird das in unſern Herzen 
entflammte Feuer der Deutſchheit verzehren, vernichten... 

Dann aber wird es aufbauend, lebengeſtaltend 
wirken. 

Und darin liegt ſeine eigentlichſte, wichtigſte Kraftäußerung 
und Bedeutung. 
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Mit bem Feuer der Liebe zum Volkstum im Her- 
zen werden wir vor allem nach der Reinerhaltung unſers deut⸗ 
ſchen Blutes ſtreben. 

Denn Hebbel hat recht mit ſeinem Ausſpruch: „Was nicht 
im Blut liegt, hält nicht vor“. Deutſches Weſen kann wahrhaft nur 
von deutſchem Blut getragen werden. Die Familie muß ſich ihrer 
verantwortungsvollen Aufgabe dem Volkstum gegenüber in ganzem 
Maße bewußt werden. Unſer Volkstum hierzulande wird ſolange 
erhalten bleiben, ſo lange wir die Reinheit der deutſchen Fa⸗ 
milie wahren werden. Nur die deutſche Mutter kann des deut⸗ 
[Iden Vaters Kinder zu Deutſchen erziehen, ihnen ſchon mit der 
Muttermilch die Liebe zum eignen Volk und Weſen einflößen. Miſch⸗ 
ehen deutſcher Männer und Frauen mit Gliedern fremden Volks⸗ 
tums ſind Brutſtätten der Entvolklichung, ſind Werkſtätten, wo die 
Särge für das Deutſchtum in Polen fabriziert werden. Darum muß 
unſere vornehmſte Sorge ſein, die Reinheit des Blutes in unſern 
Nachkommen zu erhalten. 

Gewiß, die Fremden begehren unſer Blut. Sie 
züchten durch Beimiſchung deutſchen Blutes ihre eigne Raſſe höher 
hinauf. Von welchem Segen die Beimiſchung deutſchen Blutes, z. 
B., für die Polen geweſen iſt, darüber habe ich im Juni 1927 im 
„Volksfreund“ ein Zeugnis aus polniſcher Feder angeführt. 
Da wird zugegeben, daß die „poloniſierten Deutſchen eine ſehr gute 
Gattung von Polen ergeben hätten, und zwar mit den bewährten 
deutſchen Tugenden. Viele große Polen verdankten ihre bildenden 
und ſchöpferiſchen Werte einem Tropfen deutſchen Blutes in ihren 
Adern“. („Vfrd.“ Nr. 30/1927). 

Und daß dies Zeugnis wahr iſt, beweiſt die polniſche Gei⸗ 
ſtes⸗ und Kulturgeſchichte. Aber ſchließlich ergeht es dem deutſchen 
Blut durch immer weitere Miſchung ſo wie dem Wein, in den immer 
mehr Waſſer gegoſſen wird: es verliert ſeine deutſchen Eigen⸗ 
ſchaften ganz und geht in dem fremden Blute ſpurlos unter... 

Iſt es nicht Sünde, dies koſtbare Gut ſo leichtſinnig zu ver⸗ 
geuden? Haben wir zu viel davon, daß wir es ruhig für andere 
Nationen als Kulturdünger hingeben können? Oder wiſſen wir 
nicht, daß bie Miſchblut menſchen, die auch deutſches Blut in ihren 
Adern haben, unſere grimmigſten Feinde ſind und uns aufs bitterſte 
haſſen? Da wütet deutſches Blut gegen ſich ſelbſt, wie es in der 
Kriemhild einſt wütete und ihr ganzes Geſchlecht dem Verderben 
preisgab! 

Darum: brennende Herzen für die Reinerhaltung unjeres 
Blutes! 

Eine geheimnisvolle Gemeinſchaft beſteht zwiſchen deutſchem 
Blut und deutſcher Sprache. Sie iſt Trägerin der deutſchen 
Seele und bedeutet für unſer Seelenleben das, was das Blut für 
unſer Leibesleben bedeutet. In der deutſchen Sprache offenbart ſich 
das deutſche Weſen auf dem Gebiete des Geiſtes. Jeder von uns ahnt 
und fühlt die Beziehungen, die Gemeinſchaft zwiſchen Blut und 
Sprache, ſchwer aber iſt es, davon zu reden. Hier gilt das tiefe Wort 
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unſeres größten Dichters Goethe, deſſen 100. Todestag wir in die⸗ 
ſem Jahre wehmutsvoll und doch dankbar⸗ſtolz („denn Er war un⸗ 
ſer!“) gedenken: „Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht er⸗ 
jagen!“ 

Fühlen können wirs aber nur mit dem Feuer im Herzen, 
denn dies Feuer ſelber iſt ja nichts anderes als unendliches 
Gefühl! 

So laßt denn in unſern Herzen ein heißes Gefühl für die 
Schönheit und Herrlichkeit unſerer deutſchen Sprache bren⸗ 
nen und lodern! Dann werden wir alles für ihre Erhaltung, Pflege 
und Vererbung dranſetzen . 

Ja, ſie iſt wirklich ſchön, die traute liebliche deutſche Sprache. 
Verſenken wir uns einmal in Klang und Bedeutung ſolcher Worte 
wie „Heimat“, „traut“, „lieblich“ und unzähliger anderer! 
Welche Muſik, welche Innigkeit liegt doch darin! Wahrlich, L u- 
ther, dieſer gewaltige ſprachſchöpferiſche Genius, hatte recht, wenn 
er jagte: „Ich weiß nicht, ob man das Wort Liebe’ auch jo herzlich 
und genügſam in lateiniſcher oder in andern Sprachen reden möge, 
das alſo dringe und klinge ins Herz durch alle Sinnen, wie es tut in 
unſerer Sprache“. Und dabei iſt wohl zu bedenken, daß Luther im⸗ 
merhin die drei ſchönſten Sprachen der Welt: Griechiſch, Hebräiſch 
und Latein kannte bzw 6beherrſchte. 

Und wenn ich in den Lobgeſang der deutſchen Sprache von gan⸗ 
zem Herzen einſtimme, ſo wird auch mir niemand ſagen dürfen: 
„Du lobſt die eigne Sprache, weil du keine andere fennjt...", denn 
es gibt genug Zeugen, die da wiſſen, wieviel Sprachen ich kenne und 
zum Teil ganz gut beherrſche. Ja, ich lobe und liebe meine teure 
Mutterſprache, weil ich ein Dutzend anderer kenne und alſo ver⸗ 
gleichen kann! 

Der Schönheit unſerer Sprache entſpricht ihre Bedeutung 
und Verbreitung. Sie iſt nicht nur eine Volks ſprache (wie 
3. B. das Polniſche), ſondern gleichzeitig eine Welt ſprache, die von 
mehr denn einhundert Millionen Menſchen geſprochen und verſtan⸗ 
den wird. Bezeichnend iſt, daß die Slawen (Polen, Tſchechen, Ser⸗ 
ben, Ruſſen uſw.) auf gemeinſamen Kongreſſen ſich bei den Ver⸗ 
handlungen der deutſchen Sprache bedienen. Die deutſche Sprache 
iſt die Wirtſchaftsſprache Mitteleuropas. Sie iſt aber auch die 
Sprache der Wiſſenſchaft. Während ich dies ſchreibe, habe ich 
das neueſte Heft einer amerikaniſch⸗engliſchen wiſſenſchaftlichen Vier⸗ 
teljahrsſchrift vor mir liegen, in der die Tatſache, daß Deutſch die 
Sprache der Wiſſenſchaft iſt, nachdrücklichſt unterſtrichen wird und die 
amerikaniſchen Studenten (vor allen andern die Theologen) zu 
gründlichem Studium der deutſchen Sprache aufgefordert wer⸗ 
den. Man habe, ſo heißt es dort, während des Krieges den baldigen 
Untergang der deutſchen Sprache in Amerika vorausgelagt... Heute 
ſehe man, wie kurzſichtig man geweſen ſei: die deutſche Sprache er⸗ 
weiſe ſich lebensfähiger und bedeutungsvoller denn je! — Und wie 
man an den polniſchen Hochſchulen über die deutſche Sprache 
denkt, darüber braucht der Leſer ja nur unſere jungen Akademiker, 
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unſern Stolz und unſere Zukunftshoffnung, zu fragen (vielleicht ijt 
es der eigne Sohn oder Bruder oder die eigne Tochter oder Schwe⸗ 
fter!), und ihre Antwort wird einem guten Deutſchen das Herz vor 
Freude und Stolz höher ſchlagen laſſen! — 

Und dieſe Sprache, unſere Sprache!, ſollten wir nicht lie⸗ 
ben, nicht pflegen, uns nicht bemühen, ſie immer ſchöner, richtiger 
und fließender zu beherrſchen, um unſere Seele deſto klarer 
in ihr zum Ausdruck, zur Geſtaltung gelangen zu 
laſſen?! 

Das ſei ferne! Darum Feuer, Feuer in die Herzen! 

Mit dem Feuer im Herzen werden wir uns aber auch allen 
Deutſchen auf dem ganzen weiten Erdenrund als Brüder 
und Schickſalsgenoſſen verbunden wiſſen. Deutſches Leid in ir⸗ 
gendeinem Erdwinkel wird unſer Leid, und deutſche Freude 
wird unſere Freude ſein. Dagegen wird, was uns widerfährt, 
widerfahren wird, das ganze Weltdeutſchtum bewegen! 

So wird das frebsartig in vielen deutſchen Seelen freſſende 
Minderwertigkeitsgefühl, von dem ich vor einem Jahre 
an dieſer Stelle ſprach, von dem Feuer in den Herzen verzehrt, ver⸗ 
nichtet werden, und ein neues Wertgefühl, ein neues Be⸗ 
wußtſein, nämlich das Bewußtſein, daß wir Glieder eines Volkes 
find, das eines der begabteſten, tüchtigſten und gottbegnadetſten der 
Erde ift, wird uns Kraft zu einem deutſchen Leben in Schönheit, 
Stolz und Würde geben. — 

O, daß es mir gelungen wäre, an dem eignen brennenden 
Herzen die Herzen aller Leſer zu entzünden! Sie in heißer Liebes⸗ 
glut zur Deutſchheit, zum eignen, angeſtammten Weſen auflodern zu 
laſſen! Und daß die entbrannten Feuer ſich nicht als Strohfeuer 
erwieſen! 2 

Daß es mir gelungen wäre, die Söhne ſtolz auf die Taten der 
Väter zu machen und zu begeiſtern, der Väter Erbe den eignen Nach⸗ 
kommen weiter zu übermitteln! 

Dann würde Totes neu geboren! 

Unfer deutſches Volk hat fih oft ihon am Rande bes Verder- 
bens befunden, und immer und immer wieder hat Gott ihm zu 
neuem Aufſtieg und zu größerem Glanze verholfen, ſo 
daß es auch diesmal wieder wahr werden wird: Gott verläßt die 
Deutſchen nicht, wenn ſie ſich ſelber nicht aufgeben, wenn ſie ſelber 
nicht an der eignen Sendung und Aufgabe irre werden, wenn ſie 
nicht feige ihren Seelenadel um vergänglicher, irdiſcher Vorteile wil⸗ 
len verſchachern. 

Und fie werden dies nimmer tun, wenn das „deutſche Feuer 
und die deutſche Heldenkraft“ (auch zum Leiden und Erdulden) in 
ihren Herzen lodern, unauslöſchlich lodern wird; wenn wir 
uns alle geſchloſſen und treu um unſere großen Geiſtes⸗ und See⸗ 
lenhelden als unſere wahren Führer ſcharen und denen aus une 
ſerer Mitte folgen werden, die uns zu jenen hinführen können und 
wollen. 


Feuer im Herzen. — Vom Nichtstun. 


Das Feuer im Herzen ſei unſer einigendes Ele⸗ 
ment, unſer Erkennungszeichen! Daran ſoll man erken⸗ 
nen, daß wir Deutſche ſind, daß unſere Herzen in Liebe 
zur Deutſchheit [obern... 

O, laßt in den Herzen die Flammen entbrennen, 

Die Flammen der Liebe zur eigenen Art! 

Laßt Ichſucht und Trägheit uns länger nicht trennen, 

Erwacht! um das Banner der Deutſchheit euch ſchart! 


Lodz, im Mai 1931. 


Hoffnung 


Mein Herz iſt ſchwer, iſt zum Zerſpringen voll 

Von bangem Weh, von meines Volles Nöten. 

Verräter wollen ſeine Seele töten 

Durch ſchleichend Gift, das ihrem Haß entquoll 
So übervoll. 


Mein Herz ijt Ihwer.., Mein Volk, es ijt ein Kind 

Und folgt des Feindes glatten Gauklerworten, 

Und ſieht ſie nicht, des Abgrunds offne Pforten 

Süß lockt der Feind. Mein Bolt vertraut ihm blind. 
Ein ſorglos Kind! 


Mein Herz iit ſchwer.. Wann wird mein Volk ein Mann? 
Wann wird es ſeiner Feinde Liſt durchſchauen? 
Und wann in eigner Kraft und Selbſtvertrauen 
Bemeiſtern ſeines Lebens Ziel und Bahn? 
Wann wird's ein Mann? 


Es kommt der Tag! Da wird des Volkstums Glut 
In allen deutſchen Herzen lohn und zünden, 
Und Brüder froh den Brüdern Heil verkünden, 
Und kein Verräter ſchänden deutſches Blut! 

Herz, faſſe Mut! 


Herz, faſſe Mut, den Glauben dir bewahr 

An deines Volkes Adel, ſeine Würde 

Und trage heut geduldig deine Bürde. 

Es kommt der Tag, da ſtrahlet hell und klar, 
Was dunkel war! 


Es kommt der Tag voll Sonnenſchein und Licht 

Und trocknet die Millionen deutſcher Tränen 

Und bringt Erfüllung unſerm heißen Sehnen 

Nach Recht und Wahrheit. Herz, verzage nicht, 
Es ſiegt das Licht! 


Julian Will. 
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Dom hegen und Pflegen deutſcher Dolkseigenart 
Von Dr. Kurt Lück, Eust (Wolhynien). 


Alle, auch die kleinſten Volksſplitter in der ganzen Welt 
haben heute neben der Erhaltung ihrer wirtſchaftlichen Stärke, neben 
der freien Ausübung ihrer Religion, ein edles, früher nie ſo klar 
und willensſtark geſtelltes Ziel: die Erhaltung der Volkseigenart 
für ſich und ihre Nachkommen. Worin beſteht denn nun unſere 
deutſche Volkseigenart, die von den Vätern ererbt worden iſt und 
deren Erhaltung die deutſchen Volksgruppen in Polen ſich freiwillig 
zur Pflicht gemacht haben? 

Beantworten wir dieſe Frage zunächſt einmal vom Standpunkt 
der Wirtſchaft und der Berufsarbeit, deretwegen man einmal unſere 
Vorfahren nach Polen gerufen hat. Der Deutſche gilt in ſeiner Ar⸗ 
beit als ausdauernd, gründlich, gewiſſenhaft und ſauber. Seine Ver⸗ 
pflichtungen dem Staat gegenüber erfüllt er pünktlich, ſo daß man 
in Wolhynien und im Cholmerland behördlicherſeits den Deutſchen 
bis auf den heutigen Tag des öfteren den anderen als Vorbild Hin- 
geſtellt hat. Im Handel und Wandel ijt er ehrlich und ſolide. 
Schauen wir uns vor allem im Oſten Polens um, ſo ſehen wir in der 
Umgebung andere Charakterzüge als bei uns ſelbſt. In der Stadt 
iſt der Handel mit ſeinen vom Einfachen bis zum Zehnfachen ſchwan⸗ 
kenden Preiſen, mit der zweifelhaften Güte vieler Waren noch leider 
allzu oft auf Betrug eingeſtellt. Ferner hat man im weiten Oſten 
keinen rechten Begriff von der richtigen Zeiteinteilung. Das ſprich⸗ 
wörtliche jüdiſche „gleich“. „zaraz“,“) das polniſche jakoś to bedzie“, 
ubaini'd) „ſoſhe bude“, find dem Deutſchen etwas Weſensfremdes, zu 
dem er innerlich im Gegenſatz ſteht, weil er ſelber eine dem Oſtmen⸗ 
ſchen pedantiſch erſcheinende, peinliche Zeiteinteilung bei ſeiner gan⸗ 
zen Arbeit beobachtet. Dieſe Eigenarten des Deutſchen haben ihm 
eine große Ueberlegenheit der Umgebung gegenüber verliehen. Die 
Umgebung hat bekanntlich einen großen Einfluß auf den Menſchen, 
drum iſt hier eine klare, bewußte Einſtellung ihr gegenüber notwen⸗ 
dig. Wer ihr unterliegt und von den oben erwähnten Tugenden des 
deutſchen Volkes läßt, der iſt der deutſchen Volkseigenart untreu, iſt 
ihon ein halber Fremder geworden. Wer dagegen an ihnen feſthält 
und dadurch den anderen ein nachahmenswertes Beiſpiel gibt, der 
wahrt ſeinem Volke die Treue. 

Beantworten wir nunmehr die oben geſtellte Frage vom Stand⸗ 
punkt bes Geiſtes⸗ und Seelenlebens. 

Die Religion möchte ich trotz ihrer tatſächlichen ungeheueren 
Wichtigkeit für unſere Volkserhaltung deswegen hier nur kurz ſtrei⸗ 
fen, weil viele unſerer Volksgenoſſen polniſch geworden, aber prote⸗ 
ſtantiſch geblieben ſind und Religionslehre niemals unbedingt eng 
mit dem Volkstum zuſammenhängt. Viele Völker können die gleiche 


*) Żydowski „zaraz“ — to pański „poczekaj“. 
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Religion haben. Daß im ehemaligen ruſſiſchen Teilgebiet ſich zum 
größten Teil deutſches Volkstum mit evangeliihem Glaubensbekennt⸗ 
nis decken, iſt als eine glückliche Fügung zu betrachten. Volkseigen⸗ 
art, Volkstum mit ſeinem Inhalt an Gedanken und Ueberlieferungen 
ſtehen in innigſter Wechſelwirkung zur Religion, der ſie bei allen 
Völkern ein beſonderes Gepräge aufgedrückt haben. Es iſt kein kir⸗ 
chengeſchichtlicher Zufall, daß der gefühlvolle, träumeriſche Oſtſlawe 
einen andern Ritus in der Kirche hat als der verſtandesmäßiger 
nach der Wahrheit ſuchende Norddeutſche. — 

Der dem deutſchen Volke gegebene Hang zum Dichten und 
Denken, zum Muſizieren und Erzählen hat den großen Reichtum an 
Sagen, Märchen, Schwänken, Volksliedern, Sprichwörtern geſchaffen, 
in denen ſich deutſches Weſen und deutſche Volkseigenart am klarſten 
widerſpiegeln. Alle dieſe Volksüberlieferungen haben einen reichen, 
ſittlichen Gedankeninhalt. Geprieſen wird Treue, Mut, Liebe, Natur 
mit ihren Schönheiten, verachtet und verſpottet werden Falſchheit, 
Untreue, Protzentum und alle üblen Charaktereigenſchaften. Und vor 
allem ſpiegelt ſich in ihnen echte Fröhlichkeit, aber auch echte Trauer 
und Sehnſucht wider. Oft Tino? gerade aus dem Volksliede Fröm⸗ 
migkeit und Freude an Gottes ſchöner, weiter Welt wieder. Der 
Wanderburſche ſingt: 

Morgens, wenn der Tag angeht 

und die Sonn! am Himmel ſteht. 

ſo herrlich rot wie Milch und Blut. 

Auf, ihr Brüder, laßt uns reifen, 

unſerm Herrgott Dank erweiſen 

für die ſchöne Sommerzeit. 

hier und in der Ewigkeit. 
Viele Volkslieder ſind in den Schatz der geiſtlichen Lieder übergegan⸗ 
gen, viele der ſchönſten geiſtlichen Melodien ſind alten Volksliedern 
entlehnt. 

In den Kolonien iſt heute immer noch ein reicher Schatz münd⸗ 
lich überlieferten Volksgutes vorhanden, aber man verſucht es viel- 
fach als „weltliches Teufelswerk“ auszurotten. Man findet aber 
nichts dabei, wenn die Jugend polniſche oder ukrainiſche Lieder ſingt, 
oder auf den Poſaunen amerikaniſche Schlager bläſt. Wertvolle 
Kräfte der Erhaltung deutſcher Volkseigenart und fitte gehen unter 
unſeren Augen verloren, nicht, weil fie veraltet und überlebt find, 
ſondern weil man ihren Wert verkennt. Sehr zu begrüßen iſt die 
von einigen Freunden des deutſchen Volksgutes begonnene Sammel⸗ 
und Wiederbelebungstätigkeit. Vor mehr als 100 Jahren hat die 
Romantik mit ihrer Begeiſterung für Sagen, Märchen und Volks⸗ 
liedern den Begriff „Volk“ neugeſchaffen, hat die Enge des Staats⸗ 
begriffs überwunden. Wenn wir heute neben der an erſter Stelle 
notwendigen Anſtrengung auf wirtſchaftlichem Gebiet — bei der ka⸗ 
taſtrofalen Lage des deutſchen Schulweſens — den Zerfall der primi⸗ 
tipſten Grundlagen der deutſchen Volkserhaltung verhüten, leiſten 
wir ein gutes Werk. 

Der „Volksfreund⸗Kalender“ iſt mit an erſter Stelle dazu beru⸗ 
ien, dieſe Aufgabe zu erfüllen. 
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Blumen im Heim 


Soll deine Umwelt licht und traulich fein, 
nimm holde Floraskinder dir ins Haus, 
ſchmück jeden Winkel, jedes Fenſterlein 

in deinem Heim mit friſchen Blumen aus. 
Kein deutſches Heim Joll ohne Blumen ſein, 
geſchmackvoll abgeſtimmt zu jedem Raum 

im Farbenton. — Dann mag es draußen ſchnei'n, 
des Wetters Ungunſt, du gewahrſt fie kaum. 
Die Blumen werden dir zum Freudenquell, 
der dich erquickt im müden Alltagstrott, 
umläumen deine Pfade ſonnenhell 

und bringen Grüße dir vom lieben Gott! 


Joſefine Moos. 
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Haben die Deutſchen in Polen ein Recht 
auf ihr Volkstum? 


Von Martin Kage. 


Das Deutſchtum in Polen wird von vielen Vaterlandsfreunden 
als eine Gefahr für den polniſchen Staat angeſehen. Es ſei im 
Lande, behaupten ſie, ein Fremdkörper, ein Geſchwür, das aus dem 
Mark des polniſchen Volkstums herausgeſchnitten werden müſſe. Man 
fragt nicht, warum und wann dieſe Deutſchen ins Land kamen, ob 
man ſie gerufen, ob ſie irgend welche Aufgaben hier zu erfüllen 
hatten, ſondern von Haß erfüllt, bedrängt man ſie, ſchleudert Ver⸗ 
leumdungen über Verleumdungen gegen ſie und möchte ſie ſobald 
wie möglich beſeitigen, damit keine Spur von ihnen bleibe. Freund 
und Feind ſucht ſie zu überzeugen, daß wenn man in Polen wohne, 
doch ein Pole ſei, ein Pole ſein müſſe und keinen Anſpruch auf 
irgendwelche „Sonderrechte“ (etwa eine „deutſche Schule“ oder einen 
„deutſchen Verein“) erheben dürfe. Die Deutſchen wären doch Feinde 
des polniſchen Staates und daher müßten ſie, wenn ſie gute Staats⸗ 
bürger werden wollten, das Deutſchtum von ſich abſtreifen und im 
Polentum aufgehen. Dieſe und ähnliche Beweisführungen ſind jo 
allgemein und ſcheinen jo überzeugend zu fein, daß fie von manchen 
Einfältigen wirklich geteilt werden. Es wird daher von Nutzen ſein, 
wenn auch nur kurz auf die Frage einzugehen, ob die Deutſchen in 
anderen Ländern und auch die Polen, die außerhalb der Grenzen 
ihres Vaterlandes wohnen, ähnlich urteilen und dieſer Forderung 
nachkommen, d. h. ob ſie ihre Eigenart verleugnen, mit ihren Ueber⸗ 
lieferungen brechen, ihren Glauben, ihre Sprache und ihre Sitten 
aufgeben. 

Deutſches Leben iſt nicht auf das geſchloſſene deutſche Sprach⸗ 
und Wohngebiet Mitteleuropas (Deutſchland, Oeſterreich, Deutſch⸗ 
böhmen, Schweiz) beſchränkt geblieben. Weit darüber hinaus hat 
es in Europa zum Teil in uralt begründeten Niederlaſſungen und 
bäuerlichen Siedlung ſich verzweigt, und zu ungezählten Tauſenden 
ſind Deutſche in alle Ferne gezogen. Krieg und Not hat ſie dazu 
getrieben, oder fremde Herrſcher haben ſie ins Land gerufen. So ſind 
dieſe Deutſchen in den Bereich fremder, nichtdeutſcher Staaten ein⸗ 
getreten und bilden deutſche Kolonien unter fremder Herrſchaft. Es 
gibt außer Polen bodenſtändige deutſche Siedlungen in Rußland, 
Rumänien, Ungarn, in Mittel- und Südamerika, in den engliſchen 
Siedlungskolonien wie Südafrika und Auſtralien, endlich auch im 
Fernen Oſten — Japan und China. 

Das europäiſche Rußland beherbergte vor dem Kriege faſt zwei 
Millionen Deutſche. Man rief ſie als Kaufleute oder Handwerker 
ins Land, oder um die fruchtbaren, aber menſchenleeren Steppengebiete 
durch fleißige Hände nutzbar zu machen. In Moskau und Nowgorod 
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find bie Deutſchen ſchon im 16. Jahrhundert einheimiſch. An den 
Ufern der Wolga, am Schwarzen Meer, in der Krim und im Kau⸗ 
kaſus wurden fie zu Katharinas Zeit angeſetzt. In . Liv⸗ 
land und Kurland reicht die deutſche Einwanderung bis ins 12. 
Jahrhundert zurück. Die Deutſchen in Rußland haben es bald zum 
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Drittel wiederum ein Drittel in Amerika. 


ZAHLEN 
leben auf der Erde, davon zwei Drittel 


groben Wohlſtand gebracht. Im Schwarzmeergebiet mähte jeder 
urchſchnittsbauer ſein Getreide mit Selbſtbindern und droſch mit 
Maſchinen, die mit Elektromotoren oder Dampflokomotiven in Be⸗ 
wegung geſetzt wurden. In den deutſchen b ier Samer Kolonien 
herrſchte Schulzwang. Um ihren Glauben und ihre Schulen kämpften 
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dieſe mit ſolcher Entſchiedenheit, daß ſie zu jeder Zeit bereit waren, 
ihren Beſitz zu laſſen und auszuwandern, wenn man ihnen in 
Glaubensſachen Zwang auferlegen und in der Erziehung und Aus⸗ 
bildung ihrer Kinder nicht ihre Elternrechte einwandfrei anerkennen 
wollte. So blieben ſie ihrer Sprache und ihrem Glauben ſtets treu, 
Der Krieg und der Bolſchewismus haben in die Beſtände des ruſſi⸗ 
ſchen Deutſchtums klaffende Breſchen geſchlagen. Im Gegenſatz zu 
dem kraftvollen Bauerntum des Deutſchtums an der Wolga, in Süd⸗ 
rußland, in der Krim und im Kaukaſus bilden die Deutſchen in den 
Baltenſtaaten die Oberſchicht der Bevölkerung. Auch fie find in letzter 
Zeit ſtark bedrängt worden. Aber fie halten an ihrem Volkstum 
feſt, mit ausgeprägtem Selbſtbewußtſein, erfüllt und gehoben von 
einem großen geſchichtlichen Erbe. Die deutſchen Pfarrer und Lehrer 
flößen ihnen von Kindheit an die Liebe zu ihrer Eigenart ein. Das 
deutſche Schrifttum in Rußland iſt reich. Der Geſchichtsſchreibun 
wird ganz beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. In Moskau un 
Petersburg gab es Mittelſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache, die, 
nicht nur von vielen hunderten deutſchen, ſondern auch von ruſſiſchen 
Kindern beſucht wurden. Dieſe Schulen beſaßen auch die vollen 
Rechte der ruſſiſchen ſtaatlichen Schulen. Von den geiſtigen Intereſſen 
der Deutſchen in Rußland zeugte z. B. der Umſtand, daß die evan⸗ 
geliſche Konſiſtorialbücherei in Petersburg im Jahre 1890 an die 
. Bände beſaß (Dalton, Die evangl. Kirche in Ruß⸗ 
and, 1890), eine Zahl, von der man ſich Rechenſchaft gibt, wenn 
man ſich vergegenwärtigt, daß die Synodalbibliothek des Warſchauer 
ev ⸗augsb. Konſiſtorialbezirks, nach bem Katalog vom Jahre 1903 
nicht volle 1500 Bände zählte. (Gegenwärtig nach Chwalewik — 
Zbiory poljtie — 1600 Bände). Das Schrifttum über Geſchichte, Lite- 
ratur, Kunſt der Deutſchen in Lettland und Eſtland, zählt Taujende 
von Werken, während wir die Bücher über das Deutſchtum in Polen 
an den Fingern abzählen können. 

Wenden wir uns weiter dem Deutſchtum in Siebenbürgen zu. 
Dieſes deutſche Völkchen von ungefähr 250 Tauſend (aljo halb jo 
viel wie Deutſche im ehemaligen Kongreßpolen] behauptet ſich hier 
über 800 Jahre! Der Dichter Opitz rühmte fie als die „Deutſcheſten 
unter den Deutſchen“. Stets traten ſie für ihre Rechte ein und ver⸗ 
panen mit bewunderungswürdiger Spannkraft und Ausdauer durch 
ie vielen Jahrhunderte hindurch ihre völkiſche Eigenart zu ſchirmen. 
Hanz beſonders wurden fie von den Ungarn bedrückt. Ihre Schulen, 
ihre Theater und ihre deutſche Preſſe wollte man vernichten. Am 
wildeſten gebärdeten ſich dabei die Ueberläufer (gerade wie bei uns), 
die ihren ungariſchen Patriotismus erſt noch beweiſen zu müſſen 
glaubten. Doch nichts konnte ſie in ihrer deutſchen Geſinnung ge⸗ 
fährden. Mutig bekennen ſie ſich auch heute zu ihrem deutſchen Volks⸗ 
tum, ohne darüber ihre Pflichten gegen den Staat zu vergeſſen. Auf 
den Vorwurf, daß ſie „nach Deutſchland ſchielten“, iſt kürzlich von 
einem aus ihrer Mitte die männliche Erwiderung erfolgt: „Wir 
ſchielen nicht, wir ſehen offenen Blicks nach Deutſchland, der Wiege 
unjeres Volkstums., nach dem Deutſchland, das auch heute die Quelle 
unſerer beiten geiſtigen Kraft ijt". Ihre Führer ſind vor allem die 
Biſchöfe der ſächſiſchen Kirche. Biſchof Georg Daniel Teutſch und 
deſſen Sohn Friedrich ſind neben ihren Verdienſten auf kirchlichem 
Gebiet auch durch ihre geſchichtlichen Beſtrebungen und Leiſtungen 
bekannt. Sie find die Verfaſſer der vielbändigen „Geſchichte der 
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Siebenbürger Sachſen“, ein Werk, das neben der Bibel, der Luthe⸗ 
riſchen Poſtille und des Geſangbuchs fajt in jeder Familie pore 
handen iſt. 

Erwähnt ſei noch Amerika, und zwar die Vereinigten Staaten 
und von Latein⸗Amerika — Braſilien. Es find widerſpruchsvolle 
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Ruine Schildberg in Polen. 


Empfindungen, bie ben Deutſchen erfaſſen, wenn er feines Volkstums 
in dieſen Gebieten gedenkt. Mindeſtens die Hälfte der in Amerika 
eingewanderten Deutſchen ſind im Amerikanertum aufgegangen. Nur 
gd loſſene bäuerliche und kleinſtädtiſche Siedlungen, die fih ber 
eutſchen Seelſorge und damit auch der deutſche Schule erfreuen, ſind 
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deutſch geblieben. In letzter Zeit begann aber das völkiſche Bewußt⸗ 
ſein unter ihnen aufzuwachen und die Geſamtlage ſich unverkennbar 
" heben. Es entſtehen überall deutihe Kultur- und Bildungsvereine, 
ie fid) um die Erhaltung ber deutſchen Sprache und Kultur bemühen. 
Sie wollen für die Deutſchamerikaner deutſche Schulen begründet 
ſehen, wo fie noch fehlen, drängen auf die Pflege des deutſchen 
Geſangs, des deutſchen Turnweſens, der deutſchen Dichtung, der 
deutſchen Bühnenkunſt, auf Förderung und Verbreitung der deutſchen 
Preſſe, endlich auf die gründliche geſchichtliche Erforſchung des deut- 
ſchen Lebens in Amerika. 

In Südamerika iſt das Deutſchtum in Braſilien am ſtärkſten 
vertreten. In den Deutſchbraſilianern lebt noch ein unverbildetes 
Weier beutjdes Volksempfinden. In den aneinandergelehnten 

ieblungen, die auf Urwaldboden entſtanden, hegen und pflegen ſie 
in ihrer ſchlichten Art deutſches Weſen. In ihren Schulen ſorgen ſie 
treulich für die deutſche Erziehung ihrer Kinder. Deutſche Geiſtliche, 
katholiſche wie proteſtantiſche, die mit ihrer Glaubenslehre ein kräftig 
ausgeprägtes Nationalgefühl zu vereinigen wiſſen, find dabei ihre 
beiten Helfer. In den größeren Städten Braſiliens ijt der Beſtandteil 
der deutſchſprechenden Bevölkerung ebenfalls erheblich. So beträgt 
die Anzahl der Deutſchen in der Hauptſtadt Rio de Janeiro etwa 
Zehntauſend, in Sao Paolo Dreißigtauſend. Sie find mehr ober 
weniger gut organiſiert, een ihre Kirchen, Schulen, Bibliotheken 
und ihre Preſſe. In Sao Paolo iſt eine deutſche Realſchule, ein 
grober prächtiger Bau, der durch bie Opferwilligkeit der dortigen 
eutſchen Kreiſe 1883 erbaut und in neuerer Zeit erheblich ausgebaut 
wurde. Sie wird von 450 vorwiegend deutſchen Kindern beſucht und 
beſitzt die Berechtigung, Zeugniſſe bis zur Oberſekunda (6. ie 
elbſtändig auszuſtellen. Für die Bildung der katholiſch⸗deutſchen 
enölferung ſorgen in ausgiebiger Zeile die deutſchen Jeſuiten, die 
fo rechtzeitig für den deutſchen Charakter der Schulen einſetzten. 
n Sao Leopoldo beſteht ein Jeſuitenkolleg, in dem die katholiſchen 
Deutſchen höhere Bildung en Auch in anderen Städten Bra- 
ſiliens begegnet man Mittelſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 
, Nachdem wir an den angeführten Beiſpielen geſehen, wie treu 
die Deutſchen in der Ce an ihrem Glauben, ihrer Art, ihrer 
Sprache und ihren Sitten halten, wollen wir uns den Polen zu⸗ 
wenden und ſehen, ob fie in einer fremden Umgebung ihr Volkstum 
aufgeben oder es verteidigen. 

Nach dem Zuſammenbruch der politiſchen Selbſtändigkeit Po⸗ 
lens gegen Ende des 18. Jahrhunderts wanderten viele Familien 
des Adels und der Bauern nach Weſteuropa und Amerika aus. 
Polen wurde unter die Nachbarmächte geteilt. Da ſich dieſe Mächte 
um das Gedeihen des polniſchen Volkes, namentlich um ihre Schule 
wenig kümmerten, in letzter Zeit ſogar ernſte Verſuche machten, die 
Polen um ihr Volkstum zu bringen, kam es zu einem ſcharfen Ver⸗ 
teidigungskampf ber Bedrängten. In Preußen war ein Sija aae ae 
Mittel in dieſem Kampfe die Gründung und ber ſorgfältige Ausbau 
panene Organiſationen, wie geiſtlicher jo auch weltlicher Art, 
ie alle das eine Ziel verfolgten: die funden n völkiſcher SC 
An ber Spitze der Organiſationen ſtanden hervorragende Perſön⸗ 
lichkeiten, darunter Prieſter. Sie bildeten einen Ring von Führern 
und Verbänden, die das ganze politiſche, geſellſchaftliche und kirch⸗ 
liche Leben beherrſchten, um ſo mehr widerſpruchslos, als die geſamte 
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polniſche Preſſe und die Geiſtlichkeit ausnahmslos in dieſer Richtung 
arbeiteten. Eine Zerſplitterung durch Parteien kannte man nicht. 
Sogar die polniſchen Sozialdemokraten ſtanden auf derſelben natio⸗ 
nalen Grundlage. Den erſten Rang in der Organiſationstätigkeit 
nahmen die Bildungs- und AUnterſtützungsvereine ein. Dieſe Vereine 
entſtanden nicht ſo viel infolge des ſtarken Bildungsdranges der Polen, 
wie aus völkiſchen Nützlichkeitsgründen, die die Polen dazu beſtimm⸗ 
ten, ihre Kinder auf höhere Schulen zu ſchicken, um auf dieſe Weiſe 


So ſchön ijt die Melt... 


Berchtesgaden mit Watzmann. 


die Intelligenz zu vermehren, damit ſie ihnen die Führer im natio⸗ 
nalen Kampfe ſtelle. Der älteſte und bedeutendſte Verein dieſer 
Art war der „Marcinkowſki⸗Verein“ zur in een der lernenden 
Jugend, den 1841 der Arzt Marcinkowſki in Poſen gründete. Der 
Verein wurde von der polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit unterſtützt. 
Der Nase Erzbiihof Dunin wies alle Geiſtliche nachdrücklich 
auf die nützliche Beſtrebungen des Vereins hin. In ähnlicher Weiſe 
fein Nachfolger Przyfuſki. Die Geiſtlichkeit ſelber ſchloß fid) in einen 
Verband der Geiſtlichen „Unitas“ zuſammen. Das Ziel des Ver⸗ 
bandes war angeblich die Verteidigung der Ehre des geiſtlichen 
Standes, in Wirklichkeit aber diente er dazu, den Kontrollzwang für 
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die nationale Führung der Geiſtlichteit einzuführen. Denn nach 
polniſcher Auffaſſung iſt eben nur der ein richtiger Seel⸗ 
jorger, der auch in völkiſcher Hinſicht ſeine Grau- 
bensgenoſſen unter ſt ü tz t. Außer dieſen Vereinen feien noch 
die zahlreichen Straż- und Soföl-Turnvereine erwähnt, endlich die 
polniſchen Studentenvereine an den deutſchen Hochſchulen. 

In Amerika, wo den polniſchen Auswanderern eine nicht minder 
große Gefahr der Entnationaliſierung droht, als den Deutſchen, rettet 
ſich das Polentum in die Kirchen. Hier ſingen ſie ungehindert ihre 
geiſtlichen und nationalen Lieder und hören die Predigt in der 
Mutterſprache. In den Kinderhorten und Kirchenſchulen, bie unter 
der, Leitung der Geiſtlichkeit ſtehen, genießen ſie den Untericht in 
ber Mutterſprache. In Chicago beſitzen fié das St. Stanislaus: 
Kollegium, in Detroit das Geiſtlichenſeminar, das mit einer Mittel⸗ 
jhule verbunden ijt. Aus dieſen Anſtalten kamen Tauſende junger 
Leute heraus, die gegenwärtig die Stützen des ſelbſtbewußten ameri- 
kaniſchen Polentums bilden. Auch in anderen Mittelpunkten Ame⸗ 
rikas befinden ſich höhere polniſche Schulen, in denen die Jugend 
unentgeltlich oder für ſehr niedriges Schulgeld ſtudiert. Von eigenen 
Geiſtlichen betreut, wehren jid) die Polen gegen alle Amerikani⸗ 
fierungsmaßnahmen der Kirche. Als der amerikaniſche Erzbiſchof 
Ireland nebſt einigen anderen Biſchöfen durch Einführung der eng⸗ 
liſchen Sprache in den polniſch⸗katholiſchen Kirchen die Polen grünb- 
lich amerikaniſieren wollte, ſtießen ſie auf heftigen Widerſtand der 
Polen. Dieſe wandten fih jogar an den Papſt und ließen es nicht 
zu, daß in ihren Kirchen der Gottesdienſt (Geſang und Predigt) in 
einer fremden Sprache abgehalten würde. 

In Braſilien gibt es ſehr zahlreiche polniſche Bauernſiedlungen. 
Die polniſche Koloniſation reicht dort bis in die 2. Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Die meiſten dieſer ziemlich ſtark bevölkerten Kolonien 
beſitzen eigene zum Teil ſchöne und große Kirchen, Kapellen, Shul- 
gebäude, Gemeindehäuſer mit Bibliotheken, Genoſſenſchaftsläden, 
Buchhandlungen und Ackermaſchinen⸗Niederlagen. In allen Gemein⸗ 
den wirken polniſche Geiſtliche. Schon vor dem Kriege entſandten 
die galiziſchen polniſchen Schulbehörden Volksſchullehrer nach Parana, 
die zur Hälfte von der galiziſchen Regierung beſoldet und penſioniert 
wurden. Die polniſche Kultur äußert ſich hier nicht nur in der 
Sprache, ſondern auch in der Tracht, im kirchlichen und bürgerlichen 
Bauſtil, in der Form der Wagen und des Pferdegeſchirrs. 

Ein anderes, ähnliches Beiſpiel bieten die Polen in Frank⸗ 
reich. Allein in Departement Pas de Calais wohnen 130 
Tauſen Polen, die eine ſtraff organiſierte Gemeinſchaft bilden und 
ein von der franzöſiſchen Umgebung abgeſchloſſenes Leben führen. 
Sie beſitzen ihre eigene Preſſe, ihre Buchhandlungen, zahlreiche Ver⸗ 
eine religiöſer und weltlicher Art. Die Kinder erhalten polniſchen 
Unterricht in beſonderen Abteilungen, die den franzöſiſchen Schulen 
angeſchloſſen ſind. Die Mehrzahl der polniſchen Lehrer, die in dieſen 
Abteilungen unterrichten, werden vom polniſchen Unterrichtsminiſte⸗ 
rium nach Frankreich entſandt und von ihm beſoldet. So bilden 
hier die Polen ein kleines polniſches Vaterland innerhalb des großen 
franzöſiſchen Reichs, ohne das Bedürfnis zu haben, in der fremden 
Umgebung aufzugehen. Das Verdienſt, hier die Polen völkiſch auf⸗ 
Zeg E Kee gebührt in erer Linie den polniſchen Geiſtlichen, 
die ſtets die religiöſe Praxis mit dem patriotiſchen Kultus verquicken. 
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Von den polniſchen Siedlungen, bie in ben verſchiedenen Län⸗ 
dern zerſtreut liegen, verdient noch eine Kolonie genannt zu werden, 
auf die die Polen recht ſtolz ſind. Es iſt die Bauernkolonie Adampol 
in der Türkei, in einem maleriſchen von Hügeln umgebenen Tale 
unweit Konſtantinopels. Sie wurde vom Fürſten Adam Czartoryſti 
1835 angelegt. Die illuſtrierte Wochenſchrift „Tygodnik illuſtrowany“ 
1918 Nr. 39 bringt einen ausführlichen, reich illuſtrierten Bericht 
über dieſe Kolonie. Im Jahre 1929 iſt über Adampol eine bebilderte 
65 Seiten ſtarke Schrift in Poſen erſchienen, deren Verfaſſer lange 


So ſchön iit die Welt... 


Der Königsſee in Bayern. 


Zeit Lehrer und Vogt in Adampol war. Wir erfahren aus dem 
Büchlein, wie die Koloniſten treu an althergebrachten Sitten und 
Ueberlieferungen halten und inmitten der türkiſchen Umgebung ihre 
Mutterſprache und ihrer Väter Glauben liebevoll pflegen. Die 
Kolonie beſitzt ihre eigene polniſche Schule, eine Bibliothek, eine 
Kirche, in der von einem polniſchen Geiſtlichen Gottesdienſte abge- 
halten werden, einen Konſumverein mit einem Genoſſenſchaftsladen 
und einem Wirtshaus. 

Wenden wir uns noch einmal den Polen im heutigen Deutſch⸗ 
land zu. Wir können ſie in zwei Gruppen einteilen: Polen in Weſt⸗ 
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deutſchland (Weſtfalen und Rheinland) und Polen in Oſtdeutſchland 
Oſtpreußen, Grenzmark Poſen — Weſtpreußen und Schleſien). Zur 
rhaltung der polniſchen Sprache und der Heimkultur ſorgt hier ein 
„Bund der Polen in Deutſchland“. Er tritt für polniſche Schule, 
für Beſchaffung von Lehrſchriften, für Entſendung von Ferienkolo⸗ 
niſten nach Polen und andere Freiheiten auf ſozialem, wirtſchaft⸗ 
lichem, religiöjem und ſprachlichem Gebiet ein. Die größte Aufmerf- 
ſamkeit ſchenkt er dem Schulweſen. Es bildeten fih allerorten Shul- 
vereine, die in einem Verband zuſammengeſchloſſen ſind. Dieſem 
Verband ijt es gelungen von der preußiſchen Regierung die Shul- 
ordination zu erlangen. Nach dieſer Ordination gibt es in Deutſch⸗ 
land drei Arten von Schulen der Minderheiten: private, ohne Staats⸗ 
unterſtützung, private mit Rr Ain ie und öffentliche Schulen, 
die von der Regierung unterhalten werden. Der Verband hat die 
Form der privaten Minderheitenſchulen gewählt, da nur dieſe Form 
die Gewähr dafür bietet, daß die Kinder in polniſchem Geiſt und 
ohne ungünſtigen Einfluß auf ihre Seele erzogen werden. Die Mehr: 
zahl der Lehrer an den polniſchen Schulen in Deutſchland ſind Polen 
olniſcher Staatsangehörigkeit, die aus der Provinz Poſen und aus 
Pommerellen nach Deutſchland gekommen find. Die Abwicklung der 
onzeſſionserteilung bei den Behörden vollzieht ſich im ganzen rei⸗ 
bungslos. Um eigene Lehrer heranzubilden und den deutſchen Staats- 
bürgern polniſcher Bunge die Möglichkeit zu geben, an polniſchen 
Lehranſtalten zu ſtudieren, hat das preußiſche Unterrichtsminiſterium 
dem polniſchen Schulverband ſelbſt den Vorſchlag gemacht, ein Se⸗ 
minar und ein Gymnaſium ins Leben zu rufen und verſprochen, die 
Erlaubnis zur Eröffnung derſelben zu erteilen. 


Nicht ohne Bedeutung für die Polen in Deutſchland iſt die Preſſe 
und die vielen anderen Vereine, wie die Pfadfinder-, Turn⸗, Ge- 
ſangvereine, die ihre Blätter herausgeben, Feſte und Nationalfeiern 
veranſtalten. Die Beziehungen zum Mutterlande werden recht eng 
eſtaltet. Bei den großzügig ausgejtatteten Feſten der Turn- und 

eſangvereine geht man über bie deutſche Staatsangehörigkeit mit 
großer Leichtigkeit numea: Man ſingt bie polniſche Nationalhymne 
und andere patriotiſche Lieder, bringt Hochrufe auf den polniſchen 
Staat aus, und die Konſularbehörden ſind an dieſen Feiern faſt 
immer vertreten. 

Die ee Beiſpiele zeigen, daß Volksſplitter, ſeien es 
nun deutſche oder polniſche, in der fremden Umgebung nicht 
aufgehen müſſen. Im Gegenteil. Pflege der volkiſchen Eigen⸗ 
art, treues Feſthalten am angeſtammten Volkstum, läßt ſich wohl 
vereinbaren mit der Zugehörigkeit zu volksfremdem Staatsweſen. 
Wer das nicht einſieht oder nicht einſehen will, iſt entweder ein 
bedauernswerter Tor oder ein ausgeſprochener Böſewicht. Wenn 
überall in der Welt treu zu ihrem Volkstum haltende Minderheiten 
gute Staatsbürger ſein können und als ſolche vom Staatsvolke auch 
gehalten werden, ſo müßte das ebenfalls bei uns der Fall ſein können. 
Dem polniſchen Staate ermüdjt daraus kein Nachteil, wenn wir 
Deutſche innerhalb ſeiner Grenzen uns offen zum Deutſchtum be⸗ 
fennen, deutſch ſprechen, deutſch fühlen, deutſch handeln. Gerade 
weil Deutſch ſein ſtrengſte Pflichterfüllung in jeder Lage und gegen 
jedermann bedeutet, deshalb dürfte es auch im wohlverſtandenen 
Fab elje des polniſchen Staates liegen, wenn wir bleiben, wer wir 
nd. 
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Gedenke, daß du ein Deutſcher 
bif? 


Rüttle dich! rede dich, ſchwäbiſcher Baner, 
Wurde bis heute das Leben dir ſauer, 

's kommt immer ärger! kommt nimmer beſſer! 
Sieh, es ſteigen die böſen Gewäſſer! 

Wenn du nicht ſchützeft dein Dorf und dein Haus 
Strömt bald herein das wilde Gebraus. 


-s.s 


D 


Gierige Fluten umwallen uns, dämme! 
Es quint und es ziſcht. drum rufe id: Hemme 
a bi ihren Strom! ſolang wir's imſtande, 
lang noch die deutſchen Spuren im Lande. 
ömt uns die grimmige Flut, 
Dann verſchlingt ſie das teuerſte Gut. 


Wahret das Köſtlichſte, was wir beſitzen. 

Das müßt ihr ſchirmen! Das müßt ihr ſchützen! 
Unſere Sprache, das Erbe der Ahnen, 

Soll auch noch unſren Enkel ermahnen, 

Daß er im Leben es niemals seo 

Stolz zu fein, daß ein Deutſcher er ift. 


ELITE LTE 


Wer jeines Vaters Namen nicht ehrt, 

War ſeiner Mutter Liebe nicht wert! 

Wer jein Deutſchtum verleugnen tann, 

Das iſt ein Wicht, das iſt kein Mann! 

for meinen Mahnruf! Der immer ift 
i Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt! 


Artur Korn. 
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Volk und Heimat 


Mit deinem Volke ſollſt du gehn 

In Sturmesnacht und Sonnentagen! 

Du ſollſt mit ihm das Höchſte wagen, 

Du foit mit ihm das Lo grow tragen, 
GR 
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Das Leid bis auf den Tod 
Mit deinem Volke joffit du gehn 


u deiner Heimat ſollſt du ſtehn! - f 
b Glück dir leuchte. Schmerz dich quäle, 

m Rait und Unraſt, Freud' und Fehle 

Fühlſt du im Urgrund deiner Seele 
r Heimat linden Odem wehn. 

Zu deiner Heimat ſollſt du ſtehn! 
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Alte Windmühle am Weichſelufer bei Bsapomsz. 


Ofterwanderung 
durch deutſche Weichſelkolonien 


Ein rauher Wind fegte über die lange Weichſelbrücke in Wlo⸗ 
clawel und brachte uns ein lebhaftes Marſchtempo bei. Erſt als 
wir auf dem andern Stromufer in den Bereich des Waldes kamen, 
war der Oſtermorgen weniger empfindlich friſch. 

Die Vögel ſangen wie nur je zu Oſtern. Am Wegrand im 
Wald hinter Grodzkie ſtanden die violetten Glocken der Kü⸗ 
chenſchelle. 

In Leg-Witoszyn blickt die deutſche Schule von ſtatt⸗ 
licher Höhe weit über den breiten Strom. Es wurde eben Gottes⸗ 
dienſt gehalten. Wir hörten ihm eine Zeit lang zu. Dann gingen 
wir auf den nahen Friedhof. Ein Tauber gurrte irgendwo ein 
Wiedehopf bellte, Lerchen trillerten, ein Pieper rief, die rauhen 
Rufe zahlreicher Dohlen miſchten fih darein. Ein Rebhuhnpaar 
ſchreckte auf. Eine mächtige alte Eiche breitet ihre Aeſte über die 
Gräber. Am Fuße des Friedhofs ein ſauber beſtellter Garten. 
Pflaumenbäume ſtehen in ſchnurgerader Reihe darin. Der Pflaumen⸗ 
baum iſt ja der Obſtbaum der Weichſelniederung. Zu hunderten 
zählt man ihn auf jeder Bauernwirtſchaft. Kilometerweiſe zieht er 
Hot manchmal längs der Weichſel hin. Jeder Bauernhof beſitzt eine 
Dörranlage zur Konſervierung des Pflaumenſegens im Herbſt. 

Bögpomoz nabte. Die älteſte deutſche Siedlung an der 
polniſchen Weichſel. Deren älteſter Teil — die graue Zeile — bereits 
1616 entitanden ift, deren neuerer Teil, die von dem Strom ent- 
ferntere weiße Zeile, im 18. Jahrhundert gegründet wurde. Auch 
der Neid würde nicht umhin können, Bógpomóż als 1 a 
bezeichnen. Wo im Polen findet man noch derartige Felder? 0 
noch derartige Höfe? Die langen Häuſer aus Wë Bohlen 
weiſen nicht ſelten einen ſchönen geſchnitzten Fries auf. Die Scheunen 


ſind viermal p groß wie bie Scheunen in ber Lodzer Gegend, ho 
find ſie und 


chmuck, ein Wetterhahn dreht ſich auf ihrem Giebel. 
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Oft bieten fie einem Storch Quartier, Es iſt ſehr viel Raum auf 
einem Hof in Bogpomoz. Man merkt, der deutſche Weichſelbauer 
liebt Ellbogenfreiheit. Und Ordnung herrſcht hier! Jedes Ding iſt 
auf ſeinem Platz, da iſt nichts, das herumliegen würde. 

Die rechte Seite der Dorfſtraße flankiert Wald. Ein geſün⸗ 
deres Wohnen ijt nicht denkbar. Die Bäume, denen man in der 
„Niederung“ begegnet, verdienen beſondere Erwähnung. Ich gedachte 
ſchon der Eiche von Leg⸗Witoszyn. Am Dorfein ang von Bögpomo⸗ 
wacht i einer dieſen Reckenbäume — gleichſam als Symbol 
dieſer kernfeſten deutſchen Siedlung. Prachtſtücke von Kiefernbäumen 
ſtehen hin und wieder, die man unter Naturſchutz ſtellen müßte, ſo 
herrlich ſind ſie. 

Die Häuſer der Einlieger, der Hofarbeiter ſtehen hinter den 
Kiefern verborgen weitab von der Straße. So ſtören ſie nicht das 
Landſchaftsbild. e 

In der Mitte des Dorfes das ſtattliche Schulhaus. Ein roter 
Ziegelbau. Die Frau Lehrerin probte gerade mit dem Geſangverein. 

Eine Eigenart der Gegend: die Felder ſind durch ſogenannte 
Hoden, ſauber geflochtene Zäune aus Reiſig, abgeteilt. Sie ziehen 
fid) of: vielfach durch die Felder, man weiß nicht, gegen wen oder 
gegen was ſie abzäunen. Sicher eine durch die Ueberlieferung ge⸗ 
heiligte, einſtmals notwendig geweſene Sitte aus Urväterzeit! Immer 
wieder fanden wir auf unſerer Wanderung diefe eigenartigen, ſonſt 
nirgendwo beobachteten Zäune. Zum Zweck ihrer leichteren Ueber⸗ 
ſchreitung ſind hüben und drüben Tritte angebracht. 

*Bogpomoz ijf ein reiches Dorf. Berühmt durch jeine Pferde⸗ 
zucht. Manche Bauern beſitzen bis 160 Morgen Acker. Gutes Weizen⸗ 
land. Leider wird die Niederung, das unmittelbar am Strom ge⸗ 
legene Land, vom Waſſer bedroht. Einem Bauern wurden nicht 
weniger als 25 Morgen guten Gartenbodens vom Strom fort⸗ 
geſchwemmt. Das Tragikomiſche iſt, daß er für dieſes verſchwundene 
Land obendrein noch Steuern zahlen muß — nach dem Kataſter 
beſitzt er ja noch immer feine alte Anzahl Morgen. 

Kernſeſt deutſch ijt ber Niederungsbauer. Bedächtig und be- 
finnlich. Treu hängt er an feinem Volkstum und an feiner Sprache. 
Das Platt (bas weſtdeutſche Platt) ijt die allgemeine Umgangsſprache. 
Man erkennt den Wert der Bildung. Die neue Zeit, die nicht immer 
die beſſere iſt, beginnt aber auch bereits hier ihren Einfluß geltend 
zu machen Einige Bauern ſchicken ihre Söhne in die polniihen 
t$ymuajten nach Wloclawek ober Nieszawa. 

Drüben über dem Strom, auf dem hohen Ufer, ſtehen polniſche 
Bar eruhäuſer in langer Reihe. Elende Katen, ohne Baum oder 
Strauch. Ein troſtloſer Anblick. Und ſie hatten doch das Vorbild 
dauernd vor den Augen... 

Bobrowniki. (init, in deutſcher Zeit, als hier noch der 
deutſche Orden herrſchte, hieß es Beberen. Eine Kleinſtadt, wie ſie 
zu tauſenden in Polen zu finden ſind, ohne eigenes Geſicht. Nur 
ein, zwei Bauten, die auffallen: die alte Gerberei, das Salzhaus⸗ 
Gebäude aus der preußiſchen Zeit Mittelpolens. Aus neueſter Zeit 
ſtammt das ſtattliche Schulhaus. 

Hinter der Stadt, auf einer Weichſelinſel die rote Ruine der 
Ordensritterburg. Sie wurde im 14. Jahrhundert erbaut und 1396 
von den Kreuzrittern erworben. 1409 wurde ſie vom Deutſchorden 
an Polen abgetreten, dann wieder zurückerobert. Um 1660 wurde 
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fie von den Schweden zerſtört. Seitdem ijt die Burg eine Ruine. 
Das meiſte iſt Schutt. Wir ließen uns überſetzen, aber nicht ohne 
vorher die Rieſenkanonenkugel beſichtigt zu haben, die, von gut einem 
Meter Durchmeſſer, unweit des Ufers halb in der Erde verſunken 
auf einem Grenzrain liegt. 

Die Zyklopenmauer, der Unterbau der roten Ziegelwände, liegt 
zum Teil, wie von Fäuſten eines Rieſen fort eſchleudert, am Waſſer 
— eine Beute der Steinfiſcher, die tags den Weichſel rund abſuchen, 
nachts aber hier ſammeln mögen. Von der einſtigen Form der Burg 
ijt nicht mehr viel zu erkennen. Kaum, daß man in einer ragenden 
Mauer die Baſis eines Turms feſtſtellen kann. 

Gedanken kamen mir in den Sinn, wie Dé Katarina Botſty 
ſo ſchön in Verſe gekleidet hat: 


Es gibt ſtille Winkel und Wälder, 
in denen was zurückblieb 

von alten toten Tagen, 

von alten toten Völkern. 

Das ſteht dort und träumt 

und winkt mit tauſend Händen 
und gleitet mit tauſend Füßen 
und will uns erzählen, erzählen; 
Aber — die Brücken ſind bot. 

Auf allen Wegen brütet der Hauch 
gegangenen Lebens, 

weben noch immer ſpukhaft die Töne, 
die dort geboren wurden, 

und die Bäume lauſchen. 


Wir wollen nun nach Nieszawa auf dem jenſeitigen Strom⸗ 
ufer. Für den Fall, daß eine Fähre nicht zu finden ſein ſollte, 
empfahlen uns unſere Freunde einen deutſchen Bauernhof, in dem 
vier Kilometer debe, al Rybitwy, den vierten Hof im Dorf, 
hart an dem Friedhof, als Nachtquartier. 

Es war faſt völlig finſter. Am dunklen Himmel funkelte ein 
einſamer Stern. Nach und nach bekam er Geſellſchaft. Man durfte 
auf einen ſchönen Tag hoffen. Es war gar nicht kalt. Die tiefe 
E unterbrach mur fermes Froſchgequarr und bas Geräuſch unjerer 

dritte. 

Als wir das Dorf erreichten, war es bereits völlig finiter. 
Hin und wieder blinzelte auf den ur ein Licht. Zum erſten Male 
an dieſem Tag hörten wir die eichſel rauſchen. Das Waſſer 
ſtrömte über eine Buhne, wie wir am nächſten Tag erfuhren. Es 
war nicht zu erkennen, an wievielen Wirtſchaften wir ſchon vorbei⸗ 
gekommen waren. Plötzlich ſtanden wir am Friedhof. Wir waren 
aljo ſchon zu weit gegangen. Zurück! Wir erfajteten nach geraumer 
Weile eine Pforte und ſtanden dann vor einer geſchloſſenen Haustür. 
In einem Fenſter ſchimmerte Licht. Man war aljo noch So Mir 
klopften. Endlich wurde die obere Hälfte der Haustür hochgeſchlagen. 
Ein Mann in der Anterhofe ſtand mit einem Licht in der Hand 
im Flur. Ohne viel Worte erhielten wir Nachtquartier. Es ſei 
unmöglich, heute noch über den Strom zu kommen, meinte der Bauer. 


Der Hausherr bereitete uns eigenhändig das Bett, und bald 
ſchliefen wir den Schlaf müder Wanderer. 
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. Ser nüdjte Morgen fand uns früh de Draußen war ein 
herrlicher Tag im Werden. Es brauten zwar Nebel, doch brach ſchon 
die Sonne durch. Der Himmel war blau. In den alten mächtigen 
Feldbirnbäumen vor dem Hof flöteten Stare, Lerchen trillerten, 
Finken ſchlugen ... Die Ferne lockte. 

Unſer Wirt war ein weitgereiſter Mann. Er wußte intereſſant 
zu erzählen. Der Hof war über hundert Jahre alt. Er ſtand au 
einem Friedhof, wie die Menſchenknochen bewieſen, die manchma 
zu Tage gefördert wurden. Rybitwy hat eine deutſche Schule. Ein 
ſchmuckes neues Bethaus iſt auch vorhanden. Die Schulgemeinde 
konnte bereits ihr N Beſtehen feiern, denn 1780 war es, 
als das erſte Schulhaus erbaut wurde. Die Siedlung ſelbſt wurde 
1740 gegründet. 

Das Nachbardorf — Wilczekgty ober Wolfjsed ijt fein 
Name — wurde 1740 errichtet, die Schule entſtand 1820. 


Ruinen der Ritterburg Bobrowniki bei Bogpom 6. 


Um 158 Uhr brachen wir auf. Die Weichſel glich mehr einem 
See als einem Strom. In ſpiegelnder Glätte lag ſie da. Nieszawa 
auf dem anderen, hohen Ufer war greifbar nahe. In plaſtiſcher 
Deutlichkeit waren die einzelnen Gebäude zu erkennen. Die alte 
Kirche aus der Kreuzritterzeit ſpiegelte ſich im Waſſer. 

In einem Wäldchen am Saen rand lagerten Zigeuner. Zur 
Feier des zweiten Oſtertags konzertierten ſie. Eine Harmonika ſpielte, 
die ganze Sippe — Männer, Weiber und Kinder — jang im Chor mit. 
Ein gar „frommes“ Lied — „Trink, Brüderlein, trint“... Noch 
einen Kilometer weit klang uns das Lied nach. Immer das gleiche. 

Mniszek. Immer noch die deutſchen Höfe der Niederung. 
Ein alter Mann ſtakte ein Boot einen Bach entlang, der zur Weichſel 
ſtrebte. Er ſetzte uns über und erſparte uns ſo einen weiten Umweg. 
Weichſelchen nannte er den Bach, Wiſelka. 

Und nun kamen wir ſtundenlang nicht mehr in eine Siedlung. 
Es ging immer längs der ſtill trüumenben Weichſel — Wittſel, jagt 
der Weichſeldeutſche im heimatlichen Platt —, über friſchgrüne 
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Wieſen, die überſät waren mit Gänſeblümchen, durch Weidendickicht, 
über ſteinigen Strand, vorbei an rauſchenden Stein- oder Faſchinen⸗ 
buhnen. Eine Kempe mitten im Strom. Kilometerlang die Inſel, 
Häuſer ſtanden darauf. Ein Dampfer kam von Thorn und zog einen 
großen Laſtkahn. 

In der Ferne ſah man ſchon Ciechocinek, das Endziel 
unſerer Wanderung. Dann ſchlug die Weichſel einen Bogen. Eine 
mächtige Kempe nahte. Drei Bauernhöfe ſtanden darauf inmitten 
von Aeckern und Bauminſeln. Verſchiedene Dämme aus Reiſig ver⸗ 
banden fie mit dem Feſtland. Ab und zu ſtand eine elende Fiſcher⸗ 
hütte auf dem hohen Ufer. Kinder ſpielten am Waſſer. 

Wlecz ſahen wir nur von der Rückſeite. Ueber die Tritte 
ſeiner Hocken ſtiegen wir und erfreuten uns zum letzten Male an den 
ſchmucken Häuſern und an der ſauberen Anordnung der Höfe. Hier 
war der Kampf des Weichſelbauern mit dem Strom ausſichtsreicher 
als weichlelaufwärts, Mancher Landſtreifen war ſchon dem Fluß 
abgerungen worden. Um andere wurde noch gekämpft. 

Auf tief in den Fluß einſchneidender Landzunge ſtand ein 
kleiner hübſcher Hof. Die Heimat des — deutſchen — Fährmanns. 
Achtzehn Minuten dauerte bie Ueberfahrt über den Strom. Unter- 
wegs begegneten wir abermals einem Dampfer, det drei Flöße nach 
Danzig ſchleppte. Dann überquerten wir eine Steinbuhne und ſtanden 
alsbald auf hohem Deich, der ſtracks nach Ciechocinek führte, 

Ein Ort mit Häuſern, die wie Theaterkuliſſen wirken. So 
Kär ſieht man ihnen ihre Beſtimmung, Sommergäſten Obdach zu 
geben, an. 

Im Kurpark an den Gradierwerken ließ es ſich gut ſpazieren. 
Die Luft war getränkt mit dem nach Jod duftenden ſalzigen Atem 
der Saline. 

Viel zu ſchnell kam der Zug, der unſerem Aufenthalt an der 
Weichſel ein Ende machte. Innerlich reicher geworden, fuhren wir heim. 

Dieſes Erinnerungsblatt ſoll ein Gruß ſein an die Weichſel⸗ 
landſchaft und an die prächtigen deutſchen Menſchen, die ihr den 
rechten Sinn zu geben verſtehen. 

Adolf Kargel. 
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Heimat: ſtarke, warme Scholle, 
Drein der Baum die Wurzeln fenkt, 
Die ihn mit der Erde Kräften 
Bis zum letzten Blatt durchtränkt. 


Welt: du bieiter, dunkler Wipfel, 
Den kein Frühling mehr bewegt, 
Der viel ſommergoldne Früchte, 

Tauſend Stern' und Samen trägt. 


D. Remer. 
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Wanderluſt 


Nun packt mich das Wanderſehnen, 
Nun lockt mich bie Wanderluſt, 
Nun will ſich im Lenzwind dehnen 
Helljauchzend die freie Bruſt! 


Der Sonne goldener Schimmer 

Lockt Blüten und Blätter heraus. 

Da läßt's mich nicht länger im Zimm⸗ 
Da treibt's mich ins Weite hinaus. 


Wenn alle die Knoſpen wieder 
Sich dehnen im Lenzeshauch, 
Wenn aller Vögelein Lieder 
Erſchallen in Baum und Strauch: 


Dann will ich die Fiedel ſtimmen 

Zu fröhlichem Wanderlied, 

Soweit wie die Wolken ſchwimmen, 
Soweit wie der Frühling zieht. 


Karl Fritz Illmer. 
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Das Kornfeld. 
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Das Kornfeld 


Von Maria Niejien. 


Der Abend war jtilf, und ich hörte von einer Tür zur anderen 
ſagen: „Wie hoch mag das Korn wohl ſtehen?“ Ich habe in dieſem 
Jahre noch kein Kornfeld geſehen.“ 

Es lag ein Bedauern in dieſen Worten. 

Ich begreife es. 

Ein Kornfeld im Juli, das iſt ein Wald, eine Weide, ein wo⸗ 
gendes Meer. 


Ihr dürft den Sommer nicht vorübergehen laſſen, ohne ein 
Kornfeld geſehen zu haben. Wenn der Zufall es will, dann ſteht 
ihr plötzlich vor einem ſehr ſchmalen Feldwege, der mitten durch das 
Kornfeld läuft. Rechts und links recken Millionen Halme, grüne 
und beinah gelbe, ſich aufwärts, mit den Aehren, die ihre Spitzen 
dem Konzert der blühenden Felder zuneigen. Es rauſcht eine Hymne 
über den Weg, unſagbar ſtolz und unſagbar zart. 

Da erklingt das Lied des täglichen Brots; das Brot des Königs 
wie des Bettlers: alles in derſelben Aehre. 

Ihr geht durch das Kornfeld. Die Halme überragen euch. 
Ihr badet in den Aehren. Ueber euch ziehen die Wolken, in der 
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Ferne ſeht ihr eine Kirchturmſpitze; um euch iſt es ſtill — nur die 
Aehren ſingen und raunen. 

Das Kornfeld ... Die Dichter beſingen es, und die Halme 
ſummen den Refrain. 

Das Kornfeld .. altes, vergeſſenes Bild. Jeder Halm ijt ein 
Menſch in der Welt; du und ich ſind Halme. Alle gleich; der eine 
ſchießt höher und reicher hinauf, aber für alle, Halm und Menſch, 
iſt die Sonne gleich, der Regen gleich und gleich ſcharf die Senſe, die 
bald kommt. 

Das Kornfeld ... Siehe die Blumen im Kornfeld: die Korn- 
blume, mit einem blauen Kranz; wer weiß, nach wie vielen Wett⸗ 
ſtreiten um Feldjuwelen, gekrönt. Der Mohn, der rot flaggt für 
myſteribſe Züge. Die weiße Winde und die violette Kornrade, bie 
ihre Becher reichen, um wunderbaren Tau aufzufangen.. 

Alle dieſe Blumen wiegen ſich mit den Halmen, und ſind die 
Dichter und Künſtler, die Maler und edlen Mitarbeiter des lebenden 
ann, das lebendiges Gold und lebendiges Blut der Menſchen wer- 

en ſoll. 

Ich hörte eine mahnende Stimme am Abend... 

„Nimm dir die Zeit, und gehe an ein Kornfeld, und ſuche dort 
das Licht außen und in dir ſelbſt. 


Rovuvauſtben 


Biſt du wohl im Kornfeld ſchon gegangen 
Wenn die vollen Aehren überhangen, 

Durch die ſchmale Gaſſe dann inmitten 
Schlanker Flüſterhalme hingeſchritten, 

Zwang dich nicht das heimelige Rauſchen, 
Stehn zu bleiben und darein zu lauſchen? 
Hörteſt du nicht aus den Aehren allen 

Wie aus weiten Fernen Stimmen hallen? 
Klang es drinnen nicht wie Sichelklang? 
Sang es drinnen nicht wie Schnitterſang? 
Hörteſt nicht den Wind du aus den Höhn 
Luſtig ſauſend da die Flügel drehn? 

Hörteſt nicht die Waſſer aus den kühlen 
Tälern ſingen du von Rädermühlen? 

Leis, ganz leis nur hallt das und verſchwebt, 
Wie im Korn ſich Traum mit Traum verwebt, 
In ein Summen wie von Orgelklingen, 
Drein ihr Danklied die Gemeinden ſingen. 
Rückt die Sonne dann der Erde zu, 

Wird im Korne immer tiefre Ruh, 

Und der liebe Wind hat's eingewiegt, 

Wenn die Mondnacht ſchimmernd drüber liegt. 
Wie von warmem Brot ein lauer Duft 
Zieht mit würz'gen Wellen durch die Luft. 


Ferdinand Avenarius. 
8 * 
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Johann Wolfgang Goethe 


Zu ſeinem 100. Todestage am 22. März 1932. 


Was dem deutſchen Volke, ja der ganzen Kulturwelt in Goethe 
geſchenkt wurde, iſt unvergänglich. Eine Fülle von Licht geht aus 
von dieſer Geſtalt, leuchtet und wärmt bis in unſere Tage hinein 
und wird — ſelbſt wenn die Möglichkeit gedacht werden könnte, daß 
ſein Name und ſeine Werke durch andere Geiſter in den Hintergrund 
gedrängt würden — nie aus dem Entwicklungsgang der Welt getilgt 
werden können. Wohl läßt ein jeder Menſch ſeine Spur auf Erden 
zurück; was er tat und leiſtete, muß fortwirken, ſei es in welchem 
Sinne es wolle, etwas Geweſenes kann nicht vergehen. Auch ein 
gewöhnlicher Sterblicher dient der Menſchheit durch treue Erfüllung 
ſeiner Pflichten. Doch wird er es meiſt in den vorhandenen Geleiſen 
tun. Das Genie dagegen gleicht dem Strome, der — geſpeiſt aus 
tauſend kleineren Waſſerläufen, aus Flüſſen, Bächen und feinen 
Rinnſalen — gewaltſam daherbrauſt über das Land, zerſtörend oft, 

doch auch in wunderbarer Weiſe befruchtend und belebend. Und auf 
dem breiten Strome kommen nun die Schiffe dahergefahren, an 
ſeinen Ufern grünen Wieſen und entſtehen Anſiedlungen, und ſeine 
klaren Waſſer verſiegen nie. 

Goethes Geburtshaus ſteht in Frankfurt am Main. Dort, in 
einem ſtattlichen Hauſe am Hirſchgraben, wurde am 28. Auguſt 1749 
dem kaiſerlichen Rat Goethe und ſeiner Gattin ein Knabe geboren, 
der am folgenden Tage bei der im Hauſe abgehaltenen Taufe durch 
den Sonntagsprediger an der Barfüſſerkirche die Namen Johann 
Wolfgang erhielt. Und zwar waren dies die Namen ſeines mütter⸗ 
lichen Großvaters, des Schultheißen Textor. Goethes Vater Johann 
Kaſpar war ein ernſter und ſtrenger Mann. Er war der Sohn des 
aus Arter an der Unſtrut nach mancherlei Wanderungen 1687 nach 
Fankfurt gekommenen Schneidergeſellen Friedrich Georg Goethe. 
Deſſen erſte Frau, eine Schneiderstochter, ſtarb 1700. Inzwiſchen 
ziemlich ſchnell zu Vermögen gekommen, heiratete er in zweiter Ehe 
die Beſitzerin des Gaſthofes zum Weidenhof, ebenfalls Tochter eines 
Schneidermeiſters und gleichfalls wohlhabend. 

Aus dieſer Ehe wurde Goethes Vater 1710 geboren. Er war 
alſo bei Geburt ſeines Sohnes Johann Wolfgang 39 Jahre alt. 
Seine Gattin Eliſabeth zählte damals erſt 18 Jahre. Da außerdem 
das Temperament beider Gatten ziemlich verſchieden war, ſo blieben 
Meinungsverſchiedenheiten nicht aus. 


V» 


"m — PL . c.m . Pe FF 


Johann Wolfgang Goethe. 117 


Die befannten Verje Goethes: 
„Vom Vater hab' ich die Statur, 
Des Lebens ernſtes Führen, 
Von Mütterchen die Frohnatur, 
Die Luft zu fabulieren,“ 
ſcheinen in der Tat das Weſen der Eltern ziemlich genau wieder⸗ 
gegeben zu haben. — 
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Johann Wolfgang Goethe, 
Zeichnung von Karl Bauer. 
Aus dem Kalender „Kunſt und Leben“. 


Der Vater, nachdem er eine vorzügliche Erziehung genoſſen 
und längere Reijen unternommen, ſcheiterte mit feinem Beſtreben, 
in der Verwaltung ſeiner Vaterſtadt eine angemeſſene Stellung zu 
erhalten und zog ſich — nachdem er ſich den Titel „Kaiſerlicher Rat“ 
verſchafft, — grollend vom öffentlichen Leben zurück. 

Er war eifriger Sammler von Kunſtwerken, die er in dem 
von den Eltern überkommenen und von ihm in den fünfziger Jahren 
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des vorigen Jahrhunderts gründlich umgebauten Hauſe aufſtellte. 
Von ihm alſo erbte jedenfalls Goethe nicht nur „des Lebens ernſtes 
Führen“, — Goethes Pedanterie in den ſpäten Jahren erinnert in 
der Tat oft an den verſchloſſenen und pedantiſchen Vater — ſondern 
auch den Sinn für die bildenden Künſte. 

Das Haus am Hirſchgraben beſtand nach dem Umbau aus drei 
gleichmäßigen Stockwerken und Manſarde. Es wurde ſpäter von 
Goethes Mutter, da es ihr nach des Gatten Tode zu geräumig gewor⸗ 
den und die Ausſicht, daß Goethe aus Weimar je dauernd wieder 
nach ſeiner Vaterſtadt zurückkehren werde, geſchwunden war, verkauft, 
bis es dann von der Stadt Frankfurt am Main erworben und dem 
Andenken des Dichters gewidmet wurde. 


v * * 


Für gewöhnlich ſind diejenigen Menſchen, die etwas Großes 
in der Welt leiſten, durch eine harte Schule des Lebens gegangen. 
Der Widerſtand, den ein nach Höchſtem ringender Geiſt auf ſeinem 
Wege findet, ſpornt ſeine ganze Kraft an; die Kämpfe, die er zu 
beſtehen hatte, vertieften ſeine Empfindungen, weiteten ſeinen Blick. 
Auch Goethes Leben war innerer Kämpfe voll; was ihm aber erſpart 
blieb, war das, was man die Not des Lebens nennt. Die Wohl⸗ 
habenheit ſeiner Eltern, die treue Fürſorge des Vaters für ſeinen 
Bildungsgang, die überſchwengliche Liebe der Mutter behüteten ſein 
Leben vom Anfang an, ja man kann ſagen, daß er im gewiſſen 
Lebensalter in ſeinem ganzen Gebaren den verzogenen Lieblingen 
anderer reicher Leute auf ein Haar glich. Aus ſeiner Leipziger Stu⸗ 
dentenzeit ſind uns mancherlei wenig günſtige Urteile über den 
jungen Goethe übermittelt. Goethe ſelbſt zwar erzählt in „Wahrheit 
und Dichtung“, daß er zunächſt in Leipzig in Benehmen und Klei⸗ 
dung als zu wenig geſchniegelt aufgefallen und daß es ihm ert all- 
mählich gelungen wäre, ſich den großſtädtiſchen Gewohnheiten anzu⸗ 
paſſen. In ſeinen dichteriſchen Verſuchen ſteckte er zunächſt noch voll⸗ 
kommen in der damaligen Periode zierlicher Tändelei, wenn auch 
ſeine aus jener Zeit uns überkommenen größeren Arbeiten „Die 
Laune des Verliebten“ und „Die Mitſchuldigen“ von falſcher Senti⸗ 
mentalität einerjeits und Trockenheit andererſeits ziemlich fern blei- 
ben. Die Geſundheit ſeines dichteriſchen Empfindens zeigt ſich ſchon 
hier. Schon hier ſagt er mit wenigen Worten das, was zu ſagen iſt, 
und weiß trotzdem im Beſchauer die Empfindungen und Gedanken zu 
erwecken, die er erwecken wollte. Und wie falſch iſt es doch, im 
Werther die ſentimentale Lebensrichtung jener Zeit zu ſehen! Sen⸗ 
timental war man damals ſehr, gewiß. Aber man muß, wenn man 
den Werther betrachtet, unterſcheiden zwiſchen der Sentimentalität, 
wie ſie ſich vielleicht in einigen Aeußerlichkeiten kundgibt und der 
tiefen, in alle Schächte des Herzens drängenden, ewig wahren 
Empfindung! — 

Wie bereits geſagt, fehlte Goethe die harte Schule des Lebens, 
wie ſie anderen großen Geiſtern den Weg wies. Manche Blüte iſt 
in ſolcher Schule des Lebens, wenn ſie zu hart war, geknickt worden. 
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Das iſt wahr, aber oft war die Not eine Sproſſe auf der Leiter zum 
Ruhm. Daß Goethe, trotzdem er als der einzige verzärtelte, eigen- 
willige, eitle Sohn reicher Eltern aufwuchs, ſich ſo herrlich entwickelte, 
iſt faſt ein Wunder. 

Doch haben andererſeits innere Kämpfe tief auf ihn gewirkt. 
Eine ſchwere Krankheit, die ihn in Leipzig befiel, führte ihn zur Ein⸗ 
kehr, der Verkehr mit ernſt angelegten Naturen wie das Fräulein 
von Klettenberg in Frankfurt, ließ ihn die Tiefen ſeines Gemütes 
mehr öffnen: Und wie ein Geneſender meiſt mit frohem Sinn und 
geſteigerten Kräften das Leben anpackt, ſo folgte nun die herrliche 
Jünglingsperiode Goethes, da ein gediegenes Wiſſen, ein glänzendes 
Gedächtnis, tiefe Empfindung, friſche Beobachtung, außergewöhnliche 
körperliche Vorzüge ſich vereinten zu wunderbarer perſönlicher Wir⸗ 
kung auf ſeine Zeitgenoſſen und zu einer ſchöpferiſchen Tätigkeit, 
deren Spur „nicht in Aeonen untergehen“ wird. Das waren die 
Tage, da er im Kreiſe bedeutender Jünglinge und Männer damaliger 
Zeit, als regeres geiſtiges Leben überall zu ſprießen begann, lebhaf⸗ 
ten Verkehr pflog; das waren die Tage, da er Friederike Brion in 
Seſenheim liebte und in Wetzlar Charlotte Buffs Freund war, die 
Tage des „Götz von Berlichingen“, des „Werther“, der Anfänge des 
„Fauſt“. Und nun, nach Ueberwindung jugendlicher Mängel und 
der Fehler in ſeiner Erziehung, war ſeine Bahn ihm gewieſen. Er 
hatte ſich ſelbſt gefunden, und es gab kein Aufhalten mehr für ihn 
auf der Bahn innerer Vervollkommnung. 

Man hat geſagt, in Goethes Leben ſpiegele ſich typiſch der 
Entwicklungsgang des Menſchen wieder. Nach der brauſenden Jugend 
das feſte Wollen der Mannesjahre, dann die heitere Ruhe des Alters. 
Auch auf das Schaffen Goethes bezieht ſich dieſer Vergleich. 

Von unreifem Wollen durch Sturm und Drang zu meiſterhafter 
Klarheit. 

Und wir verſtehen die heilige Stimmung, die Eckermann über⸗ 
kam, als er nach Goethes Tode an deſſen Sterbebett trat, der Diener 
die Hülle zurückſchlug, und der noch im hohen Alter harmoniſch gebil⸗ 
dete Körper des Freundes ſichtbar wurde. Da ward in des Beſchau⸗ 
enden Seele von neuen das Gefühl übermächtig, daß Gott hier ſein 
Ebenbild geſchaffen, körperlich und geiſtig einen Auserwählten auf 
Erden. Und in tiefer Andacht ſtand er und konnte ſeine Blicke nicht 
wegwenden 

Wir ſind noch nicht über Goethe hinweggekommen; unſere jün⸗ 
geren Dichter haben uns Tieferes nicht geboten, wenn fie fih auch, 
noch ſo neu gebärden. Und ſo könnten wir — was geiſtige Nahrung 
betrifft — auch jetzt noch mit Goethes Werken auf einer wüſten Injel 
es zehn Jahre lang gut aushalten, wie Bismarck es einſt ähnlich von 
ſich behauptete. 

Klar und rein ſprudelt uns heute der Born Goetheſchen Geiſtes; 
gehen wir nicht vorbei daran im Wirrſal des Lebens, ſondern trin⸗ 
ken wir davon, daß er uns ſtärke, erquicke und erhebe! B. B 
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Dom Schaffen Goethes 


Von Edmund Tondt. 


Am 22. März 1932 feiern die Deutſchen die 100. Wiederkehr 
des Todestages ihres größten Dichters. Weimar, wo Goethe von 1775 
bis an ſein Lebensende gewohnt hat, ſoll der Mittelpunkt dieſer 
Feiern ſein. Mehrere ſeiner Dramen, darunter auch „Fauſt“, der 
als „Krone der geſamten modernen Dichtung Europas“ gilt, werden 
dabei zur Aufführung gelangen. 

Was läßt ſich über dieſen großen Menſchengeiſt ſagen? 

Keſtner, der ſein Freund war, ſagte einmal von ihm: „Ich 
wollte ihn ſchildern, aber es würde zu weitläufig werden; denn es 
läßt ſich gar viel von ihm ſagen. Er iſt, mit einem Wort, ein ſehr 
merkwürdiger Menſch“. In reichſtem Maße hat die Natur das Füll⸗ 
horn ihrer Gaben auf dieſen Mann ausgeſchüttet, gleichſam als habe 
ſie zeigen wollen, was ſie hervorzubringen imſtande ſei. — Goethe 
war der geborene Dichter. Er widmete ſich wohl auch dem Zeichnen 
und Malen, der Mineralogie, der Pflanzenkunde, der Anatomie, der 
Geſchichte, der Philoſophie, der Kritik, betätigte ſich auch als Staats⸗ 
mann, aber immer wieder zog es ihn zu ſeiner Dichtkunſt zurück. 
Auguft Wilhelm Schlegel nannte ihn den „Statthalter des poetiſchen 
Geiſtes auf Erden“. In ſeinen Werken zeigt er uns an verſchiedenen 
Charakteren das Allgemein⸗Menſchliche, wozu ihm ſeine perſönlichen 
Ergebniſſe als Grundlage dienten. Seine Leiden und Freuden, ſein 
Erleben, ſein Weſen finden wir in ſeinen dichteriſchen Schöpfungen 
wieder. 1787 kennzeichnete er die erſchienenen vier erſten Bände 
ſeiner Werke mit den Worten: „Es iſt kein Buchſtabe drin, der nicht 
gelebt, empfunden, genoſſen, gelitten, im Zuſammenhange mit dem 
Erlebten gedacht wäre.“ Von ſeinen Gedichten ſagte er einmal zu 
Eckermann: „Alle meine Gedichte ſind Gelegenheitsgedichte, ſie ſind 
durch die Wirklichkeit angeregt und haben darin Grund und Boden.“ 

Einige Beiſpiele ſollen das Geſagte beſtätigen. Als Goethe in 
Straßburg ſtudierte, lernte er in Seſenheim, 6 Stunden von Straß⸗ 
burg, das Pfarrhaus kennen. Friederike Brion, die jüngſte der bei⸗ 
den Pfarrerstöcher, gewann durch ihre Anmut das Herz des Studen⸗ 
ten und jungen Dichters, und aus dieſer Zeit ſtammen ſeine ſchönſten 
Liebesgedichte und Naturlieder, die zu den Perlen der deutſchen Lyrik 
gehören. Es entſtanden damals: „Hand in Hand und Lipp' auf 
Lippe!“ — „Es ſchlug mein Herz, geſchwind zu Pferde!“ — „Kleine 
Blumen, kleine Blätter“ und das liebliche Mailied: „Wie herrlich 
leuchtet mir die Natur!“ Aber nach einiger Zeit löſte er ſein Ver⸗ 
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hältnis zu feiner geliebten Friederike auf. Sie blieb unverheiratet. 
Auf ſeiner Schweizerreiſe (1777) beſuchte er Friederike und holte ſich 
bei ihr Verzeihung wegen ſeines Treubruchs. Dieſe Erlebniſſe mit 
Friederike veranlaßten ihn auch, in „Götz von Berlichingen“ die Götz⸗ 
hiſtorie mit dem Weislingendrama zu vereinigen. Weislingen, der 
ſeiner Braut Marie untreu geworden, iſt Goethe ſelbſt; Marie erin⸗ 
nert an Friederike: wie Friederike ihm, Goethe, verziehen hat, ſo 


Der junge Goethe. 


Zeichnung von Karl Bauer. x 
Aus dem Kalender „Kunſt und Beben“, 


verzeiht Marie dem ungetreuen Weislingen. In „Götz von Berlichin⸗ 
gen“ hat der Dichter alſo Friederike in der Perſon der Marie ein 
Denkmal geſetzt. Im „Werther“ hat Goethe ſeine eigenen Gefühle 
zu Charlotte Buff, der heimlichen Braut ſeines Freundes Keſtner, 
zum Ausdruck gebracht. Um noch ein Beiſpiel anzuführen, denken 
wir an Goethes „Hermann und Dorothea“. Dorothea erinnert an 
Lilli Schönemann, Goethes Jugendbraut. Dieſe wurde ſpäter die 
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Frau des reichen Bankiers von Türkheim in Straßburg. Er floh im 
Juli 1794 vor den revolutionären Franzoſen nach der deutſchen 
Grenze. Lilli eilte ihm, als Bäuerin verkleidet, um nicht von den 
Franzoſen erkannt zu werden, mit ihren fünf Kindern nach. In 
„Hermann und Dorothea“ zeigt uns nun der Dichter das Schickſal 
einer größeren Anzahl von Flüchtlingen vor dem revolutionären 
franzöſiſchen Heere. Mit dieſer Schilderung verſchmolz er die Erin⸗ 
nerung an ſeine Jugendliebe und deren Flucht vor den Franzoſen. 
Lilli erſcheint in dieſem Werke als flüchtendes Bauernmädchen Do⸗ 
rothea, die Do durch Anmut, Schönheit und Herzensgüte auszeich⸗ 
net. — In feinem Werken vereinigte Goethe, wie wir ſehen, Vergan- 
genheit und Gegenwart, Selbſterlebtes und Erlebniſſe anderer zu 
einem harmoniſchen Ganzen. 


In ſeinen Dramen zeigt ſich der Dichter als großer Lyriker: 
wie ergreifend ſchildert er darin die Gefühle! 


So z. B. im „Fauſt“ die Sehnſucht Gretchens nach ihrem 

Geliebten: 
„Meine Ruh iſt hin, 
Mein Herz iit ſchwer; 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr... 
Nach ihm nur ſchau' ich 
Zum Fenſter hinaus, 
Nach ihm nur geh' ich 
Aus dem Haus 
Mein Buſen drängt 
Sich nach ihm hin. 
Ach, dürft ich faſſen 
Und halten ihn 
Und küſſen ihn, 
So wie ich wollt', 
An ſeinen Küſſen 
Vergehen ſollt!“ 


Und Gretchens Unruhe nach ihrem Falle und ihr Flehen um 
Gnade vor dem Muttergottesbilde: 


Ach neige, 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Antlitz gnädig meiner Not!. 
Wer fühlet, a 

Wie wühlet 

Der Schmerz mir im Gebein? 

Was mein armes Herz hier banget, 
Was es zittert, was verlanget, 


Ich wein', ich wein', ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir 
Hilf, rette mich von Schmach und Tod! ... 
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Hinſichtlich der Schuld bes Menſchen vertritt Goethe den Stand» 
punkt, daß der Menſch das Böſe tue, ohne fid) dafür entſchieden zu 
haben. Goethes Grundbegriff bes Tragiſchen“) äußert 
De in folgenden Worten, bie er dem vom Gefühl der Schuld gequäl⸗ 
ten Weislingen in „Götz von Berlichingen“ in den Mund legt: „Wir 
Menſchen führen uns nicht ſelbſt; böſen Geiſtern iſt Macht über uns 


Goethes Mutter. 


Zeichnung von Karl Bauer. 
Aus dem Kalender „Kunſt und Leben“. 


gelaſſen, daß ſie ihren hölliſchen Mutwillen an unſerm Verderben 
üben.“ Und der alte Harfner in „Wilhelm Meiſter“ klagt wehmütig: 
„Wer nie ſein Brot mit Tränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 


„) Tragik bedeutet Untergang der Perſon, die Strafe, die Unruhe 
wegen der begangenen Schuld. 
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Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 
Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 

Dann überläßt ihr ihn der Pein; 

Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden.“ 

Die hier angeführten Worte Goethes erinnern an Gerhart 
Hauptmann, den größten deutſchen Dichter der Gegenwart, der in 
ſeinem Schauſpiel „Fuhrmann Henſchel“ den mit Selbſtmord enden⸗ 
den Henſchel Aehnliches ſagen läßt: „Schlecht bin ich gewor'n, bloß 
ich kann niſcht dafier. Ich bin ebens halt ajo 'neingetapert. Wer 
weeß's!? Ich hätte ja beſſer kenn'n Obacht geben. Der Xeifel is 
eben gewitzter wie ich. Ich bin halt bloß immer grad'aus gegangen.“ 
— Nach Schiller dagegen geht der tragiſche Charakter an ſeiner klar 
erkannten Schuld zugrunde. Z. B.: 

„Ich erwart' es, daß der Rache Stahl 

Auch ſchon für meine Bruſt geſchliffen iſt. 
Nicht hoffe, wer des Drachen Zähne ſät, 
Erfreuliches zu ernten.“ 


So ſpricht Schiller durch Wallenſtein in „Wallenſteins Tod“, 
Wallenſtein erkennt ſeine Schuld. 

Goethe huldigte der Lehre Spinozas: Gott und die Natur war 
ihm eine untrennbare Einheit (Pantheismus), und im Menſchen ſah 
er das letzte, vollkommenſte Glied der Lebeweſen. Der Menſch ſoll 
ſich von den übrigen Lebeweſen durch Edelſinn, Hilfsbereitſchaft und 
Güte unterſcheiden. „Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut! Denn 
das allein unterſcheidet ihn von allen Zielen, die wir kennen.“ Keſt⸗ 
ner ſagt von Goethe: „Seine Denkart iſt edel“. In ſeiner Forderung: 
„Edel ſei der Menſch“ uſw. ſehen wir ſeinen Erzieherwillen. Darum 
berührt er öfter pädagogiſche Fragen. Seine Anſichten darüber 
müſſen alle Eltern und Erzieher von Beruf intereſſieren. „Wir kön⸗ 
nen die Kinder nach unſerem Sinne nicht formen; ſo wie Gott ſie 
uns gab, ſo muß man ſie haben und lieben, ſie erziehen aufs beſte 
und jeglichen laſſen gewähren. Denn der eine hat die, die anderen 
andere Gaben; jeder braucht ſie, und jeder iſt doch nur auf eigene 
Weiſe gut und glücklich“ (aus „Hermann und Dorothea“, 3. Geſang). 
Keſtner ſagt von Goethe: „Er liebt die Kinder und kann ſich mit 
ihnen ſehr beſchäftigen.“ Als Großvater war er ſehr gerne mit 
ſeinen Enkeln zuſammen. Ein Kinderfreund war er alſo wie in 
ſeiner Jugend ſo auch ſpäter. „Meinem Herzen ſind die Kinder am 
nächſten auf der Erde. Wenn ich ihnen zuſehe, und in dem kleinen 
Dinge die Keime aller Tugenden, aller Kräfte ſehe, die ſie einmal 
ſo nötig brauchen werden; wenn ich in dem Eigenſinn künftige Stand⸗ 
haftigkeit und Feſtigkeit des Charakters, in dem Mutwillen guten 
Humor und Leichtigkeit, über die Gefahren der Welt hinzuſchlüpfen, 
erblicke, alles ſo unverdorben, ſo ganz! — immer, immer wiederhole 
ich dann die goldenen Worte des Lehrers der Menſchen: „Wenn ihr 
nicht werdet wie eines von biejen!..." (aus „Die Leiden des jungen 
Werther, I., am 29. Junius). In ſeinen „Wahlverwandtſchaften“ 
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äußert er feine Meinung, wie man im Anterricht verfahren folle. 
Nach der Wahl des Gegenſtandes für den Unterricht, des Themas, 
halte man dieſes feſt, und dann werde es leicht ſein, geſprächsweiſe 
von den Schülern zu erfahren, was ſich davon ſchon in ihnen ent⸗ 
wickelt hat, was noch anzuregen, zu überliefern ſei. Die Antworten 
auf die Fragen mögen noch ſo ungehörig ſein, wenn uns gleich durch 
eine Gegenfrage Geiſt und Sinn wieder heimwärts ziehe; „wenn Sie 
ich nicht von Ihrem Standpunkte verrücken laſſen, jo müſſen die Kin- 
der zuletzt denken, wie und was der Lehrer will. Sein größter Feh⸗ 
ler iſt der, wenn er ſich von den Lernenden mit in die Weite reißen 
läßt, wenn er ſich nicht auf dem Punkte feſtzuhalten weiß, den er 
eben jetzt behandelt“ — 


Mit Freuden gedenken wir Goethes, des größten Dichters des 


deutſchen Volkes, wenn er auch nicht der Dichter der Jugend gemein⸗ 


hin iſt — nur eine Auswahl des Beſten aus ſeinen Werken gehört 
in ihre Hände. Hier befolgt man ſeinen Rat: 


„Eines ſchickt ſich nicht für alle! 
Sehe jeder, was er treibe! 

Sehe jeder, wo er bleibe — 

Und wer ſteht, daß er nicht falle!“ 

Auch andere Völker bringen ihm Hochachtung entgegen, denn 
nationale Engherzigkeit war ihm fern. Wir finden in ſeinen Werken 
Allgemeingültiges, das nicht an Raum und Zeit gebunden iſt, Ewig⸗ 
leitswerte, die jedem Menſchen zur Förderung dienen können. Darum 
wird er unvergeßlich bleiben 


; Gefunden 
Ich ging im Walde Ich wollt' es brechen, 
So für mich hin, Da jagt’ es fein: 
Und nichts zu ſuchen, Soll ich zum Welken 
Das war mein Sinn. Gebrochen ſein? 
Im Schatten ſah ich Ich grub's mit allen 
Ein Blümchen ſtehn, Den Würzlein aus, 
Wie Sterne leuchtend, Zum Garten trug ich's 
Wie Aeunglein ſchön. Am hübſchen Haus, 


Und pflanzt' es wieder 
Am Stillen Ort; 
Nun zweigt es immer 


Und blüht jo fort. 
Goethe. 
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Heideröslein 


1. Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn, Röslein auf der 
Heiden, war jo jung und morgenſchön, lief er ſchnell, es nab' 
zu ſehn, ſah's mit vielen Freuden, Röstein, Röslein, Nöslein 
rot, Röslein auf der Heiden. 

2. Knabe ſprach: Ich breche dich, Röslein auf der Heiden! 
Röslein ſprach: Ich ſteche dich. daß du ewig denkſt an mich, 
und ich will's nicht leiden! Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden. 

3. Und der wilde Knabe brach's Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte ſich und ſtach, half ihm doch kein Weh und 
Ach, mußt es eben leiden. Röslein, Röslein. Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden. 
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Weimar 


Von Eduard Jeifner. 


Von Jena aus führte uns, feine Ferienhörer, ein Profeſſor 
ber Kunſtgeſchichte nach dem Ort, den er als Gipfelpunkt feiner Vor⸗ 
leſungen auserſehen hatte: nach Weimar! 

An einem Sonntag bei Morgengrauen fanden wir — etwa 
30 Kursteilnehmer — uns am Bahnhof ein. Geſchwind war die 
halbſtündige Strecke zurückgelegt. Der gütige Himmel ſchuf uns den 
ſonnigſten Mittſommertag. 

In feinfühliger Weiſe lies uns der Profeſſor eine Halteſtelle 
zuvor, in Oberweimar, ausſteigen, um das endgültige Ziel erſt nach 
einem erfriſchenden Spaziergang durch den ſchon hier beginnenden 
berühmten Park zu erreichen. Morgenluſt, Gartenduft umfächelte 
balſamiſch unſere Sinne und ein köſtlicher Genuß ward uns ſchon 
allein dadurch zuteil. 

Anfänglich bot ſich uns lediglich die Anmut des unendlichen 
Grüns weiter Wieſen und ſteiler Baumgruppen dar. Allmählich 
aber ſchimmerte allerlei Weiß — lichte Gebäude und Gedenkſteine — 
durch den Flor des lebendigen Laubes. 

Da ſtanden wir vor einem beſcheidenen, noch verſchlafen drein⸗ 
blickenden hellgetünchten Häuschen mit ſehr hohem Dach inmitten 
eines umfriedeten Geheges, zu dem eine weiße Pforte den Einlaß 
wehrte und gewährte. „Was ſoll es da wohl geben?“ fragte ich mich, 
und nun erinnerte ich mich, das Häuschen ſchon irgendwo, auch in 
Schaufenſtern daheim in Lodz, abgebildet geſehen zu haben. 

Ich trat näher. Der Profeſſor pflegte nicht viel zu ſprechen, 
Er machte nur eine kaum weiſende Handbewegung und ſagte ruhig: 
„Das iſt nun hier ſein bevorzugter Aufenthalt. Sie kennen ja wohl 
alle den Spruch, den er darauf gedichtet hat?“ Und mehr als eine 
Stimme raunte wie im Gebet: 


„Uebermütig ſieht's nicht aus, 
dieſes ſtille Gartenhaus; 
allen, die darin verkehrt, 
ward ein guter Mut beſchert.“ 


Ich ſtand vor Goethes Gartenhaus am Stern. Jetzt dämmerten 
in mir Zuſammenhänge, die dieſe Stätte ganz ungewöhnlich denk⸗ 
würdig machen. In dem einfachen Häuschen hat der größte Dichter 
ſeiner Zeit, Goethe, bis zu ſeiner italieniſchen Reiſe, ein rundes 
Jahrzehnt anſpruchslos gewohnt und Unvergängliches geſchaffen! 

Wir gingen weiter. Das Borkenhäuschen, das Römiſche Haus, 
das Tempelherrenhaus träumten uns ihre romantiſche Vergangen⸗ 
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heit entgegen. An mancherlei Denkmälern, Denkſteinen unb Dent- 
tafeln kamen wir vorüber. Faſt alleſamt rühren ſie aus jener Zeit 
her, da hier der unſterbliche Dichterfürſt ſeine Träume wob und 
geſtaltete. 

Und nun lugten ſchon die Dächer Weimars herüber. Alsbald 
grüßten wir das erſte aus unmittelbarer Nähe. Es war ein lang⸗ 
geſtrecktes, einſtöckiges Steinhaus mit hohem Ziegeldach und Man⸗ 
ſarden, die Längsfront ſchmückten alte Oleanderbäume in mächtigen 
Kübeln. Als wir näher herantraten, glänzte über dem mittleren 
Eingang eine weiße Marmortafel mit Goldinſchrift: „Haus der Frau 
von Stein“. 

Nun verſtand ich. Das war die feinſinnige Hofdame und 
Freundin Goethes, Charlotte von Stein, ohne die im Werke 
des Dichters gewiß ſo manches anders geworden, wenn nicht gar 
völlig unterblieben wäre. Sie vor allem hat ihm gelehrt, daß der 
Rat edler Frauen uns immer erfahren läßt, was ſich ziemt. Und 
er dankte ihr dafür mit ihrer berauſchenden Verherrlichung im 
„Torquato Taſſo“ und in der „Iphigenie“, nicht minder auch mit 
den koſtbaren Berichten von der „Italieniſchen Reiſe“, und endlich 
ſei der unvergleichlichen Briefe gedacht, die der Dichter an die ver⸗ 
ehrte Freundin ſchrieb. 5 

Wir begaben uns weiter, bogen in eine enge, unanſehnliche 
Gaſſe ein. Es war die Seifengaſſe. Hier ſteht ein einfaches Haus, 
in dem Goethe anfänglich in Weimar gewohnt hat. Die Gaſſe führt 
zum Frauenplan. Wieviel tauſend Mal mag hier der Altmeiſter 
im Laufe ſeines halben Jahrhunderts, das er in Weimar verlebt hat, 
geſchritten ſein! Hier mußte er daher kommen, wenn er zu Charlotte 
von Stein oder in die Bibliothek, in das Schloß, in das Miniſterium 
wollte. 

In der nächſten Minute ſtanden wir auf dem Frauenplan. Ein 
alter Laufbrunnen plätſchert hier ſeine einförmige Melodie. Wie 
lange ſchon? Wir willen es: ſchon Goethe jah ihm und den mun- 
teren Frauen und Mägden zu, die hier ihrer feuchten Beſchäftigung 
nachgingen, und plauderte mit ihnen im Selbſtgeſpräch von den 
Fenſtern ſeines Hauſes aus. Da ſteht es übrigens ſchon! Jählings 
fanden wir uns hinverſetzt vor das Hauptziel unſerer Pilgerfahrt. 
Wir betraten wie einen Kirchenraum dieſe Stätte. 

Wer das Goethehaus in Weimar als Fremder beſucht, wird 
alsbald die Feſtſtellung machen können, daß es eine Unmöglichkeit iſt, 
all ſeine Sammlungen und Denkwürdigkeiten in wenigen Stunden 
überblicken zu können. Eine unbeſchreibliche Fülle von Dingen, die 
ſämtlich auf die unerſchöpfliche Perſönlichkeit Goethes hinweiſen, 
haben hier vornehmer Frommſinn und Liebe zuſammengetragen und 
ebenſo geſchmackvoll wie überſichtlich untergebracht oder eingeordnet. 
Das Meiſte entſtammt freilich der eigenen ungewöhnlichen Sammel⸗ 
tätigkeit des Altmeiſters, der ja bekanntlich nicht bloß unſer größter 
Dichter iſt, ſondern daneben auch einer der tiefgründigſten Forſcher 
und Gelehrten ſeiner Zeit war. Um die reichen Schätze des „Goethe⸗ 
National⸗Muſeums“, wie das Goethehaus offiziell ſeit⸗ſeiner Eröff⸗ 
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nung für die Allgemeinheit heißt, den Beſuchern umfaſſender vor⸗ 
führen zu können, war es ſogar notwendig geworden, dem an ſich 
ſehr geräumigen Gebäude noch einen Anbau hinzuzufügen, der nun 
vor allem die naturgeſchichtlichen Sammlungen und den Verſuchsſaal 
für die vielgeſtaltige Farbenlehre Goethes birgt, während im alten 
Hauſe vorwiegend die kunſt⸗ und kulturgeſchichtlichen Gegenſtände und 
mehrere noch nach urſprünglichem Vorbild eingerichtete Wohnzimmer 
untergebracht ſind. 


Goethe⸗Schiller⸗Denkmal 
vor dem Deutſchen Nationaltheater in Weimar. 


Die würdigſten Räume des weitläufigen Hauſes, welches Erd-, 
Haupt⸗ und Manſardengeſchoß aufweiſt, ſind des Dichters Arbeits⸗ 
zimmer und ſein angrenzendes Sterbegemach. Hier blieb angeblich 
alles im urſprünglichen Zuſtand erhalten. Die Erben und nachmali⸗ 
gen Bewohner des Hauſes — die Enkel Goethes — wollten, heißt es, 
nichts an dieſen heiligen Räumen geändert haben; fie blieben jahr⸗ 
zehntelang ſorglich verſchloſſen und waren nur einzelnen Gäſten oder 
Gelehrten zugänglich, bis zu dem Tage, an welchem es der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben wurde. 

Mit geſteigerter Ergriffenheit treten wir hier ein. Ein ver⸗ 
hältnismäßig kleiner Raum ſchlägt unſere Seele in Bann. Gedämpft 
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iſt ſeine Lichtbeſchaffenheit, altgrün bekleidet ſind ſeine Wände, an 
denen ſchlichte Pulte, Regale und Schränke verteilt ſind. Einige 
Bücher, vorwiegend Nachſchlagewerke, einige Papierrollen und ein 
Stoß Blätter, anſcheinend die verſchiedenſten Rißzeichnungen enthal⸗ 

j tend, find hier und da untergebracht. Nicht ein einziges Bild an 
der Wand, keinerlei Schmuckſtück im ganzen Zimmer: wir befinden 
uns in dem Allerheiligſten dieſes weltüberragenden Geiſtes! Wie 
läßt fih dieje Schmuckloſigkeit des Raumes, bie fajt an Armſeligkeit 
erinnert, erklären, in welchem der große Meiſter wohl den beträcht⸗ 
lichſten Teil ſeines reichen und langen Lebens zugebracht hat und 
in welchem mit die hehrſten Geiſtesſchätze der Menſchheit entſtanden 
ſind? Wir vermeinen vor einem Rätſel zu ſtehen, und doch iſt es 
längſt beantwortet: „In der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter“, 
will heißen: Einfachheit iſt das Weſen des Vollkommenen. 

Noch einen Blick werfen wir in das angrenzende Bibliothek⸗ 
zimmer rechts. Und ſchließlich in das vollends ärmliche Stübchen 
links, das ihn, den verklärten Greis, die unvergeßlich leuchtenden 
Augen zum letzten Schlaf zutun ſah. Wir wollen vom Goethehaus 
Abſchied nehmen. 

Nein, unverſehens tauchen einige Geſtalten auf, die mich inne⸗ 
halten laſſen und dann folgen heißen. Vielen ſind ſie gleichgültig, 
4 werden wohl auch faum zur Kenntnis genommen, aber mid) reizen 

fie, nehmen fie irgendwie gefangen. Landsleute find es, die zwar 
meine Sprache nicht ganz verläßlich beherrſchen, doch im Goethehaus 

: damit immerhin auskommen. Oder darf man hier in allen Sprachen 
vorſprechen? Jedenfalls bot hier einſt die franzöſiſche Sprache ein 

; bequemes Verſtändigungsmittel, und jo bediente man ſich ihrer in 

l nötigen Fällen gern. Abwechſelnd wird nun deutſch, franzöſiſch und 

polniſch geſprochen. Wir befinden uns im großen Empfangs⸗ 

. zimmer. Hier ſteht ein Klavier, jemand ſpielt darauf. Es iſt die 

berühmte Künſtlerin Maria Szymanowſka! 

Goethe hatte ſie im Jahre 1823 in Marienbad kennen gelernt. 
Im Gedenken an ihre Klavierkunſt ſchrieb er damals an einen 
Freund: „Es kam augenblicklich der Friede Gottes über mich, der mich 
mit mir ſelbſt und der Welt ins Gleichgewicht zu ſetzen ſanft und 
kräftig genug war“. An einen anderen Freund: „Sie darf wohl 
neben unſern Hummel (Muſikmeiſter in Weimar) geſetzt werden, nur 
daß ſie eine ſchöne liebenswürdige polniſche Frau iſt“ und weiß nicht, 
wann er ſich glücklicher ſchätzen ſoll, während des „köſtlichen“ Spiels 
oder danach, wenn die Künſtlerin ſich wieder der Geſellſchaft zuwen⸗ 
bet. Eine dritte Briefſtelle lautet: „Madame Szymanowſka, ein 
weiblicher Hummel mit der leichten polniſchen Beweglichkeit, hat mir 
dieſe letzten Tage höchſt erfreulich gemacht. Hinter der polniſchen 
Liebenswürdigkeit ſtand das größte Talent gleichſam nur als Folie, 
oder, wenn Sie wollen, umgekehrt. Das Talent würde einen erdrücken, 
wenn es ihre Anmut nicht verzeihlich machte“. Und dieſe Künſtlerin, 
immer von ihrer Schweſter begleitet, war kurze Zeit ſpäter in Wei⸗ 
mar des Dichters Gaſt. Ihr zu Ehren gab er mehrere Geſellſchaften, 
ja, er führte ſie bei Hofe ein. Es waren ereignisvolle Tage, die dem 
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greiſen Dichter nicht nur Freuden, jonbern auch Wehmut bereiteten. 
Jemand berichtet: „Als ich nachmittags zu Goethe kam, traf ich ihn 
noch mit Madame Szymanowſka zu Tiſch ſitzend; fie hatte eben an 
die ganze Familie bis zu dem kleinen Wolf herab, ihrem Liebling 
(Goethes Enkel), die zierlichſten Abſchiedsgeſchenke, zum Teil eigener 
Hände Arbeit ausgeteilt, und der alte Herr war in der wunderbar⸗ 
ſten Stimmung“. Einige Stunden ſpäter aber, als es Abſchied 
nehmen hieß, ſagte die Künſtlerin zu Goethe: „Ich ſcheide reich und 
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Weimar mit Schloß, vom Park geſehen. 


getröſtet von Ihnen, Sie haben mir den Glauben an mich ſelbſt beſtä⸗ 
tigt, ich jüble mich beſſer und würdiger, da Sie mich achten. Nichts 
von Abſchied, nichts von Dank; laſſen Sie uns vom Wiederſehen 
träumen. O, daß ich ſchon viel älter wäre und hätte einen Enkel 
bald zu hoffen, er müßte Wolf (wie Goethe) heißen, und das erſte 
Wort, das ich ihm ſtammeln lehrte, wäre Ihr teurer Name“. Goethe 
wollte humorvoll antworten, berichtet der Augenzeuge, aber alle 
Anſtrengung half nichts, die hervorbrechenden Tränen zurückzuhal⸗ 
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ten; ſprachlos ſchloß er die beiden Polinnen in jeine Arme, und 
ſein Blick verfolgte ſie noch lange, bis ſie entſchwunden waren. 

Ein Wiederſehen zwiſchen Goethe und der Szymanowſka jollte 
allerdings nicht mehr ſtattfinden. Aber ſie lenkte in ihrer Heimat, 
in Polen, die Aufmerkſamkeit auf den herrlichſten Dichtergreis in 
Weimar, und keinen Geringeren als Adam Mickiewicz hat 
fie mit Empfehlungen dorthin ausgeſtattet. Auch Mickiewicz und 
fein ihn begleitender jugendlicher Freund, ber Schriftſteller Ddy- 
niec, wurden aufs ehrenvollſte von Goethe aufgenommen. Es 
waren am 18. Auguſt 1929 hundert Jahre her ſeit dem Beſuch dieſer 
beiden Polen in Weimar. Odyniec namentlich hat ſorgfältig und 


> Adam Mickiewicz, 
polniſcher Dichter, beſuchte Goethe im Jahre 1829. 


begeiſtert darüber berichtet. Es waren demnach ebenfalls ſehr ereig⸗ 
nisvolle, „zauberhafte“ vierzehn Tage, die die beiden Polen im 
deutſchen Herzen verlebt hatten. Sie ſaßen wiederholt an Goethes 
Tiſch und hatten ſogar die Ehre, an den Feiern ſeines 80, Geburts⸗ 
tages teilzunehmen. Ich will den Eindruck, den Odyniec von der 
erſten Begegnung mit Goethe hatte, hier anführen, kein Deutſcher 
hätte ihn begeiſterter feſthalten können: „Adam fragte, ob mir das 
Herz poche. In der Tat war das eine Erwartung, wie die irgend⸗ 
einer übernatürlichen Erſcheinung ... Da hörten wir oben Schritte 
und herein trat — Jupiter! Mir wurde heiß, und, ohne Ueber⸗ 
treibung, es iſt etwas Jupiterhaftes in ihm. Der Wuchs hoch, die 
Geſtalt koloſſal, das Antlitz würdig, imponierend — und die Stirn! — 
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Gerade dort ijt bie Jupiterhaftigkeit. Ohne Diadem ſtrahlt fie von 
Majeſtät. Das Haar, noch wenig weiß, iſt nur über der Stirn 
etwas grauer, die Augenbrauen klar, lebhaft ..... Eine Verbeu⸗ 
gung und ein Händedruck, und ſofort war das Geſpräch im Gange. 
Eingehend erkundigte ſich Goethe über den Stand und die Geſchichte 
des polniſchen Schrifttums und des Volksliedes. Mickiewicz hatte 
die Berichte zu erſtatten und befleißigte ſich, nur das Weſentliche 
hervorzuheben. Goethes verſtändnisvolle Aufmerkſamkeit befriedigte 
die Polen ſo ſehr, daß Mickiewicz dem Freunde, als ſie die Treppe 
hinabgingen, zuraunte: „Wie, zum Teufel, geſcheit iſt der!“ 


en 


Maleriſcher Winkel in Alt⸗Weimar. 


Und am Abſchiedstag ſtatteten die beiden Polen der Fürſten⸗ 
gruft, wo bekanntlich Friedrich von Schiller beigeſetzt iſt, einen 
Beſuch ab, den Odyniec in einem Briefe rührend ſchildert: „Ich lann 
Dir den Eindruck nicht beſchreiben, welchen der Anblick und die Be⸗ 
rührung des Sarges von Schiller auf mich gemacht hat. Adam kniete 
nach meinem Beiſpiel vor demſelben nieder“. — Dann gab's einen 
Abſchiedsabend im Hauſe Goethes; die Polen wünſchten ſich vom 
bewunderten Dichterfürſten je ein Autogramm und eine gebrauchte 
Schreibfeder, Mickiewicz meinte, „es werde ihm dies das teuerſte 
Andenken für ſein Leben ſein. Da reichte Goethe ihm die Hand zum 
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letzten Abſchied; von tiefer Rührung überwältigt, ergriff Odyniec 
die Rechte des Dichters, küßte ſie innig und bat um ſeinen Segen. 
Es mußte ihn nicht beleidigt haben, denn er faßte mich darauf an 
der Achſel und küßte mich auf die Stirn. Frau Ottilie (Goethes 
Schwiegertochter) ſagte, es ſei dies eine ganz beſondere Gunſtbezeu⸗ 
gung, und ſie erinnere ſich derſelben bei keinem Fremden. Im Fort⸗ 
gehen nahm er die Kerze vom Tiſch und, an der Tür ſtehenbleibend, 
wandte er ſich nochmals um, und neigte die Hand wie vom Mund 
zu uns. Die Tür ſchloß ſich, und wir werden ihn gewiß nicht wieder⸗ 
ſehen“. 


. 


en Goethes Gartenhäuschen 
im Schloßgarten zu Weimar, in dem der Dichter 1776-83 wohnte, 


Tags darauf ſandte Goethe ſeinen Zeichner Schmeller an 
Mickiewicz in den Gaſthof mit dem Erſuchen, „dem Ueberbringer 
des Gegenwärtigen einige Stunden zu gönnen, um das Porträt eines 
ſo intereſſanten Gaſtes zu nehmen“. Das Bildnis befindet ſich noch 
heute im Goethe-National⸗Muſeum. Seither iſt ein Jahrhundert 
verfloſſen, die Zeiten haben ſich erheblich gewandelt, heutzutage findet 
wohl kaum ein Pole mehr den Weg dorthin, wo vielen ſeiner großen 
Volksgenoſſen ſoviel Ehre und Wohlwollen zuteil geworden war. 
Aber zu uns Deutſchen ſprechen jene Ereigniſſe noch vernehmlich und 
erfüllend genug, und wir haben ſie gleichſam als Erbe zu hüten. 

Und nun erſt dürfen wir das denkwürdige Haus am Frauen⸗ 
plan verlaſſen. In wenigen Minuten ſtehen wir vor einem anderen 
Gebäude, das ebenfalls die Wohn⸗ und Sterbeſtätte eines großen 
Dichters war: vor dem Schillerhaus. Es iſt bei weitem nicht von 
dem Umfang des Goethehauſes. Das darf uns freilich nicht beein⸗ 
fluſſen. Wiſſen wir doch, daß Schiller, dem leider nur eine verhält⸗ 
nismäßig kurze Lebensdauer beſchieden war, nur wenige Jahre hier 
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eingerichtet geweſen ijt; und wir willen auch, wie verſchiedenartig, 
ja gegenſätzlich ſowohl die äußere wie die innere Lebensführung der 
beiden erhabenen Freunde war. Vielleicht ſtehen ſie aber gerade 
deshalb jo unzertrennbar vor unſerer Seele wie ihr ehernes Doppel- 
ſtandbild vor dem Deutſchen Nationaltheater in Weimar. Ohne den 
einen, ſo will es uns ſcheinen, gebricht es dem andern an durchdrin⸗ 
gender Strahlenkraft, und umgekehrt. 

Wir betreten mit gleicher Ehrfurcht auch das Schillerhaus. 
Hier iſt uns allerdings nur das Manſardengeſchoß zugänglich. Die 
beiden andern Stockwerke dienen andern gemeinnützigen Zwecken. 


Haus der Frau von Stein. 


Nur einige beſcheidene Räume ſind hier mit Erinnerungsgegenſtän⸗ 
den an den größten deutſchen Dramatiker ausgeſtattet. Darunter 
das ſchlichte Empfangszimmer im urſprünglichen Zuſtand. Vor allem 
aber wirkt hier ebenfalls das Arbeits⸗ und Sterbezimmer des Dih- 
ters ergreifend auf uns. Wir ſtehen in dem einfachen Raum und 
unſer Augenmerk haftet vorwiegend auf dem Schreibtiſch, den, außer 
mehrerem Zubehör, einzelne vergilbte Blumenſträußchen, von ver⸗ 
ehrenden Beſuchern gelegentlich niedergelegt, ſchmücken. Und auf 
dem Bett dahinter, das den unausgeſetzt leidenden Körper des unacht⸗ 
ſamen, ja todesverächtlich ſchaffenden Schiller allmorgendlich, wie 
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auch zum letzten Schlaf aufnahm, denn die Nacht diente ihm in der 
Regel als Schaffenszeit, im Gegenſatz zu Goethe, der grundſätzlich nur 
am Tage arbeitete. Das Bett ließ ſich Schiller erſt einige Wochen 
vor ſeinem frühen Tode in ſein Arbeitszimmer ſtellen, ehedem ſtand 
es in der ganz und gar ärmlichen Schlafkammer mit ſchrägen Wän⸗ 
den nebenan. 

Wir verlaſſen nun auch dieſe geweihte Stätte. Uns ſteht 
nicht mehr viel Zeit zur Verfügung. Der Sonntag iſt kurz, nament⸗ 
lich für Weimar bei weitem nicht ausreichend. Ein Rundgang muß 
uns genügen, um die Stadt wenigitens leichthin kennen zu lernen, 
Unzählig ſchier ſind die Stätten, die unſerm Herzen Bedeutſames zu 
erzählen haben. Aber ſelbſt das Wichtigſte darf ich nur flüchtig 
erwähnen. 

Das Wittumspalais. Es iſt ſozuſagen die Keimzelle des Wei— 
marſchen Muſenhofes. Hier wohnte ſeine Begründerin, die fein⸗ 
ſinnige Herzogin Anna Amalie, Mutter des tüchtigen Großher⸗ 
zogs Karl Auguſt, dem unverbrüchlichen Freunde Goethes. Das 
Witwenſchloß iſt der Oeffentlichkeit zugänglich. Wir müſſen uns 
jedoch zeitmangels wegen den Beſuch verſagen. Wollen es aber nicht 
aus dem Gedächtnis verlieren, fanden doch hier einſt die anregungs⸗ 
vollen Zuſammenkünfte und Veranſtaltungen der auserleſenſten Gei⸗ 
ſter von weit und breit, aus aller Herren Länder, ſtatt. 

Dieſem Palais gegenüber erhebt ſich der prächtige neue Bau 
des Deutſchen Nationaltheaters, das anſtelle des einſtmaligen, an die 
klaſſiſche Weimarzeit erinnernden Muſentempels in edlen griechiſchen 
Bauformen errichtet iſt. Auf dem Platz davor ragt feierlich in Erz 
das befreundete Dichterpaar Goethe und Schiller, von der glücklichen 
Meiſterhand Ernſt Rietſchels. Zumeiſt iſt der hohe Sockel mit be⸗ 
ſchärpten Kränzen umſchmückt. Begeiſterte Menſchen kommen faſt 
täglich aus allen Himmelsrichtungen und Winkeln der Welt und brin⸗ 
gen den unſterblichen Geiſteshelden durch Niederlegung von ſinnigen 
Kränzen Dankbarkeit und Verehrung dar. 

Am Jakobsfriedhof. Er liegt inmitten der Stadt, iſt aber 
nicht mehr in Benützung. Hier ruhen viele berühmte Menſchen: der 
Maler Lukas Kranach, Zeitgenoſſe und Freund Luthers; der 
Märchendichter Muſäus; Goethes Gattin Chriſtiane, geborene 
Vulpius. Auch Schiller war hier urſprünglich beerdigt. Ein Mauer⸗ 
bogen mit entſprechender Inſchrift in goldenen Lettern bezeichnet 
ſeine ehemalige Ruheſtätte. Jetzt bewahrt ſeine Gebeine ein Metall⸗ 
ſarg in der Fürſtengruft, wohin ſie durch Goethes Vermittlung über⸗ 
geführt wurden, der bekanntlich auch dort beigeſetzt iſt. 

Noch manche denkwürdige und ſehenswerte Stätte beſuchten 
wir in Weimar, doch ſahen wir keineswegs alles und zudem das we⸗ 
nige nur flüchtig. Ein Beſuch Weimars darf nicht nur auf einen 
Tag bemeſſen ſein; er fordert einen längeren Aufenthalt. Weimars 
erhebende Zauberkraft vermag uns wunderſam zu erfüllen. Mir war 
es vergönnt, im Laufe der letzten Jahre mehrmals in Weimar zu 
weilen, und ich darf mich darum glücklich preiſen. Mehr noch als 
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alles wirtſchaftliche Wohlergehen tut uns eine geiſtige Erfüllung not, 
wie ſie von Weimar ausſtrahlt! 


„ 9 Weimar, dir fiel ein beſondres Los! 
Wie Bethlehem in Juda, klein und groß!“ 


So rief Goethe einmal aus. Damit hat er die ſymboliſche 
Weltbedeutung feines Lebensortes, den vor allem er ſelber zum leucht⸗ 
kräftigſten Geiſtesſtern erhob, erſchöpfend erkannt. Folgen wir gläu⸗ 
big dieſem Stern, und wir werden uns auf der beſeeligenden Bahn 
des Wahren, Guten und Schönen befinden, wonach das reine Men⸗ 
ſchentum verlangt und was nur als eine äußere Umſchreibung der 
chriſtlichen Dreiheit „Glaube, Liebe, Hoffnung“ verſtanden ſein will! 


Das Göttliche 


Edel ſei der Menſch, 
Hilfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Mejen, 
Die wir kennen. 


Nach ewigen, ehren. 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeins 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Heil den unbekannten i Vermag das Unmögliche: 
Höhern Weſen, Er untericheidet, 
Die wir abnen! Wählet und richtet; 
Sein Beiſpiel lehr' uns Er kann dem Augenblick 
Jene glauben. | Dauer verleihen. 


Er allein Darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böſen ſtrafen, 

Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 


Denn unfühlend 
Nit die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glänzen wie dem Beſten 
Der Mond und die Sterne. Mns de de 
nd wir vere 

Wind und Ströme, | Die Unſterblichen, 
Donner und Hagel Als . Menſchen, 
Rauſchen ihren Weg Täten im Großen, 
Und ergreifen | Mas der Beite im Kleinen 
Vorübereilend Tut oder möchte. 
Einen um den andern. Der edle Meni 
Sei hilfreich und gut! 

| Unermüdet ſchaff' er 
Das Nützliche. Rechte, 


Auch ſo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 


Lockige Unſchuld,. Sei uns ein Vorbild 
Bald auch den kahlen Jener geahneten Weſen! 


Schuldigen Scheitel. Goethe. 
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Buch und Bildung 


Von Johannes Dringer. 


Trotz Zeitſchrift, Film und Rundfunk iſt das Buch heute immer 
noch die wichtigſte Quelle, aus der wir Wiſſen, Belehrung und Unter⸗ 
haltung ſchöpfen. 

Nur dadurch, daß wir den durch die Schulbildung erworbenen 
Beſitz von Kenntniſſen durch planmäßiges Leſen ſtändig erweitern 
und vertiefen, iſt es uns möglich, dem Fortſchritt der allgemeinen 
Entwicklung zu folgen und klaren Einblick in das Weltgeſchehen un⸗ 
ſerer Tage zu gewinnen. Nur dadurch, daß wir unſere ſeeliſchen 
Kräfte durch ſtändige Aufnahme geiſtiger Nahrung vermehren, geben 
wir den Fähigkeiten, die in uns ſchlummern, Entfaltung und Wachs⸗ 
tum und reifen zur Perſönlichkeit heran, die Wirkung ausſtrahlt und 
auf ihrem Arbeitsfelde zum eignen und allgemeinen Wohle ſäend 
und erntend ſchafft. 

Leider iſt die Bedeutung des Buches als Träger und Ueber⸗ 
mittler unermeßlich reicher Kulturſchätze und Bildungswerte bei uns 
noch nicht überall in dem Maße erkannt, wie dies zur Erhaltung und 
Vertiefung unſeres Volkstums und unſerer geiſtigen und wirtſchaft⸗ 
lichen Güter ſo dringend erforderlich wäre. 

Noch iſt wenig Verſtändnis dafür vorhanden, welch entſchei⸗ 
denden Einfluß gute Bücher auf den Entwicklungsgang eines Men⸗ 
ſchen auszuüben vermögen und wie ſie ihm in jedem Lebensalter als 
Führer und Berater zur Seite ſtehen können, welch unerſchöpflicher 
Reichtum an Schönheit und Wiſſen dem Menſchen verſchloſſen bleibt, 
der dem Buche fremd gegenüberſteht. Schon in frühen Kindestagen 
kommt es als bilderbuntes Märchenbuch zu uns. Führt uns an den 
Born uralter Volkskunſt und zeigt uns ein Reich ſchimmernder Wun⸗ 
der. Lehrt uns dem tiefen Wohllaut unſerer Sprache zu lauſchen 


und ſie liebzuhaben in ihrer anheimelnden Trautheit. Im Sturm 


und Drang der Knaben- und Jünglingsjahre wiederum läßt es uns 
in die weite Welt reiſen, zeigt uns Mannesheldentum in Kampf und 
Not, weiſt uns Vorbild und gibt uns das erſehnte große Erleben, das 
uns der Alltag verſagt. Tritt das Erwerbsleben mit ſeinen ſtrengen 
Forderungen an uns heran, iſt abermals das Buch unſer Begleiter. 
Sei es als landwirtſchaftliches, wiſſenſchaftliches oder techniſches Lehr⸗ 
buch — immer gibt es uns Antwort auf die Frage, die wir ſtellen, 
ſtill und geduldig, unzählige Male und iſt ſo der langmütigſte und 
willigſte Lehrer und Helfer. Dem Mädchen und der Frau, die mehr 
ſinnend und fühlend als wirkend und denkend die Umwelt erfaſſen 
möchten, zeigt es in der Form der Erzählung voll Gemüt und Herz 
das Geſchick anderer. Jedem aber, der den Weg zum wertvollen 
Buche findet, erweitert es den Geſichtskreis, ſtärkt ſein Urteilsver⸗ 
mögen und ſchenkt ihm eine Fülle von Schönheit und Wiſſen 

So könnten wir nur innigſt wünſchen, daß jede deutſche Familie 
im Beſitz all der Bücher wäre, die den Menſchen von den Tagen der 
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Kindheit an bis ins hohe Alter hinein auf feinen Lebenswegen be- 
gleiten. Doch leider muß dies für lange Zeit hinaus frommer Wunſch 2 
bleiben. Wirtſchaftliche Not zwingt uns vom Erwerb größerer Eigen- 2 


büchereien abzuſehen. Sollen wir aber darum auf jede Bildung durch 
das Buch verzichten, ſollen wir darum hungern und dürſten nach 
geiſtiger Speiſe, während doch im Schrifttum Ueberfülle vorhanden 
iſt? Gibt es keinen Weg, die Schwierigkeiten, die ſich uns hier ent⸗ 
gegenſtellen, zu überwinden? 

Allerdings gibt es einen Weg. Es iſt dies der Weg des Zu⸗ 
ſammenſchluſſes, der Weg der gemeinſamen Tat. Was der Kraft des 
einzelnen zu bezwingen verſagt ijt, kann leicht durch das vereinte 
Wirken vieler erreicht werden. Zuſammenſchluß zum Zweck gemein⸗ 
ſamer Bildungsarbeit — fei daher Wahlſpruch aller, denen ſowohl 
an eigner Entwicklung wie auch am Fortſchritt des Volkes gelegen 
iſt. Bildung iſt das beſte Rüſt⸗ und Werkzeug, das wir im Kampfe 
des Lebens gebrauchen, Bildung iſt Reichtum, den uns keine Ent⸗ 
wertung rauben kann. 

Jeder Verein, jede Genoſſenſchaft, jede Ortsgruppe ſollte es 
daher als ihre Pflicht empfinden, ihren Mitgliedern die Weiterbildung 
an Hand des Buches durch Gründung einer gemeinſamen Bücherei N 
ſicherzuſtellen. Der Einwand, unſere ſchwere wirtſchaftliche Lage ließe , 
dies nicht zu, ijt hinfällig. Durch gemeinſames Arbeiten ijt es mög⸗ | 
lich, iit es leicht zum Ziele zu gelangen. Für nur 10 Zloty, ja 
ſelbſt für nur 5 Zloty monatliche Rate iſt es jeder Vereinigung mög⸗ 
lich, den Grundſtock einer Bücherei (an 40 gebundene Bücher) zu 
erhalten. Bei 20 Mitgliedern entfiele ſomit auf die Einzelperſon 
25 Groſchen für eine kleinere, 50 Groſchen für eine größere Bücherei. 
Die Möglichkeit ijt gegeben, fehlt einzig noch der gute Wille. 
Dieſer iſt allerdings notwendig. Das rechte Verſtändnis hierfür zu | 
weden iit banfbare Aufgabe aller, denen die Mitarbeit am großen 
Aufbauwerke unſerer Volksbildung herzliches Bedürfnis ijt. Nähere 
Auskunft über Bezug und Einrichtung von Volksbüchereien erteilt 
gern der Deutſche Schul⸗ und Bildungsverein (Lódzkie Stow. Pop. | 
Oświaty) in Lodz, Petrikauer 243. An ihn wende ſich jeder ver- 
trauensvoll, der den oben berührten Fragen Intereſſe entgegenbringt. 


Das Buch 


Von Franz Karl Ginzkey. 
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Ein meine Seele kommt Beſuch: Mir wird Erkenntnis, wird Beſcheid. 
ein ſchönes, wohlgewachſ'nes Buch! Von fremder Seele Wunſch und Leid. 
"ei Lampe trag ich's ſorglich bin: Das wird nicht allzu ferne ſein, 
ielleicht ſteckt auch eim Menih darin? [Von eigner Seele Quit und Pein. i 
Doch Menſchen blühn im dünner Saat. So fühlt ſich Leid von Leid bewegt, 
Vielleicht iſt's nur ein Literat. Wie Woge jid) zu Woge ſchlägt. 
Doch nein, bei Gott, wär hätt's gedacht. Und wenn die letzte Schrante fällt, 
Ein Menſch it's, der da weint und lacht. Rauſcht auf der tiefe Strom der 
Schon weilt er mir leibhaftig nah, Mit wunſchgefüllter Seele Dank, 
Lebendiger noch, als ſtünd er da! Führ' ich den neuen Freund zum Schrank. 
Dort ſteht mir Freund an Freund gereiht, 
Wer ſpricht da noch von Einſamkeit? 


140 Ueber Boltsbiüchereien. 


82 eem — — Ze, — em, dr, Jr. — "es, Re — — 


Sieber Volksbüchereien 


Von Eugen Meßner. 


Der berühmte deutſche Chemiker Liebig ſoll einmal den Aus⸗ 
ſpruch getan haben, die Kultur des Volkes ſei nach dem Verbrauch 
an Seife zu bemeſſen. Ebenſo richtig könnte man ſagen, das Maß 
der Bildung des Menſchen ſei an der Zahl der geleſenen Bücher zu 
erkennen. Das deutſche Volk iſt dann ſicher das Höchſtſtehende, denn 
nirgends wird ſo viel geſchrieben und geleſen wie im Deutſchen Reiche 
und in den deutſchen Gebieten Oeſterreichs. 

Wer ein Buch ſchreibt, wer ein Buch zu leihen gibt, drückt dem 
Leſer eine mächtige Waffe in die Hand, eine gute oder eine ſchlechte. 
Nichts hat mehr zur Maſſenbildung und aufklärung beigetragen als 
Bücher⸗ und Zeitſchriftenleſen; nichts kann aber mehr ein gärendes 
Drachengift werden als ſchlechte Leſeſtoffe. Deshalb iſt es ſeit Guten⸗ 
bergs Zeiten die ſtete Sorge aller Erzieher, auch der der Großen, auf 
das Leſen entſprechenden Einfluß zu üben. Bücher koſten aber Geld, 
und will der Unbemittelte ſeinen Wiſſensdurſt löſchen, ſo bemüht er 
ſich, jede paſſende und unpaſſende Gelegenheit zu benützen, um ohne 
Geldausgaben ſich das Vergnügen des Leſens zu verſchaffen. Leider 
mangelt dieſer Art des Leſens jedweder Plan, jedwede Wahl. Was 
ſich bietet, wird genommen. 

Die richtige Erkenntnis von dem Werte der Einflußnahme auf 
die Leſekoſt hat ſchon vor langer Zeit weitausblickende Männer ver⸗ 
anlaßt, für das Volk Büchereien anzulegen, aus denen jedermann 
gegen geringes Entgelt Bücher entlehnen kann. 

In jedem Kulturvolk iſt der Drang nach Weiterbildung in 
allen Schichten der Bevölkerung vorhanden; und dieſen Drang zu 
befriedigen, ſteht als beſtes und einfachſtes Mittel das Leſen von 
Büchern wiſſenſchaftlichen und ſchöngeiſtigen Inhalts da. Nach dieſen 
zwei Richtungen gliedert ſich demnach auch der Bücherbeſtand aller 
Sammlungen. 3 

In ber belehrenden Gruppe follen alle Zweige des Wij- 
ſens vertreten ſein, bie Bücher follen. dem neueſten Stande ber For- 
ſchung entſprechen und ſowohl den Laien als auch den Fachmann zu 
befriedigen imſtande ſein. 

Die unterhaltende Gruppe, meiſt den Großteil der Ge⸗ 
ſamtausleihe ausmachend, hat außer den unbeſtritten muſtergültigen 
Werken der Klaſſiker auch die wichtigſten Erſcheinungen des Schrift⸗ 
tums aller Zeiten, alſo ſelbſtverſtändlich auch der neueſten Zeit zu 
enthalten. ; 

Einen breiten Raum follen bie Jugendſchriften ein- 
nehmen. Die Auswahl berjefben erheiſcht aber beſondere Vorſicht 
und Geſchicklichkeit, denn ohne dieſe käme nur Stümperwerk, eine 
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Sammlung ohne Zweckerfüllung zuſtande. Die einverleibten Jugend⸗ 
werke müſſen erhebend wirken, völkiſches Fühlen fördern, 
fie dürfen dabei aber nicht dem guten Geſchmacke zuwiderlaufen. 

Daß Bücher, die die jugendliche Einbildungskraft in unge⸗ 
funder Weiſe erhitzen, wie Detektivromane und ähnliches gänzlich 
außer Betracht kommen, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Ganz beſonderer Kunſt bedarf die Zuſammenſtellung der 
Bücherei für junge Mädchen, denen man Gelegenheit bie- 
ten ſoll, außer Werken allgemein bildender Art, insbeſondere ſolcher, 
die dem Gemüte etwas bieten, auch Bücher leſen zu können, die ſie 
für ihren künftigen Hausfrauen- und Mutterberuf mit dem notwen⸗ 
digen Willen ausſtatten. Die ſogenannten „lien Bücher“, die gar 
ſo gerne begehrt werden, aber in gar keiner Weiſe Nutzen bringen, 
weil ſie die Leſerinnen in einen Traum wiegen, der mit der rauhen 
Wirklichkeit des Lebens gar nicht übereinſtimmt, ſind rückſichtslos 
auszuſchließen. 

Die Abgabe der Bücher ſoll an jedermann er⸗ 
folgen, denn auch der Aermſte ſoll nicht ausgeſchloſſen ſein von dem 
Boden der Wiſſenſchaft. Sehr wünſchenswert und den Zweck einer 
Bücherei erit erfüllend, ift die Einrichtung von Leſezimmern. 

Zweckmäßig ausgeſtaltet, wird jede Volksbücherei weſentlich 
beitragen, den Bildungsſtand des Volkes zu heben und den Müh⸗ 
ſeligen und Beladenen nach des Tages Arbeit einen heiteren Feier⸗ 
abend zu bereiten. d 


Der Wert des Budes im Grenz- 
und Auslandsdeuffditum 
Bon Carl Lange. 


Der Reichsdeutſche beſchäftigt fid) nach dem Kriege erfreulicher⸗ 
weiſe mehr als bisher mit greng- und auslanddeutſchen Fragen. Der 
Verein für das Deutſchtum im Auslande, der deutſche Schutzbund, 
das Deutſche Auslandsinſtitut in Stuttgart, der Oſtbund und die 
Heimatvereine wirken durch Ausſtellungen, durch Vorträge, durch 
Bücher, Zeitſchriften und Zeitungen für die Deutſchen an der Grenze 
und für die weit verſtreuten Deutſchen in der weiten Welt. Erfreu⸗ 
liche Fortſchritte ſind die zunehmende Teilnahme der führenden deut⸗ 
ſchen Zeitungen und Zeitſchriften durch entſprechende Sonderbeilagen 
und Sonderhefte. 

Mehr als zehn Millionen Deutſche wohnen allein in dreizehn 
europäiſchen Staaten. Unſere Zukunft hängt mit der Vertiefung des 
einzelnen Menſchen zuſammen, mit inneren ſeeliſchen Verknüpfungen 
über Meere und Grenzen hinweg. Hier aber ſpielt das Buch inner⸗ 
halb der Familie noch immer eine bedeutende Rolle. Das geſchriebene 
Wort und das Buch können durch nichts erſetzt werden. Das Buch 
bleibt dem Menſchen Freund in allen Stunden. Immer liegt es 
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bereit, immer wartet es auf die Zeit, in der wir uns innerlich nach 
Ruhe, Alleinſein, Vertiefung, nach Flucht aus dem Lärm des Tages 
ſehnen. Schöpferiſche Menſchen ſchenken uns durch ihre Lebensgeſtal⸗ 
tung in ihren Werken bleibende und dauernde Werte. Sie wirken 
weiter und beeinfluſſen ſtändig unſer Leben, wenn wir ihren Ruf 
und ihr Weſen richtig verſtehen. So iſt die Verinnerlichung durch 
das Buch im Heim, in Haus und Familie ſtärker, lebendiger, wirk⸗ 
ſamer geworden. Wie wichtig iſt die Rolle der Mutter bei der Er⸗ 
ziehung der Kinder! Das gute Buch wirkt noch immer Wunder. 

Die Gegenwart verlangt mehr als in früheren Zeiten nach 
Quellen reiner Freude; ſie will wieder Wurzel faſſen im alten ererb⸗ 
ten Volkstum. Das Wiedererwachen unſeres Volkes hängt von der 
Erkenntnis ſeines ſeeliſchen Beſitzes ab. Das Volkstum, gemeinſame 
Geſchichte, gemeinſame Abſtammung, gemeinſame Sprache iſt unab⸗ 
hängig von jtaatlidjen Grenzen, ijt unabhängig von allem äußeren 
Geſchehen, iſt unabhängig von Sieg oder Niederlage. Einheitlichkeit 
des Denkens und Fühlens gibt einem Volk ſtarke und feſte Grund⸗ 
lagen. Innerliche Schwäche und ſeeliſche Unklarheiten führen zu ver⸗ 
hängnisvollen Zerſplitterungen. Unſere Geſundung muß mit der 
Rückkehr zum deutſchen Volkstum in Haus und Familie, in Schule 
und Berufsleben beginnen. Jedem einzelnen von uns erſteht eine 
ſchöne Aufgabe. Was uns ſeit Jahrhunderten in Märchen und 
Sagen, in Wiegenliedern und Volksgeſängen, in Feſten, Reigen⸗ 
tänzen und alten deutſchen Gebräuchen erhalten blieb, ann durch 
Schrift und Wort wieder erweckt werden. 

Das deutſche Buch, das Menſchen gleichen Stammes über Län⸗ 
der und Meere hinweg verbindet, übt eine ſeeliſche Kraft aus, die 
zu einer läuternden Liebe zur Heimat wird. Stammesart, die jid) 
durch den Dialekt kennzeichnet, wird durch das einigende Band der 
Sprache feſt miteinander verknüpft. So kann uns nichts von un⸗ 
ſerem Mutterlande trennen, wenn wir das Gefühl der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit in uns tragen und den Kampf gegen fremden Einfluß 
und fremde Einmiſchung aufnehmen. Von beſonderem Wert iſt und 
bleibt hier der Einfluß der deutſchen Frau. Es gilt. an Sitte und 
Art feſtzuhalten, ſich nicht vom „Zeitgeiſt“ erfüllen und beirren zu 
laſſen, ſondern den inneren Stimmen zu lauſchen und zu folgen. 

An dem Beiſpiel der Beſten, der Denker und Dichter, an dem 
Beiſpiel der Edelſten müſſen wir uns aufrichten. Ob es der engſte 
Kreis der Familie, ob es die in Dorf oder Stadt gebildete Gemeinde, 
ob es die aus Gemeinden zuſammengeſetzten Stämme, Länder oder 
Reiche ſind, das alles Verbindende, das Denken und Fühlen für das 
Wohl der Menſchheit, das iſt das Entſcheidende für die Zukunft. 

Das deutſche Buch trägt in ſich alle Werte, die aus dem Ewigen 
kommen. Mitten im fremden Volkstum iſt das deutſche Buch eine 
umfriedete Inſel. Es iſt die Brücke, die immer wieder Verbindungen 
zwiſchen den Deutſchen im Reich und den Deutſchen draußen ſchafft. 
Wer einmal im Grenzland geſehen, welche tiefen Wirkungen ein Buch 
ausgelöſt hat, und wie das Buch Freund in ſchweren Stunden und 
Zeiten geworden iſt, der iſt ſich darüber klar, daß Schrift und Buch 
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für alle Zeiten ihre hohe Bedeutung behalten und bewahren. Sie 
find der befte und wertvollſte Vermittler. So ergeht immer wieder 
der Aufruf Wander: und Volksbüchereien im Grenz- und Auslands⸗ 
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Andächtige Zuhörer. 


deutſchtum zu fördern, deutſche Bücher und Zeitſchriften an die deut⸗ 
ſchen Familien draußen zu ſenden, der Freunde in der Fremde zu 
allen Feſten zu gedenken und Grüße der Heimat — Bücher, Bro⸗ 
ſchüren, Blätter — beizufügen. Das iſt fruchtbare Saat für die Zu⸗ 
kunft unſeres Volkes. 
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Hflegt das deutſche Märchen! 


Von Hannes Röhl. 


Faſt ſcheinen unſere lieben, alten Märchen geſtorben zu ſein; 
ſelbſt in den Leſebüchern der Schulen ſind ſie nur noch hier und da 
zu finden. Hat die allgemeine Umwälzung uns dieſes edlen, echt 
deutſchen Schatzes beraubt? Elektrizität und Radio beherrſcht jetzt 
die ſo nüchterne Welt, die ſcheinbar auch gar nichts mehr übrig hat 
für die Wunder des Märchens, das uns die Natur voll unfaßbarer, 
geheimnisvoller Kräfte zeigte. 

Die älteren unter uns werden ſich immer wieder germ erin- 
nern, wie wir von früheſter Jugendzeit an eng und untrennbar mit 
dem Märchen verbunden waren. Nichts Schöneres und Anheimeln⸗ 
deres gab's für uns als dieſes. Rotkäppchen und Schneewittchen, 
Hänſel und Gretel und Frau Holle — ſie alle lebten in uns und wir 
in ihnen. Das trat ſo recht in unſeren Spielen hervor, denn dabei 
ſtellten wir ſo gern irgendeine, uns beſonders berührende Szene dar 
aus einem Märchen, mit einer Begeiſterung und Selbſtverſtändlichkeit, 
als wäre es die lautere Wahrheit. Und ſaßen wir Spielkameraden 
beieinander und waren alle anderen Spiele erſchöpft, dann wurden 
Märchen erzählt; jeder von uns brachte immer wieder ſeine Lieblings⸗ 
geſchichte, die ihm nie über wurde, in der er ganz aufging und da⸗ 
durch die zuhörenden Freunde mitriß. 

Ob das heute noch bei vielen Kindern vorkommt? Ich glaube 
es kaum. Damals war eben das Märchen ein Stück der deutſchen 
Volksſeele, und jeder Unverbildete und noch nicht Blaſierte ſtand 
mehr oder weniger beim Anhören in ſeinem Bann. 

Das Märchen war unſer Sonnenſchein, ihm gehörte unſere 
Liebe, und mit naiv⸗gläubigem Herzen und Verſtand konnten wir es 
immer wieder hören und aufnehmen. 

Wie gern denken wir an die für uns nun längſt vergangenen 
Stunden im traulichen Dämmern zurück, in denen wir, eng an die 
Mutter herangerückt, immer wieder baten: „Erzähle uns doch ein 
Märchen!“ Und wenn ſie dann unſeren Wunſch erfüllte und mit der 
Erzählung begann, dann ſaßen wir da mit halboffenem Munde, und 
unſere Augen hingen an ihren Lippen, voller Erwartung, wie es 
enden werde. Wie verſtand die Mutter es aber auch, den richtigen 
Erzählton zu finden, der ſofort die Verbindung zwiſchen ihr, dem 
Märchen und uns herſtellte. Einfach und doch lebendig war ihre 
Sprache. Mit gierig lauſchenden Ohren warteten wir auf den Aus⸗ 
gang der Erzählung. Und war ſie dann beendet, dann ging es wie 
ein erleichtertes Aufatmen durch das Zimmer, und verwundert ſchau⸗ 
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ten wir umher und uns gegenjeitig an, denn es war ja jo ſchwer, 
wieder in die nackte Wirklichkeit zurückzufinden. 

Woran mag es nun liegen, daß dieſer ſchöne Brauch von da⸗ 
mals durch die heutigen Mütter ſo ſelten geübt wird? Iſt es die 
nüchtern berechnende Zeit, die da glaubt, ſolche Dämmerſtunden nicht 
mehr mit den Sorgen des Alltags vereinigen zu können, oder ſind 
alle reine Verſtandsmenſchen geworden, die ſich nicht mehr, wenn 
auch nur zeitweiſe, in die geheimnisvolle Welt des Märchens ſchicken 
können? 

Es iſt doch ein großer Irrtum, wenn man behauptet, unſere 
alten Volksmärchen ſeien nur phantaſtiſche, einfältig ſinnloſe Kinder⸗ 
geſchichten, die vielleicht nur noch für die ganz unmündigen und 
urteilslojen Kinderjahre pakten, während fie dem ſpäteren Kindes- 
alter ſchon als langweilig, ja ſogar läppiſch erſchienen. Nach den 
Ctatijtifen ijt das Märchenbuch immer noch das meiſtgeleſene unter 
allen Jugendſchriften, ein Beweis, wie hoch die Kinder das Märchen 
ſchätzen. Jahrhundertelang haben ſich die Volksmärchen erhalten, 
alſo müſſen ſie doch Tiefe und Wert haben. Sie ſind ureigener deut⸗ 
ſcher Geiſt, ihre Seele iſt deutſch, und weil ſie nun ſo mit dem deutſchen 
Weſen verwachſen ſind, ſind ſie auch der Faſſungskraft aller deutſchen 
Kinder zugänglich. 

Daß unſere Märchen aber nicht wertloſes Geſchwätz ſind, daß 
ſie viele ſittliche Wahrheiten enthalten, läßt ſich ja ſo leicht beweiſen. 
Wie prächtig zeigt uns das Märchen vom Rotkäppchen die mütter⸗ 
liche Fürſorge, wie treffend ſind in „Frau Holle“ Neid und Faulheit 
geſchildert. Denken wir an die Nächſtenliebe in den „Sterntalern“, 
den beſtraften Hochmut im „König Droſſelbart“ und die rührende 
Geſchwiſterliebe in „Hänſel und Gretel“. Sind das nicht alles Werte 
für unſere Kinder, die ihnen zu ſchaffen wir als Eltern doch ver⸗ 
pflichtet ſind? Darum erzählt euren Kindern immer wieder unſere 
ſchönen, alten Volksmärchen; das eigene Leſen wird nie ſolchen Erfolg 
haben wie das erzählende Näherbringen des Märchengehaltes durch 
die Mutter. 

Wilhelm Jordan ſagt: 

„Nur die heiligen Mären, die Mütter und Väter erfuhren als 
Kinder von Müttern und Vätern am heimiſchen Herd, enthalten die 
rechte, die wirkſame Weisheit zu fernerem Wachstum in Sitte und 
Zucht, weil zum Samen der Zukunft Ererbtes nur taugt und anderes 
taub iſt.“ Und Heinrich Heine, trotz ſeiner zyniſchen Sprache ein 
großer Freund des Märchens, ſagt: „Wie klingen ſo lieblich, wie 
klingen ſo ſüß die Märchen der alten Amme.“ 

Daran denkt als Eltern und enthaltet euren Kindern die 
Märchen nicht vor. Ihr bewahrt durch die Erzählungen ihnen auf 
lange den reinen, kindlich gläubigen Sinn. Dieſer aber iſt in dem 
jetzigen nüchternen Leben ein Schatz. 
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Zum 100. Geburtstag Friedrich von Bodelſchwinghs am 6. März 1931. 


Von Paſtor B. Löffler, 
Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit zu Lodz. 


„Es war an einem ſchönen Maientag des Jahres 1910 — un⸗ 
gefähr zwei Wochen nach dem Tode Paſtor Bodelſchwinghs“ — ſo 
erzählt Alfred Roth, „als ich im Eilzug von Köln nach Kaſſel fuhr. 
In Hagen füllte ſich das Nebenabteil mit einer Geſellſchaft meiſt 
junger Herren. Die kamen von einer Feſtlichkeit und waren laut und 
fröhlich nach Art der Kinder der Welt. 

In Soeſt fielen ihnen die ſchönen Kirchen auf, und ſie machten 
ihre Bemerkungen darüber und über das Chriſtentum überhaupt. 

Darin waren ſie ſich alle einig, daß es mit dem Chriſtentum 
nichts ſei, daß es im Grunde doch nur auf einen kolloſſalen Betrug 
herauskäme, daß man „längſt darüber hinaus wäre“ ujw. 

Einer von ihnen, der vorher noch gelacht und geſcherzt hatte, 
ſagte aber plötzlich in großem Ernſt: 

„Nein, da tue ich nicht mit! Ich kann nicht ſagen, daß ich ein 
Chriſt wäre. Aber daß es mit dem Chriſtentum nichts ſei, das iſt 
beſtimmt nicht wahr!“ 

Da fingen die andern einen Lärm an: „Beweiſen! Beweiſen!“ 

„Jawohl, mit einem einzigen Wort, einem einzigen Namen 
will ich das beweiſen!“ 

Es entſtand eine kleine Pauſe. Dann ſagte der Angegriffene 
langſam und nachdrücklich: 

„Bodelſchwingh!“ 

Ich vergeſſe nie die tiefe Stille, die dieſem einen Worte folgte. 
Im Kreis umher war der Mund der Spötter verſtummt. — Es kam 
auch nachher kein rechtes Geſpräch mehr zuſtande. Man ſpürte, die 
ganze Geſellſchaft war wider Willen in den Bann ernſter Gedanken 
gezogen worden. 

Von dieſem Großen im Reiche der Liebe, deſſen Leben und 
Wirken einen ſo tiefen Eindruck auf Unzählige gemacht hat, ja vor 
dem ſelbſt die Feinde des Chriſtentums in Ehrfurcht ihr Haupt nei⸗ 
gen und ſtille werden müſſen, ſollen die nachfolgenden Zeilen etwas 
berichten. 

Friedrich von Bodelſchwingh iſt am 6. März 1831 im „Haus 
Mack“ bei Teklenburg in Weſtfalen geboren. Sein Vater war da⸗ 
mals Landrat in Teklenburg, wurde bald darauf Oberpräſident in 
Koblenz und ſpäter Finanzminiſter in Berlin. Seine Mutter war 
eine tiefernſte, gläubige Frau. Als ſie am 6. März des Jahres 1831 
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die Geburtsſtunde ihres Friedrich herannahen fühlte — es war an 
einem ſchönen Sonntag der hoffnungsreichen Vorfrühlingszeit, und 
die Hausgenoſſen waren zur Kirche gegangen — las ſie noch ſtill für 
ſich eine Predigt Ludwig Hofackers und weihte danach das Kind, das 
ſie erwartete zum Eigentum und Dienſt des Herrn. Vier Wochen 
ſpäter, am 3. April, wurde der Knabe in der Kirche zu Lengerich 
über die Taufe gehalten. 

Das Leben des jungen Friedrich war reich an Freude aber 
auch an Ernſt. Tiefe Eindrücke, die für ſeine innere Entfaltung von 
nachhaltiger Einwirkung waren, empfing er bereits im Elternhauſe 
unter der Hut und Fürſorge treuer und frommer Eltern. Als Gym⸗ 
naſiaſt und ſpäter Student der Philoſophie und Naturwiſſenſchaft legte 
er großen Fleiß und Begabung an den Tag. Auch empfand Bodel⸗ 
ſchwingh frühzeitig eine große Neigung zur Natur und überhaupt 
zum Landleben. Gleich nach Beendigung des Dortmunder Gymna⸗ 
ſiums machte er als Jüngling eine landwirtſchaftliche Lehrzeit im 
Oderbruch durch. Von dieſer letzteren ſagt er in einem Briefe an 
ſeinen Vater 1853 ſelber, daß es unzweifelhaft die reichſte ſeines 
Lebens geweſen ſei und ihm immer in angenehmſter Erinnerung blei⸗ 
ben würde. Auf die landwirtſchaftliche Lehrzeit folgte das militä⸗ 
riſche Dienſtjahr. Während desſelben überfiel ihn eine gefährliche 
und langwierige Krankheit, die ihn zu einem tiefen inneren Erleben 
führte. Bodelſchwingh ſchrieb ſpäter darüber: „Dieſe ernſte Krank⸗ 
heit war mir ein Zeichen der Erbarmung und Freundlichkeit meines 
Gottes. Ich hatte Ihn öfters gebeten, wenn Er ſähe, daß die große 
Stadt — es war dies Berlin — mit ihren Verſuchungen mir gefähr⸗ 
lich werden würde, dann möge Er mich ſelbſt hinausführen an ſeiner 
Hand. Ich konnte Seine Gnadenführung deutlich erkennen. Na⸗ 
mentlich die beiden erſten Tage im Lazarett, ehe ich die Beſinnung 
verlor, hatten einen tiefen Eindruck bei mir hinterlaſſen. Ich lag 
mit zwei Freiwilligen auf dem Krankenzimmer, und zwar zwiſchen 
beiden. Der eine, der Schäfersſohn aus Pommern, auch an der Bruſt 
leivend, wie ich, wenn auch nicht an Lungenentzündung, war freund- 
lich, dankbar, ſtill, ergeben, voll Lied und Lobgeſang im Herzen, der 
andere, ein junger Kaufmannsſohn aus Elberfeld, infolge ſeines 
leichtſinnigen Lebens erkrankt, war beſtändig am Schimpfen und Flu⸗ 
chen, worüber er von meinem Nachbarn zur Linken mit großer Of⸗ 
fenheit geſtraft wurde. Als meine Krankheit zu ſchwer wurde, bekam 
ich ein Zimmer allein. Von meinen beiden Leidensgefährten habe 
ich nie wieder etwas gehört, aber der Eindruck blieb mir, was es 
doch für ein Anterſchied ſei zwiſchen einem gottloſen Menſchen und 
einem Kinde Gottes.“ 

Vom Militärdienſt entlaſſen ging Bodelſchwingh nach Pom⸗ 
mern, um dort auf dem Gute Gramenz den Poſten eines Verwalters 
zu bekleiden. Hier entwickelte ſich ſeine einzigartige Fähigkeit für 
die praktiſchen Dinge des Lebens und ſein Organiſationstalent. Dieſe 
Zeit war auch die beſte Vorbereitung für ſeine ſpäter ihm von Gott 
geſtellte Aufgabe als Gründer und Leiter von Bethel, der ſogenann⸗ 
ten „Stadt der Barmherzigkeit“ Und noch ein zweites iſt ihm als 
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Gutsverwalter in Pommern zur Bedeutung für ſein ſpäteres Leben 
und Wirken geworden. Er gewann hier einen tiefen Einblick in das 
ſchreckliche Elend und die großen Schäden des Landvolkes. Beſonders 
war es das Laſter der Trunkſucht und die damit verbundene Armut, 
Krankheit und Vereledung desſelben, die Bodelſchwingh mit tiefem 
Schmerz erfüllte. Hier reifte bei ihm der Grundſatz, der ihm bei 


feinen: ſpäteren Wirken als Leitſtern diente: daß mit bloßer Wohl⸗ 


tätigkeit im Sinn edler Menſchen dem ſchrecklichen Elend, z. B. der 
Trunkſucht oder dem Vagabundentum nicht abgeholfen werden könnte 
und daß die Quellen dieſes Elends vor allem durch innere Erneuerung 
neri.opjt werden müſſen. ] 

Die Jahre in Pommern ließen Bodelſchwingh nicht nur äußer⸗ 
lich reifen, ſondern wurden ihm auch innerlich, wie er es ſagte, zu 
einem Wendepunkt in ſeinem Leben. Dazu trug ein Unfall, den er 
erlitten hatte, bei. Bei einem Sturz vom Pferde hatte er eine ſchwere 
Gehirnerſchütterung davongetragen, von der er ſich nur langſam er⸗ 
holen konnte. Die ſtille Zeit des Krankſeins ſollte ihm zu beſonderer 
Entſcheidung werden. An einem Sonntag vertiefte er ſich in den In⸗ 
halt eines kleinen Kindertraktats, wie er ſie bisher den Tagelöhner⸗ 
kindern zu Tauſenden geſchenkt hatte. Es war darin erzählt die 
Geſchichte eines armen Chineſenknaben Namens Tſchin, der Chriſt 
geworden war und bis zu ſeinem frühen Tod nur das eine bren⸗ 
nende Verlangen kannte, ſeine Landsleute zum Heiland zu führen. 
„Wos ſoll ich“, rief er aus, „am Tage des Gerichtes ſagen, wenn 
meine Brüder mich fragen würden, warum ich, obwohl ich den Weg 
des Heils gewußt, ihnen ſolches nicht mitgeteilt hätte?“. Dieſe Frage 
traf den jungen Bodelſchwingh in Herz und Gewiſſen, ſo daß es ihm 
wie Schuppen von den Augen fiel und er plötzlich den ihm von Gott 
beſtimmten Lebensberuf erkannte. Es trat als klare Gewißheit auf 
einmal vor ſeine Seele — er ſollte Paſtor werden. „In dieſem Augen⸗ 
blick“, ſagt er darüber, „wurde es mir ſo vollſtändig gewiß, daß mir 
Gott dieſen Beruf geſchenkt, daß auch kein leiſer Zweifel von der 
Stunde an über mich kam, und ich konnte Gott mit Freudentränen 
dafür danken.“ 

Nach erlangter Geneſung verließ er denn auch Pommern und 
ging nach Baſel, um dort Theologie zu ſtudieren und auch die Ver⸗ 
bindungen mit dem Miſſionshaus zu pflegen. War doch ſein ſehnlich⸗ 
ſter Wunſch, als Miſſionar in die Heidenwelt hinauszugehen. Gele⸗ 
gentlich einer Barmer Miſſionsfeſtwoche, die der junge Kandidat 
beſuchte, wurde ihm die Predigt des deutſchen Paſtors Louis Meyer, 
der unter ben fait 100 000 Deutſchen in Paris arbeitete, zu einem Ruf 
zum Dienſt an den armen Kindern der deutſchen Gaſſenkehrer und 
Lumpenſammler von Paris. 

Hier arbeitete Bodelſchwingh in großer Treue und mit viel 
Segen ſechs Jahre lang. Bis eines Tages an den Gaſſenkehrerpaſtor 
von Paris der Ruf erging, nach Dellwig im Weſtfalenlande herüber⸗ 
zukommen. Friedrich v. Bodelſchwingh nahm dieſen Ruf an und kam 
mit dieſer neuen Wendung feines Lebensweges "einer eigentlichen 
Lebensaufgabe um einen weiteren Schritt näher. Die Zeit im Del⸗ 
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wiger Pfarrhaus bedeutete für ihn ein ſonnenhelles Glück. Neben 
dem Erſtgeborenen ſchenkte Gott hier den Eltern drei weitere Kin⸗ 
der, die ihnen eine unerſchöpfliche Quelle der Freude wurden. Auch 
das Wirken in der Gemeinde war von großem Segen begleitet. Da 
plötzlich — es war nach Weihnachten 1868 — überzog den lichten 
Himmel, der ſich über dem Dellwiger Pfarrhauſe ausbreitete, ein 
ſchwarzes Gewölk. In wenigen Tagen wurden ihm durch einen ſchwe⸗ 
ren Tod nacheinander ſeine vier geliebten Kinder entriſſen. In ſei⸗ 
nem tiefergreifenden Schriftchen: „Vom Leben und Sterben vier ſe⸗ 
liger Kinder“ läßt uns Bodelſchwingh einen Blick tun in das Erleben 
dieſer Tage im Tale der Todesſchatten; aber auch in die Tiefen ſeines 
Glaubens, der ſelbſt in allerſchwerſten Führungen an der Liebe ſeines 
" Gottes nicht irre wurde. „Als unſere vier Kinder gejtorben waren“, 
j ſagte er jpäter einmal zu einem trauernden Vater, „merkte ich erit, 
wie tief Gott in das Leben derer, die er lieb hat, eingreifen kann, 
und darüber bin ich barmherzig geworden gegen andere“. — So hatte 
Paſtor Bodelſchwingh ſich unter die gewaltige Hand Gottes gebeugt 
und deshalb iſt ihm aus den Erfahrungen ſchwerer Schickſalsſchläge 
eine reiche Lebensernte erwachſen. Davon legt der letzte und wichtigſte 
k Abſchnitt in feinem Leben und Wirken ganz bejonders Zeugnis ab. 
Im Jahre 1872 erging an Paftor von Bodelſchwingh die drin- 
gende Bitte und der Ruf, er möge nach Bethel kommen, um dort den 
Dienſt an der bereits in kleinen Anfängen beſtehenden Anſtalt für 
Eptleptiſche und dem beſcheidenen Diakoniſſenhaus zu übernehmen. 
Anfangs zögerte der Delwiger Paſtor, den Ruf anzunehmen. Die vier 
kleinen Gräber auf dem Friedhof hatten ihm das Weggehen ſchwer 
gemacht. Als er aber in der Bitte den Ruf ſeines Gottes erkannte, 
ging er hin. Und nun wurde die Zeit von ſeinem Antritt als Leiter 
der neuen Anſtalt, d. h. von 1872 bis zu ſeinem Heimgang, am 2. April 
1910 eine Zeit unvergleichlich großer Arbeit im Reiche der Liebe, eine 
ununterbrochene Kette von Glaubenserfahrungen, Gebetserhörungen 
und Segnungen. Wenn man einmal, wie Schreiber dieſer Zeilen, 
die große Freude hatte, durch die langen Straßen Bethels zu wandern 
und zu der waldumwogten Höhe hinaufzuſteigen, bekommt man einen 
tiefen, unauslöſchlichen Eindruck von dieſer Siedlung, die man mit 
Recht eine „Stadt der Barmherzigkeit“ genannt hat, weil hier die 
| Liebe mit dem Elend einen wunderbaren Bund geſchloſſen hat. Man 
ſteht mit Staunen und mit Dank vor der großen Organiſationsgabe 
und noch mehr vor dem tiefen Liebesdrang Bodelſchwinghs, der hier 
reiche Entfaltung gefunden hat. Die Epileptiſchenanſtalt in Bethel 
> bei Bielefeld iſt unter feiner Leitung zu einer gewaltigen Kolonie 
| herangewachſen, in der gegenwärtig etwa 4000 Epileptiſche, Blöde und 
| Geiſteskranke untergebracht find. Ein rajh aufblühendes Diakoniſſen⸗ 
haus mit gegenwärtig insgeſamt fajt 2000 Schweſtern, eine Diakonen⸗ 
bildungsſtätte mit etwa 400 Brüdern haben ſeinem ſtarken Glauben, 
ſeiner großen Liebe und ſeiner unermüdlichen Arbeit ihre Entfaltung 
zu verdanken. 
Selbſt weit über Bethel hinaus ſtrecken ſich die Grenzpfähle des 
Bodelſchwinghſchen Wirkens. Von größter Bedeutung iſt, was Bodel⸗ 


Ein Großer im Reiche der Liebe. 151 


ſchwingh durch die Gründung der Arbeiterkolonien: in Wilhelmsdorf 
(1882), der Moorkolonie in Hannover, ſowie der Kolonie Hoffnungs⸗ 
tal vor den Toren von Berlin (1906) und mit der Organiſation der 
Wanderarbeitsſtätten für die Scharen „der wandernden Brüder von 
der Landſtraße“ getan hat. Hier konnte ſeine ſonnige Freundlichkeit 
wie ſeine praktiſche Begabung die ſchönſten Früchte tragen. Er hatte 
die Freude, zu ſehen, daß nach dem Muſter von Wilhelmsdorf in kur⸗ 
zer Zeit Arbeiterkolonien in ganz Deutſchland entſtanden. Vor eini⸗ 
gen Jahren iſt nach demſelben Muſter die Gründung einer ſolchen Ar⸗ 
beiterkolonie auch in unſerem Lande vollzogen worden. (Czyzminek. D. R.) 

Bodelſchwinghs Liebe reichte aber noch weiter. Nicht nur den 
Tauſenden von Epileptiſchen, die ſeinem großen Herzen am nächſten 
waren, galt ſeine väterliche Liebe. Von ihnen pflegte er zu ſagen: 
„Hier ſitzen die Profeſſoren auf ihrem Lehrſtuhl und bringen uns 
deutlich bei, was Evangelium und was Gotteskraft zur Seligkeit iſt!“. 
Nicht nur die vielen „lieben Brüder von der Landſtraße“, wie er ſie 
zu nennen pflegte, wurden von ſeiner erbarmenden Liebe erfaßt. 
Nein, ſeine Liebe ging bis über die Grenzen Europas hinaus zu den 
armen Heiden nach Oſtafrika. Wie ſchlug ſein Herz in heißer Liebe 
dem Volke der Waſchamba im Berglande von Uſambara entgegen! 

Seine letzte Tat der Fürſorge war die Gründung der „Theolo⸗ 
giſchey Schule“ in Bethel, die zur Heranbildung von bibeltreuen und 
glaubensſtarken Arbeitern im Reiche Gottes dient. 

So wirkte Vater Bodelſchwingh, der nie Zeit hatte, müde zu 
ſein, getragen vom Glauben an ſeinen treuen, ſtarken Gott und in der 
Liebe deſſen, der gekommen iſt, zu ſuchen und ſelig zu machen, was 
verloren iſt, bis der Abend ſeines Lebens und Wirkens anbrach, da 
der Herr ſeinen Knecht ausſpannte und heimrief. Kurz nach ſeinem 
79. Geburtstag, am 2. April 1910, um die Mittagszeit durcheilte Be⸗ 
thei die Kunde: „Vater Bodelſchwingh iit daheim beim Herrn!“ 

Stille, ganz ſtille wie ein müdes Kind war er eingeſchlafen. 
Sein Antlitz trug einen friedvoll verklärten Ausdruck. So durften 
ihn die Tauſende, denen feine Liebe und die Arbeit feines Lebens gez 
golten hatte, noch einmal ſehen. Auf dem ſchattigen Waldfriedhof 
Bethels befindet ſich Vater Bodelſchwinghs ſchlichtes Grab. Das 
ſchwarze, halb liegende Marmorkreuz desſelben trägt als Inſchrift das 
Loſungswort von der zum Dienſt verpflichtenden Barmherzigkeit: 

„Wie uns denn Barmherzigkeit widerfahren iſt, ſo werden wir 
nicht müde!“ 2. Kor. 4, V. 1 


Fr ̃ ͤ . . ¼ gerere ee 


Werde munter mein Gemüte, Kommt der helle goldne Morgen 
Und vergiß der Angſt und Pein, Nicht hervor aus dunkler Nacht? 
Groß ijt Gottes Gnab' und Güte, Lag nicht einſt im Schnee verborgen 
Groß muß auch dein Hoffen ſein! Jedes Frühlings Blütenpracht? 

Durch die Finſternis der Klagen 

Bricht der Freude Morgenſtern, 

Bald wird auch dein Morgen tagen, 

Gottes Güt' iſt nimmer fern. 


Der Schiffskapitän. 


Der Schiffskapitän 


Ballade. 


Wild brandet die Nordſee, die Sturzwogen gehn 

Und Blitze den Kutter umtoſen, 

Der Himmel iſt ſchwarz und der Schiffskapitän 
Sieht kaum ſeine ſechzehn Matroſen; 

Sie kämpfen mit Todesverachtung auf Deck, 

Die brüllende Windsbraut zu zwingen, 

Doch dringt ſchon der Tod ein durch's klaffende Leck, 
Die Wackeren all zu verſchlingen. 


Der Schiffskapitän führt ſein Horn an den Mund, 
Erteilend die letzten Befehle: 

„Bevor uns verſchlingt dieſer brüllende Schlund, 
Mag retten, wer kann, ſeine Seele, 

Verſuchen wir's, iſt auch die Hoffnung gering, 
Uns ſchwimmend zum Ufer zu ſchlagen, 

Ein jeder ergreife den rettenden Ring 

Und ſpringe in's Meer ohne Zagen! 


Das Land iſt nicht ferne, und hüllt auch die Nacht 
Die Küſte in grünliche Schatten, 

Nur Mut nicht verloren, mag ſinken die Jacht, 
Sie führt in die Tiefe nur Ratten; 

Ich wart' bis der Letzte entronnen dem Tod, 
Dann ſchwing ich mich ſelber hinunter. 

Lebt wohl, ihr Getreuen und vorwärts mit Gott, 
Was ſäumt ihr noch, vorwärts und munter!“ 


Sie lauſchen erſchüttert und ach, ſie verſtehn, 

Es gilt nun das Letzte zu wagen. 

Sie rufen noch einmal: „Jawohl, Kapitän!“ 

Und ſpringen in's Meer ohne Zagen. 

Schon ſchwang ſich der ſechzehnte Mann über Bord, 
Daß jäh ihn die Wogen verſchlangen, 

Schon wollte der Führer verlaſſen den Ort, 
Da.. ſteht er, als wär er gefangen. 


Ein Grauen erfaßt ihn... aus hinterſtem Raum 
Kriecht einer, ſo bleich und verkommen, 

Er hält auf den Beinen im Sturme ſich kaum 
Und jammert und bettelt beklommen: 
„Vergeſſen Sie meiner nicht, Herr Kapitän, 
O, haben Sie mit mir Erbarmen, 

Es wär mir ſo ſchrecklich hier unterzugehn, 

Ach, helfen Sie doch einem Armen“. 


„Wer biſt du?“ fragt jener, „ein Menſch oder Tier?“. 
Ihm ſtammelt der Fremde entgegen: 

„Ein Fahrgaſt, ein blinder... o, ein Paſſagier, 

Der unten im Schiffsraum gelegen... 

Mich lockte bie Weite, drum fragt ich nicht viel 

Und hab Sie um's Fahrgeld betrogen, 

Ach, Himmel. nun kind ich mein elendes Ziel 


A dal in Pet oram den! 
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Der Hauptmann erwidert: „Die Schuld ijt gering, 
Ich will ſie dir gerne vergeben, 

Doch helfen? .. . Ich hab nur den einzigen Ring; 
Der ſoll mir erhalten mein Leben, 

Mein Leben zu retten erfordert die Pflicht, 

Dort wartet mein Weib... o, wir ſinken, 
Schnell, nimm meinen Ring, aber zaudere nicht, 
Sonſt wirſt du am End noch ertrinken!“ 


Der knüpft ſich den Rettungsring raſch um den Leib 
Und ſpringt in die ſchäumenden Fluten, 
Der Hauptmann, der widmet dem Kind und dem Weib 
Daheim noch die letzten Minuten; 
Die Wogen, ſie brauſen, ſie wachſen ſo ſchnell, 
Sie haben ihr Opfer gefunden ... 
Und als aus dem Meere der Morgen ſtieg hell, 
War Schiff und fein Führer verjhwunden ... 
Sompolno, im Juli 1931. Ph. Kreuk, Pfr. 


In der Dämmerſtunde 


Wenn die Wintertage in das frühe Dämmern des Abends ſinken, 
die Sonnenſcheibe ihre Wanderung leiſe verengt und die Schatten in den 
Zimmern früher und früher ſich heben, dann iſt's als riefe uns ein altes 
Bild in Vergangenheit zurück, ein Bild voll Stille, Heimlichkeit und Beſinn⸗ 
lichkeit: Dämmerſtunde. 

Heute iſt ſie aus unſerem Leben geſtrichen, und das Tempo, das 
uns bewegt, das die Zeit durchpulſt in der wir leben, fennt kein Bers 
weilen. Wir leben wie in einem Sturm. Wir wirken, als käme nach 
uns keine neue Zeitſtunde als müßten wir, nur wär alles tun, und es 
gäbe nach uns feine Hände, die weiter wirkten. — Wir find unitet gewor⸗ 
den, unſtet im Innern, unſtet in unſeren Behauſungen; wir haben das 
Maß verloren, weil es um uns fegt und rattert, ſchrillt und tobt. 

Wir kennen nicht mehr die ſtille Viertelſtunde des Beſinnens, das 
Ausruhen im Werk das Hineinlauſchen in uns ſelbſt, in die Stille unſeres 
dämmerumhüllten Zimmers, das Abklingenlaſſen des Tages mit Freud 
und Leid, mit Kommen und Gehen. — Wir glauben, keine Zeit zu haben. 
Wir fürchten, etwas zu verlieren, wir ſind immer in Haſt und Hetze. 

Es ij kein Beſinnen, kein Verweilen. 

Wie anders unſere Großmütter. Leſen wir einen älteren Roman 
aus der Zeit der Ahnin. Da war die Dämmerſtunde eine Einrichtung. 
die in ihren Tag gehörte. Immer kommt die Heldin dieſer alten Romane 
einmal dazu, in der Dämmerſtunde — zwiſchen Tag und Abend — das 
Fazit des Tages, vielleicht auch ihres Lebens zu ziehen; oder man ſaß 
um den Tiſch und fang alte Balladen und Volkslieder im Famjlienkreiſe. 
Und dieſe Viertel⸗ und halbe Stunde des Verweilens tat wohl, machte 
die Nerven ruhig und das Herz wahrhaft froh. 

Haben wir heute wirklich keine Zeit zu einer Dämmerviertelſtunde? 
Sind wir „Getriebenen von heute“ jo wenig Herr in unſerem Leben, daß 
wir dieſer Stille und Einkehr zwiſchen Tag und Abend nicht Gaſtrecht 
geben können. 

Verſuchen wir's doch einmal. Tage des Beſinnens warten, und 
Dämmerſtunden ſtehen bei jedem ſcheidenden Tag an unſerer Tür, klopfen 
an und fragen leiſe: Haſt du keine Zeit, uns einzulaſſen, um einmal auch 
in deinem Leben ein Fazit zu ziehen? Um vielleicht, wenn du eine 
Viertelſtunde in unſerer Stille geſeſſen und nachgedacht, vieles, vielleicht 
alles anders machen, was du jetzt treibit, was dich treibt und weshalb 
du in » enen Reben nicht mehr zu Goule biſt? — 
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Die vergeſſene Hortenſie 


Novelle von Detlev v. Liliencron. 


Ich hatte einige Tage in einer kleinen Stadt zu tun. Alle 
kleinen Städte, ohne Ausnahme, ſind langweilig. Und dann kommen 
unſere unangenehmen menſchlichen Eigenſchaften, ich ſage unſere un⸗ 
angenehmen, mehr zum Vorſchein als in großen Städten: die Klatſch⸗ 
ſucht, der Neid, die Scheelſucht zum Beiſpiel. Nicht einen Schluck 
Kaffee können wir trinken, ohne daß es ſofort das ganze Oertchen 
weiß. Freilich, auch ihre guten Eigenſchaften haben kleine Städte: 
friſche Luft und einſame Spaziergänge. 

Das Städtchen, wo ich mich einige Tage aufhalten mußte, lag 
entzückend. Ein raſchfließendes Flüßchen mit vielen bunten Wimpeln 
im Süden, ein bewaldeter Höhenzug, gleichſam wie ein Raupenbuſch 
von ferne anzuſehen, im Norden, Heiden im Weſten und Often jchloj- 
ſen es ein. 

Ein herrlicher Sommertag ging zu Ende. Ich ſaß vor der Tür 
des einzigen Wirtshauſes und trank mein Bier. Um die Linden der 
Kirche gaukelten, wie tanzende Schneeflocken, Hunderte von Kohlweiß⸗ 
lingen. Der Wochenwagen kam und hielt. Die Pferde bekamen ihren 
Hafer vorgeſchüttet und tranken dann in jenen langen, behaglichen 
Zügen. Das Waſſer, wenn ſie die Köpfe aus dem Eimer ſteckten, 
tröpfelte von den Lefzen aufs Pflaſter. Und nun kamen auch die 
allabendlich heimgetriebenen Kühe. Jede kannte ihren Stall, ihren 
Torweg; und ohne viel Hott und Hü und Zurechtweiſung traten ſie 
in die ihnen ſchon geöffneten Ställe. Nur eine buntrote Kuh ſchien 
eigenſinnig zu ſein. Sie erſchreckte, pruſtend und ſchnuppernd (ſie hatte 
Durſt), einen trinkenden Pudel. Aber einige Peitſchenhiebe des 
kleinen Hütejungen erinnerten ſie, alle Narrheiten zu unterlaſſen. 

Als ich mein Zimmer zum Zubettgehen aufſuchen wollte, durch⸗ 
ſchritt ich den Saal des Hauſes. Dieſer Saal fah aus wie alle ſolche 
Säle, wenn ſie ſozuſagen nicht im Dienſte ſind zu größeren Eſſen, 
Auktionen, Tanzfeſten, Vereinsſitzungen, Generalverſammlungen, 
ohne „welch letztere“ der Deutſche nicht zu leben vermag. Meine 
Schritte hallten durch die Leere. Die kleine Liebhaberbühne war 
verhängt, das alte Klavier dick beſtaubt. Auf einem rot angeſtri⸗ 
chenen Tannentiſche ſtand eine geleerte Bierflaſche. Auf einem Stuhl 
lag ein Beſen. Den einzigen lebenden Schmuck des weiten toten 
Raumes bildete in einem Fenſter eine Hortenſie. Ueber und über 
in höchſter Zier, zeigte ſie ihre ſchönen Doldenbälle. An ihrem 
Stämmchen hing an einem Faden ein weißes Papptäfelchen. Auf 
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dieſem Täfelchen ſtand die Nummer 731. Ich fragte die mir begeg⸗ 
nende Wirtin, was es für eine Bewandtnis habe mit dem einen 
Topfgewächs, weshalb ſie es nicht in ihr Wohnzimmer nehme. Sie 
antwortete mir, daß man die Hortenſie vergeſſen habe abzuholen. Sie 
ſei ein Gewinn aus der letzten Lotterie der Tierſchau; nun müſſe ſie 
hier ſo lange ſtehen, bis die Zeit abgelaufen. Uebrigens, fügte ſie 
hinzu, ſehen Sie, daß ſie keine Not leidet; ich begieße ſie täglich und 
laſſe ihr Sonne und Licht zukommen, ſoviel ſie haben will. 

Die Hortenſie ging in meine Träume über. Bald ſtand ſie 
oben auf dem Mittelmaſt eines Rieſenſchiffes, und die Wellen des 
Ozeans umſchlugen und umſpritzten ſie. Bald ſtand ſie auf einem 
goldenen Teller vor einem weißhaarigen und weißbärtigen König, 
der leiſe vor ſich hinſprach: Die Menſchen liebe ich nicht, aber die 
Vlumen liebe ich, denn die Blumen ſchwatzen nicht. Nun wieder war 
ſie die einzige Freude einer alten Näherin: alle Augenblicke ſah die 
fleißige Frau von ihrer ſchweren Arbeit auf und betrachtete liebevoll 
den Stock, und ſie hielt dabei immer den Kopf etwas ſchief. Und 
nun gar: die Hortenſie wuchs zur Größe einer ungeheuren Eiche; 
und ich hörte ein Rauſchen: ſo ſeh' ich aus auf dem Jupiter. Und 
es wurde eine dieſer Hortenſien, die die Größe einer Eiche hatten, 
ganz phantaſtiſch: Wunderbare Geſchöpfe, mit Flügeln ſtatt Ohren, 
tanzten und rutſchten und fingen ſich und lachten und kicherten in 
ihren Zweigen. Da erſchien ein Ungetüm, das die Formen, aber viel 
gewaltiger als auf Erden, des Krokodils hatte. Und das Ungeheuer 
ſchielte von unten hinauf; und es ſtreckte eine lange, lange, ſchmale, 
ſpitz zulaufende Zunge aus und leckte ſich geſchickt die merkwürdigen 
Geſchöpfe von den Aeſten herunter. Und dies Ungetüm wandte ſich 
nun auch gegen mich und wollte mich verſchlucken. Ich verſuchte um 
Hilfe zu rufen, um Hilfe, Hil—fe; aber ich brachte keinen Ton heraus. 
Und ſchweißgebadet erwachte ich. Es war heller Morgen. 

Als ich mich angekleidet hatte, drängte es mich, die Blume zu 
beſuchen, die mir ſolche Träume geſchenkt hatte. Sie ſtand einſam, 
keinem zur Freude, wie geſtern im Fenſter. Ein großer Brummer 
ruhte ſich auf der Ziffer 1 der Nummer 731 aus. 

Im freundlichen Garten des Hotels nahm ich meinen Kaffee, 
Als ich mich in die literariſchen Geheimniſſe des Lokalblättchens zu 
vertiefen trachtete, hörte ich die Stimme des Ausrufers. Ich legte 
die Zeitung auf den Tiſch und horchte. Sehen konnte ich den wade- 
ren Herold nicht, weil ihn mir die Gartenplanke verbarg. Aber ich 
hörte, was er kundgab: „Vun de Aukſchon bi Hans Mehrens hüt 
namiddag, kummt nix noh.“ 

Pauſe. Dann wieder drei Schläge mit der Glocke: „Sünndag 
grote Danzmuſik bi Kriſchan Ehlers mn Söten Kringel“; ward ok 
in fett Swin verkegelt.“ 

Mir ſchoß plötzlich ein Gedanke durch den Kopf. Ich rief den 
eben vorübergehenden Kellner: „Bitte, ſagen Sie dem Ausklingler, 
er möchte einen Augenblick zu mir kommen.“ 

„Sehr wohl.“ 
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Der Ausrufer kam. Es war ein alter, krummgehender Mann 
mit einem ernſten, gleichgültigen Geſicht. Ich wandte mich zu ihm: 
„Hier nehmen Sie das Zehnmarkſtück, und rufen Sie dann durch das 
ganze Städten aus, daß der Gewinn Nummer 731, von der Lotterie 
der letzten Tierſchau her, noch immer nicht abgeholt ſei; in einigen 
Tagen wäre der Termin abgelaufen.“ 

Der Ausklingler war es ſehr zufrieden. Nach einigen Minuten 
ſchon hörte ich, daß er in gleichmäßigem Tone das von mir Gewünſchte 
in Fenſter und Türen durch die Straßen dröhnen ließ. 

Es kam wie eine Beruhigung über mich. Ich ſprang, als wenn 
mich ein wichtiges Ereignis *rieje, auf und eilte in den Saal, um 
nach der Blume zu ſehen. Als ich ſie vor mir ſah, hätte ich ſie lieb⸗ 
koſen mögen. Und allerhand rührſame und rührſelige Gedanken 
durchzogen mich; wunderbarerweiſe, denn ich gehörte durchaus nicht 
zu den „empfindenden“ Menſchen. Was auch ging mich denn eine 
vergeſſene Hortenfie an; ein einfaches Stämmchen, wie's zu Hunderten 
in den Fenſtern ber Wohnhäuſer ſteht. Lächerlich. Ich begriff mich 
nicht. War es die Langeweile, die mich zu ſolchen, mindeſtens über⸗ 
flüſſigen Gedankengängen trieb? Und aus meiner Beruhigung, die 
ich vorhin verſpürt hatte, als ich den Ausrufer hörte, entſtand eine 
Unruhe. Ich ließ mir Stuhl und Tiſch vor den Eingang des Hotels 
ſtellen und wartete. Aber kein Menſch erſchien, der den Gewinn ab⸗ 
holen wollte. Der Wirt ſagte mir, daß die Nummer ſicher von einem 
Landmann der umliegenden Dörfer gezogen ſei. 

Der Mittag kam. Ich wartete. Ich aß draußen auf meinem 
Platz vor der Tür. Ja, ich wich und wankte nicht von der Stelle, 
nur daß ich ab und zu in den Saal ging, um nach dem Stämmchen zu 
ſehen. „Liebe, ſchöne Blume, du ſollſt noch ein Menſchenherz erfreuen.“ 
Mit dieſen leiſe geſprochenen Worten ertappte ich mich auf bedenklich 
weichherzigen Wegen. Mein Gott, wenn doch der Gewinner käme! 
Wirt und Wirtin, Kellner und Gäſte, ich merkte es deutlich, fingen 
an, mein Benehmen — ich ließ nicht nach mit Fragen — recht wun⸗ 
derlich zu finden. Ja, ein ruppig und ſtruppig ausſehender Vieh⸗ 
händler, der aber den Schalk im Nacken zu haben ſchien, kam gerades⸗ 
wegs zu mir und fragte mich unvermittelt: „Seggn Se mal, was 
hebbt Se egentlich mit de Blom?“ Ich ſah ihn groß an und antwor⸗ 
tete ihm ebenſo ruhig, wie er mich gefragt hatte: „Sehn Se mal, dat 
geit Se garnix an.“ Der Viehhändler entfernte ſich brummend. 
Meine Unruhe wuchs. 

Ich ſaß noch immer an meinem Tiſchchen und wartete. Es 
ſchlug ſechs Uhr vom Turm. Da erſchien in der Straße, die auf das 
Wirtshaus zuführte, ein kleines Mädchen, das acht, neun Jahre zäh⸗ 
len mochte. Es hielt in der Rechten ein weißes Zettelchen. Ich ſprang 
auf und eilte ihr ſtürmiſch entgegen. Ich riß ihr, ohne ſie weiter zu 
fragen, das Stückchen Papier aus der Hand. Richtig, es war die 
Nummer 731. Das Mädchen war gekommen, um den Gewinn abzu⸗ 
holen. Sie ſchien etwas enttäuſcht zu ſein, als ich ihr im Saal den 
Mlursent mi zeigte. Sie hatte, wie fie mir effe, beſtimmt xis 
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glaubt, daß ihr Gewinn ein landwirtſchaftliches Gerät, ein Spaten, 
eine Harke, eine Schaufel geweſen ſei. Die Kleine nahm den hübſchen 
Stock in den Arm. Ich begleitete ſie hinaus. Und es war wie von 
ſelbſt gekommen, daß ich mit ihr ging; ich wollte fie bis an ihre 
Wohnung bringen. 

Wieder war's ein ſo herrlicher Sommerabend wie geſtern. Der 
Wochenwagen fuhr ein. Die Kühe kamen, ſich mit den Schwänzen 


Die Schweſtern. 


Zeichnung von Fr. Hollmorgen. 
Aus dem Kalender „Kunſt und Leben“. 


die Fliegen wegklatſchend, getrieben von der langen Peitſche des jun⸗ 
gen Hüters. Um die Linden an der Kirche gaukelten Hunderte von 
Kohlweißlingen. Und durch dieſen kleinſtädtiſchen Sommerabend⸗ 
frieden ſchritt neben mir die Kleine. Es war ein entzückendes Bild: 
Sie ging an meiner Rechten, im rechten Arme das blütenüberfüllte 
Bäumchen tragend. Die Sonne glitt über ihre hellblonden Haare, 
deren Zöpfe, nach polniſcher Art, rund um den Kopf gelegt waren. 
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Und während fie jorgfältig das Gewächs trug, ſchaute fie im Plappern 
zu mir auf. Und was ſie mir alles erzählte! Anna Hamann habe 
geſtern das rote Kleid angehabt; in dieſen Tagen ſolle ſie ſelber zu 
Hans Saling, dem Milchbauern ihrer Eltern, nach Osdorf, und wie 
ſehr ſie ſich darauf freue. Und dann bekam ich von ihrer Schule und 
von ihren Lehrern zu hören, von Onkeln und Tanten und Freunden 
und Verwandten. So ſchritten wir munter übers Pflaſter, als wären 
wir ſeit Jahren die beſten Bekannten. „Ja, aber wie heißt du denn? 
das weiß ich noch nicht,“ fragte ich. „Emma Stuhr; und wie heißt 
du?“ Ich nannte ihr meinen Namen. 

„Sind wir nun bald bei deinem Hauſe, Emma?“ 

Ehe wir es erreichten, erkundigte ich mich, wer denn eigentlich 
das Stämmchen gewonnen habe. Und die kleine Emma erwiderte 
mir, daß das Los ihrem Bruder gehört habe, der, vom Seminar be⸗ 
urlaubt, jetzt zu Hauſe wohne, weil er ſehr krank ſei und immer zu 
Bett liege, und der wohl noch heute, ſetzte ſie mit völlig naiver, ja 
mit wichtiger Stimme hinzu, ſterben müſſe. 

„Was? Dein Bruder muß heute ſterben? Iſt er ſo ſchwer 
krank? Und das erzählſt du mir erſt jetzt, Emma?“ 

Meine Miene war ernſt geworden. Ich bedachte in dieſem 
Augenblick nicht, daß ein Kind neben mir ſchritt. Die kleine Emma 
fing über meine ſtrengen Worte an zu weinen. Aber ich beruhigte 
ſie gleich wieder. Und in den Wimperntränchen blitzte die Sonne. 

Nun waren wir an Ort und Stelle. Es war ein kleines, ein⸗ 
ſtöckiges Gebäude. Ein ungemeines Gewucher gelber, nicht ſeltener 
Rofen, überſpann die ganze Vordermauer⸗ 

Ich trat mit dem Mädchen hinein. Und von dem Augenblick 
meines Inshaustretens an kam es mir vor, als habe ich von jeher 
zu dieſer Familie gehört. Ich fühlte mich als Familienmitglied. 
Nichts ſchien mir an und in dem Hauſe und bei den mir bisher gänz⸗ 
lich unbekannten Leuten fremd. Und ſonderbar, auch ich ſchien dieſen 
guten Menſchen durchaus nicht fremd zu ſein. 

Als die kleine Emma und ich eintraten, merkte ich an allem 
ſofort, daß ein Schwerkranker, ein Sterbender in der Nähe weile. 
Die Haustürglocke war abgeſtellt; über den Treppenſtufen lagen 
Tücher und Teppiche. Eine alte Wärterin kam mit finſterer, beſorgter 
Miene aus dem Keller. Sie trug ein warmes Getränk; zuweilen 
lüftete ſie den Deckel und puſtete hinein. Sie ging hinauf. Der Arzt, 
ein junger Mann, kam von oben. Er blieb bei mir ſtehen und ſchüt⸗ 
telte den Kopf: „Es iſt bald aus.“ Dann verſchwand er durch die 
ſtumm gewordene Haustür. i 

Ueberall, jo kam es mir vor, rod) es ſchon nach jenen Säuren 
und Eſſenzen, bie wir ſprengen, wenn eine Leiche noch im Sterbe⸗ 
zimmer liegt. 

Nun nahm ich der kleinen Emma den Stock ab. Sie faßte mich 
an der linken Hand. Und ſo ſtiegen wir beide hinauf. Ich öffnete 
leiſe eine Tür, die mir von dem Kinde bezeichnet war. Hier fand 
ich den Vater. Er ſtützte den Kopf in die Linke. Er weinte nicht; 
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Weit tiefe, bleiche, ſtille Felder, 
O wie mich das freut! 

Ueber alle, alle Täler und Wälder 
Die prächtige Einſamkeit. 


Aus der Stadt nur ſchlagen die Glocken 
Ueber die Wipfel herein; 

Ein Reh hebt den Kopf erſchrocken 

Und ſchlummert gleich wieder ein. 


Der Wald aber rühret die Wipfel 
Im Schlaf von der Felſenwand, 
Denn der Herr geht über die Gipfel 


Und ſegnet das ſtille Land. 


Eichendorf. 
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aber er war zum Umſinken gebeugt. Ich zeigte ihm das Bäumchen. 
Er nickte nur; dann wies er auf eine Stubentür. Sie war angelehnt. 
Ich ſchob ſie auf. 

In einem matt erhellten Raum, in den aber die Sonne einige 
Strahlen ſchicken durfte, lag in einem Bett an der Wand ein etwa 
zwanzigjähriger, bartloſer Mann. Die Wangen waren ihm einge- 
fallen. Er wandte, ohne den Kopf zu drehen, die Augen zu uns, 
ſchwer, mit Anſtrengung. Und ein himmliſches Leuchten, wie ich es 
nie bei einem Menſchen beobachtet hatte, drang aus ſeinen Augen: 
ſo ſanft, ſo liebevoll, ſo ſtillſelig, ſo zufrieden. Er hatte die ſchöne 
Blume entdeckt. Und ich wußte nun, weshalb ich an dem ganzen Tage 
eine ſolche Unruhe gehabt hatte. Ich konnte, ich durfte nicht zu ſpät 
kommen, um einem Sterbenden die letzte Freude zu bringen. 

Seine alte Mutter lag auf den Knien vor ſeinem Lager. Er 
hatte ihr die Linke überlaſſen, die ſie immer wieder ſtreichelte und 
mit Küſſen bedeckte. Zu Häupten ſtand der würdige Paſtor des 
Ortes. Er hielt die Hände über die Kopflehne des Bettes gefaltet. 
Mit kurzen Pauſen betete er laut, die Stirn ee auf ſeine Hände 
jentend, 

Die kleine Emma und id) jtellten auf einen Tiſch zu Füßen des 
Kranken die blühende Pflanze; wir ſtellten ſie ſo, daß er ſie ganz 
ſehen konnte. 

Zuweilen fuhr ein Wagen unten vorbei. Durchs geöffnete 
Fenſter klangen die Stimmen fröhlich ſpielender Kinder; und ein 
beſonders helles Stimmchen ſang: „Laterne, Laterne, Sonne, Mond 
und Sterne“, und ſang dieſen Vers immer wieder. 

Ich hatte mich ſo geſtellt, die kleine, mich ängſtlich anſchauende 
Emma nicht loslaſſend, daß mich der Kranke nicht ſah. Und während 
die Mutter mit beiden Händen die kalt werdende, mit Schweiß ſich 
benetzende linke Hand ihres Sohnes hielt, und während der Paſtor 
inbrünſtig ſeine Gebete ſprach, lagen die brechenden Augen des Ster⸗ 
benden, als ſähe er den Himmel offen, auf der vergeſſenen Hortenſie. 

Und der Todesengel ſchritt herein; und ſein Palmwedel be⸗ 
rührte die bleiche Stirn. Der junge Menſch hatte ausgelitten. 

Die angeſchobene Tür öffnete ſich. Ich bemerkte den ganz ge⸗ 
brochenen Vater; Tränen ſickerten ihm jetzt durch die vors Geſicht 
geſchlagenen Finger. 

Der greiſe Prediger hielt wie ſegnend die Hände auf dem 
Haupte der zuſammengeſunkenen Mutter. Seine Augen hingen ver⸗ 
klärt an der Decke in ſicherm, feſtem Glauben an den Heiland. In 
ſeinen edeln Geſichtszügen lag die Liebe, die werktätige Liebe zu ſeiner 
kleinen Gemeinde, zu den Menſchen. And ſeine Stimme bebte in tie⸗ 
fem Baſſe: „Er ilt bei Gott.“ 

Es war eine große, ernſte, feierliche Minute. 

Die Alte, die ich unten mit dem dampfenden Gefüß geſehen 
hatte, ü Sie hob abermals den Deckel ab und roch und pete 
hinein. Gute Alte, dein Dekokt kommt zu ſpät. 
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Erziehung und Elternhaus 


Von Paftor O. Schilter. 


Die Frage der Erziehung iſt eine lebendige Frage aller Zeiten. 
Griechen und Römer haben ſich bereits mit dieſer Frage abgemüht 
und durch alle folgenden Jahrhunderte hindurch ging ein Fragen, 
ein immer neues Fragen, wie die Erziehung von einzelnen und der 
jeweiligen heranwachſenden Geſchlechter überhaupt, zu leiten und zu 
geſtalten ſei. 


Gerade in unſern Tagen iſt die Frage der Erziehung ja höchſt 
aktuell. Ueber Erziehung und ſtetig neue Erziehungsverſuche und 
methoden werden Bücher ohne Zahl geſchrieben. Ein Beweis dafür, 
welche Bedeutung der Erziehung in einer Zeit inneren und äußeren 
Gärens, wie die unſre es ijt, beigemeſſen wird. Die Aufgaben, bie 
ihr zugewieſen werden, ſind in der Tat nicht gering. Sie ſoll, ſo 
heißt es, die jungen Menſchengenerationen in die Menſchheitskultur, 
vor allem aber in die Kultur ihres Volkes einführen und ſie fähig 
machen, dieſelbe in ſelbſtändiger. Arbeit zu erhalten und weiterzu⸗ 
führen. Eine Aufgabe, die eine bedrohte Volksgemeinſchaft nur mit 
innerer Anteilnahme verfolgen kann und wird. Oder man ſchreibt 
der Erziehung die Aufgabe zu, für das individuelle Glück der zu 
Erziehenden zu ſorgen, ſo daß ein Kind in der Gegenwart glücklich 
werde und nicht minder auch in der Zutunft, für die es herangebildet 
werden ſoll, zum tüchtigen und brauchbaren Menſchen. Für das 
Glück des einzelnen und für das der Geſellſchaft ſoll die Erziehung 
Sorge tragen, ſo daß die Kinder der letzteren nicht zur Laſt fallen, 
ſondern untereinander und mit den Erwachſenen in einer beglücken⸗ 
den Gemeinſchaft, in Schule und Familie, zuſammenleben. Und in 
der Zukunft ſollen ſie, von hier aus gerade, durch die Erziehung 
fähig und bereit werden, als Heranwachſende an der allgemeinen 
Wohlfahrt mitzuwirken, an den Aufgaben der Kultur mitzuarbeiten 
und fih willig und harmoniſch in das Ganze einer Gemeinde, einer 
Volksgemeinſchaft oder eines Staates einzugliedern, um dann im 
Dienſt dieſes Ganzen zu ſtehen. 

Das ſind die Aufgaben der Erziehung, wie ſie heut häufig allge⸗ 
mein erörtert werden. Die Mittel, die zur Erfüllung der geſtellten 
Aufgaben führen ſollen, werden ganz verſchieden angegeben und 
gewertet. Man betont die phyſiſche Erziehung, ſodann die Arbeit, 
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bie aus dem Spiel hervorwachſen foll und gerade im Zuſammenhang 
mit der Handarbeit die Ausbildung der Sinne und die Kunſt der 
Anſchauung. Will aber auch die intellektuelle Bildung des Verſtan⸗ 
bes und des Denkvermögens, möglichſt weit gefördert wiſſen, was 
durch Leſen und Schreiben, den Sprachunterricht in all ſeinen Formen 
und Ausmaßen, durch das Gebiet der Mathematik und ſodann durch 
Geſchichte und die Naturwiſſenſchaften erreicht werden ſoll. Vergeſſen 
ſei nicht die Erziehung des Gefühls und des Willens, wozu die reli⸗ 
giöſe und ſittliche Unterweiſung, unter Betonung der ſittlichen Ge- 
wöhnug und der ſittlichen Umwelt helfen ſoll, ferner auch die Unter⸗ 
weiſung im Aeſthetiſchen, dem Gebiet des Schönen, der Kunſt, ganz 
gleich, ob es ſich dabei um Einführung in die Dichtkunſt, Muſik, oder 
das Schöne in der Natur ſelbſt handelt. 

Die Mittel der Erziehung, die hier nacheinander aufgezählt 
wurden, finden natürlich nicht ihre Anwendung in einem ſolchen 
Nacheinander. Das Leben, insbejonbere bas jeelijch-geijtige Leben, 
bildet ja eine Einheit, eine Ganzheit, wo Denken, Fühlen und Wollen 
ineinanderfließen, ſich gegenſeitig verurſachen. Sie muß alle ihr zu 
Gebote ſtehenden Mittel planvoll zu jeder paſſenden Zeit anwenden 
um den ganzen Menſchen zu erfaſſen und ihn zu fördern. So wird 
ſie, richtig angewendet, ein einheitliches Tun, wo „alles ſich zum 
Ganzen webt, eins in dem andern wirkt und lebt“. 

Wenn man aufs Ganze ſieht, werden heute in der Pädagogik 
vor allem drei Anliegen genannt, um deren Geltung und Durch⸗ 
ſetzung man ſich ernſthaft müht. Das iſt erſtens die Ablehnung 
des bloßen Intellektualismus in der Erziehung, 
der Kampf gegen die einſeitige Verſtandeskultur. Man wollte lange 
Zeit hindurch möglichſt viel Wiſſen in die Köpfe bringen, das Gehirn 
dreſſieren, überaus „kluge Menſchen“ ſchaffen. Aber gerade jene 
überaus Klugen, die ſich geiſtig über alle anderen erhaben glaubten, 
waren doch nicht immer die Segensreichſten. Wiſſen bläht auf. Und 
Stolz trennt. Und in dieſer Trennung vom Nächſten verliert das 
Leben an Inhalt. Es verkümmert, verliert ſich nicht ſelten in 
abſtrakte Geiſtigkeit, die keinen Menſchen glücklich machen kann. Heute 
fordert man demgegenüber Natur- und Erlebnisnähe für alle Er⸗ 
ziehung, Sinn für die Anſchauung der vollen, farbigen Wirklichkeit 
und betont das, was in das Reich der Natur und Kunſt führt, 
ungleich ſtärker als früher. 

Die zweite Forderung iſt zuſammengefaßt unter dem Namen 
der Heilpädagogik. Auch hier gerade ſchafft eine tiefe Erkennt⸗ 
nis ſich Raum, nämlich die, daß ein bloßes Betonen des Seeliſchen, 
der Erziehung wenig dienlich iſt. Zwiſchen Leib und Geiſt, zwiſchen 
Seele und äußerem Wachstum walten tiefe Zuſammenhänge. und 
darum ſoll gerade von der leiblichen Seite her, mehr als ehedem, in 
die geiſtige Entwicklung junger Menſchen eingegriffen werden. 
Neuere Forſchungen der pädagogiſchen Hilfswiſſenſchaften haben deut⸗ 
lich ergeben, daß viel mehr Kinder, als man bisher allgemein an⸗ 
nahm, mit leichteren und ſchwereren Störungen, Anormalitäten und 
ſeeliſchen Leiden behaftet ſind. Darum ſoll der Lehrer immer mehr 
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Arzt und Seelſorger zugleich ſein, getragen von einem geſchulten, 
verantwortlichen Wiſſen. 

Und noch ein drittes Anliegen wird in der Pädagogik heut 
deutlich hervorgehoben, das ijf die innere Annäherung, die Verbin: 
dung der mannigfachen, mit ihren verſchiedenartigen Stoffen völlig 
zuſammenhanglos nebeneinanderliegenden Lernfächer, durch ein 
gemeinſames Band der Weltanſchauung. Ein Kind 
kann heute in derſelben Schule an ein und demſelben Vormittag 
nach verſchiedenen weltanſchaulichen Richtungen hin beeinflußt wer⸗ 
den, je nachdem die Unterrichtenden ſie vertreten. Iſt der Lehrer 
für Naturwiſſenſchaft von der mechaniſtiſch-materialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung eingenommen, ſo wird er ſeine Fächer in dieſem Sinne auch 
erteilen. Der Geſchichtsunterricht in der nächſten Stunde kann aber 
ebenſogut idealiſtiſch beſtimmt ſein, die Religionsſtunde eines Bibel⸗ 
gläubigen wird natürlich ihren Charakter nicht verleugnen, und eine 
Turnſtunde kann ihr Schwergewicht lediglich auf Körperkultur legen. 
Woran der Zögling ſich halten und richten ſoll, weiß er letzten Endes 
ſelbſt nicht. — So wird heute eine geſchloſſene, weltanſchauliche Lehr- 
unterweiſung in manchen Großſtädten verſucht. Nicht minder wird 
dieje einheitliche Unterrichtsweiſe in den ſogenannten „Lander⸗ 
ziehungsheimen“ erſtrebt. Immerhin wäre es eine Wohltat für die 
Jugend, aus dem oft unerträglichen inneren Zwieſpalt, verurſacht 
durch den heute ſo mächtig ſtark hervortretenden Wirrwarr der Welt⸗ 
anſchauungen, befreit zu werden. 

Die Schule ſelbſt durchläuft alſo gerade inbezug auf das 
Geſchäft der Erziehung noch mancherlei Nöte. Und wenn wir an die 
Schule der Minderheiten, und ſpeziell der deutſchen 
Minderheit in Polen denken, ſo geſellen ſich noch Nöte beſonderer 
Art dazu. Welcher Art letztere ſind, möge ein kleiner Abſchnitt aus 
der Rede des Senators Utta, die am 5. März 1931 zum Budget 
bes Kultusminiſteriums gehalten wurde, beleuchten. „Wir hatten“, jo 
heißt es, „im Jahre 1919 564 deutſche Volksſchulen, ein Lehrerſemi⸗ 
nar und 9 Mittelihulen... Von den 564 Schulen find uns kaum 
98 verblieben, aber auch in dieſen Schulen gehört ein Teil der Lehrer 
der polniſchen Nationalität an und beherrſcht die deutſche Sprache 
nicht. Zu Schulleitern werden in der letzten Zeit nur Lehrer polni⸗ 
ſcher Nationalität ernannt. Von den privaten Mittelſchulen beſitzen 
wir nur noch fünf, davon drei mit Oeffentlichkeitsrechten. Ueber 
80 Prozent der deutſchen Kinder ſind gezwungen, Schulen mit pol⸗ 
niſcher Unterrichtsſprache zu beſuchen, wo vielfach die evangeliſchen 
Kinder keinen evangeliſchen Religionsunterricht erhalten.“ So iſt's 
im ehemals ruſſiſchen Teilgebiet, in den anderen Gebieten des Staa⸗ 
tes mit anſäſſigen Bürgern deutſcher Zunge iſt es nicht anders. Und 
wir ſehen, es geht um die Mutterſprache, um Religion und die eigene 
Kultur, es geht damit — das klingt wie ein tief bewegter, aber doch 
nur zu begreiflicher Aufſchrei durch dieſelbe Rede hindurch — „um 
die Seelen unſerer Kinder.“ 

Wo die Schule die erforderliche Erziehungsarbeit nicht leiſtet 
oder ſchließlich nicht leiſten kann, da muß das Elternhaus, die 
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Familie um jo intenjioer dieje Aufgabe in bie Hand nehmen. Das 
ift etwas ſehr Natürliches, muß jedoch in unjrer Zeit gleichwohl mahz 
nend hervorgehoben werden. E 

Daß bie Familie das Fundament aller Erziehung zu legen hat, 
leuchtet ſehr wohl ein. Denn die Erziehung beginnt ja nicht erſt 
mit dem ſchulpflichtigen Alter der Kinder, beginnt vielmehr ſchon 
bei der Geburt, und reicht, wenn man hier überhaupt Grenzen an⸗ 
geben kann, bis zum Eintritt der Mündigkeit, d. h. der Fähigkeit zur 
Selbſterziehung. Während dieſer ganzen Zeit hat aber das Eltern⸗ 
haus die Möglichkeit einer fortgeſetzten erzieheriſchen Einwirkung, 
ſofern es nur dieſe Möglichkeit wahrnimmt und über die Fähigkeit 
noch verfügt, ſie wahrnehmen zu können. Normalerweiſe bleibt die 
wichtigſte und natürlichſte Erziehungsſtätte das Haus, die Familie. 
Hier wird dem Kinde die erſte leibliche Erziehung, die Ausbildung 
der Sinne, der Sprache, der Einbildungskraft, die Anfänge aller 
Charakterbildung, die Gewöhnung an Ordnung und Gehorſam, die 
Erweckung der religiójem Gefühle zuteil. Kein Wunder, daß gerade 
die bedeutendſten Erzieher dieſen Tatbeſtand immer wieder hervor⸗ 
gehoben haben. Peſtalozzi wollte die erſte Bildungsarbeit in die 
Familie, beſonders in die Hand der Mütter gelegt wiſſen. Und was 
wollte er damit? Nichts als ſeinem Volke helfen, den Mühſeligen 
und Beladenen im Volk helfen. In ſeinem Streben war ihm eines 
beſonders klar geworden: Man kann dem Volk nur helfen, wenn 
man es durch Erziehung und Unterricht fähig macht, jid) ſelbſt 
zu helfen. Dieſe Einſicht darf in unſeren Tagen auch innerhalb 
unſerer Volksgemeinſchaft nicht vergeſſen oder überhört werden. Sie 
tut uns in einer Zeit inneren und äußeren Ringens um Sein oder 
Nichtſein mehr Not, als einſt, und an ihrer Verwirklichung muß 
gearbeitet werden. 

Seit einigen Jahren wird der „Muttertag“ in vielen Kreiſen 
von Stadt und Land mit immer größerer Anteilnahme begangen. 
Auch dies iſt ein Beweis, daß man ſich auf das Elternhaus beſinnt 
und dankbaren Herzens ſich deſſen erinnert, was gerade das Eltern⸗ 
haus und in ihm insbeſondere die Mutter an inneren Gütern fürs 
Leben in die Seele hineingeprägt hat. Der berühmte Philoſoph 
Kant bekennt von ſeiner Mutter: „Ich werde meine Mutter nie ver⸗ 
geſſen; denn ſie pflanzte und nährte den erſten Keim des Guten in 
mir, ſie öffnete mein Herz den Eindrücken der Natur; ſie weckte und 
erweiterte meine Begriffe, und ihre Lehren haben einen immerwäh⸗ 
renden Einfluß auf mein Leben gehabt.“ Nicht wenige der Großen 
in Vergangenheit und Gegenwart haben ähnliche Bekenntniſſe abge⸗ 
legt, und die Tauſenden der unbekannten Kleinen tragen es ſtill in 
ihrem Herzen. 

Wir müſſen indes auch die andere Seite der Wirklichkeit ſehen, 
wo es mit Familien⸗ und Eheleben oft ſo bitter und hart beſtellt iſt, 
und wo darum nur wenig von einer Erziehung zu ſpüren ſein kann — 
oftmals vielmehr von Verziehung und Verzerrung. Die argen wirt⸗ 
ſchaftlichen Nöte unſerer Zeit ſchaffen viel Familienelend, insbeſon⸗ 
dere in der Großſtadt. Daß dem ſo iſt, daran iſt wohl auch die 
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innere Leere und Halbheit des Familienlebens häufig ſchuld, die 
Eltern und Kinder in gegenſeitigem Nichtverſtehn auseinandertreibt, 
Wo im Elternhauſe den Kindern nichts geboten wird, müſſen ſie ſich 
außerhalb des Hauſes etwas ſuchen. Die Familie ſtellt dann vielleicht 
noch eine Arbeits- und Ernährungsgemeinſchaft, aber nicht mehr eine 
Lebensgemeinſchaft dar. 

Die hervorgehobenen Umſtände dürfen indes das Ziel der 
Familienerziehung dennoch nicht verrücken, auch wenn wir in einer 
Zeit ſtehen, in der chriſtentum- und familienfeindliche Stürme wehn. 
Wenn es beſſer werden, wenn bei uns die Familie erhalten und die 
Familienerziehung der Kinder gedeihen ſollen, müſſen wir in unſerm 
engſten Kreiſe mit wahrhaftiger Arbeit beginnen. Jeder bei ſich, 
und zwar ſofort, damit es nicht zu ſpät werde. 

Gibt es ein Mittel in unſeren Familien, zu geordneten Ver- 
hältniſſen ſich zurechtzufinden, ſo liegt es im willigen Dienſt und 
Gehorſam der Kinder und in einer kraft- und liebevollen Erziehung 
der Kinder im chriſtlichen Geiſte aus dem Heilquell, dem tiefen Born 
ber hl. Schrift. Die Erziehung in unſeren Familien muß Gr- 
ziehung im Glauben ſein, im Glauben unſerer Väter. Glaube 
iſt nicht etwas, was einem Menſchen, neben ſo vielem anderen, 
äußerlich anhangt, ſondern iſt ein das geſamte Leben, in Denken, 
Fühlen und Wollen, in allem Handeln ihn Beſtimmendes. 

Erziehung vom Glauben her duldet keine menſchliche Ueberheb- 
lichkeit im Werk der Erziehung, fie duldet aber auch keine müde Ter: 
zagtheit. Zwei Gefahren, die ſich nur zu leicht einſchleichen beim 
Führen junger Menſchen. Wie gar häufig protzt man in eingebil- 
deter Weiſe über die vermeintliche Fähigkeit, ſeine Kinder „fein“ 
bilden und erziehen zu können. In falſcher Aufgeblaſenheit und 
Selbſtſicherheit werden hier oft Schäden verurſacht, die zuweilen kaum 
noch zu heilen ſind. Nicht beſſer, ja vielleicht noch trauriger, iſt's 
dort, wo lähmende Schwermut das eigne Herz und die Herzen der 
Kinder gleichermaßen vergiftet. Es iſt nun einmal ſo. Und wenn 
irgendwo, ſo wird gerade beim Werk der Erziehung ohnemaßen 
gefehlt. Wo Härte am Platze wäre, laſſen wir weichliche Milde mal- 
ten, wo Liebe erheben und erwärmen könnte, da fahren wir mit aller 
Unbeherrſchtheit unſeres Weſens drein. Je tiefer wir uns in dieſe 
Zuſammenhänge hineindenken, um ſo mehr erkennen wir, wie wenig 
wir im Ernſt für uns den Anſpruch geltend machen können, unſere 
Kinder wahrhaft zu führen und zu erziehen. Wir ſtehen überall 
vor Grenzen und viel Menſchlich-Allgemeinmenſchliches trübt die Er⸗ 
ziehungsarbeit — und führt zu Niederlagen, über die viele innerlich 
gar ſo ſchwer hinwegkommen, weil ſie ſich an dieſen Niederlagen mit 
verſchuldet fühlen. 

Jeder Vater und jede Mutter, jeder Erzieher, der infolge der 
Aufrichtigkeit leidet, wird indes durch die Glaubensgewißheit einer 
ihm von Gott zugeſprochenen Vergebung mit Troſt und neuer Kraft 
erfüllt, ſein Werk weiterhin zu betreiben und nicht müde zu werden. 
Man muß ja beim verantwortungsvollen Werk der Führung und 
Erziehung gar ſo vieles hinnehmen, tragen und ertragen. Wir 
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müſſen unſere Jugend verſtehen lernen. Es ijt heut viel Verzweif⸗ 
lung in ihr. Der häufige, totale Bruch in Elternhäuſern, die an⸗ 
ſteigende Zahl der Selbſtmorde von Jugendlichen, ind deutliche Hin 
weiſe dafür. Eltern und Erzieher, getragen vom wahrhaften Glau- 
ben, ſollten nicht vergeſſen, dort Barmherzigkeit zu üben, wo ſie dieſe 
ſelbſt am reichhaltigſten erfahren haben und ſtetig neue erfahren. 

Wir kommen durch den Glauben, durch das Evangelium der 
Gnade, zu einer unbeſtechlich nüchternen Beurteilung der menſchlichen 
Natur. 

„Die Natur des Menſchen iſt böſe von Jugend auf“. Dieſe 
Erkenntnis braucht den Willen zur Erziehung jedoch keineswegs zu 
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hemmen. Man ſieht vielmehr die volle Wirklichkeit und kann in 
heiliger Verantwortung dienen. Erzieher, die von der Erkenntnis 
erfüllt ſind, daß auch ſchon im werdenden, jungen Menſchenleben die 
böſe Luſt und Neigung tobt, die wie ein berauſchendes Gift die Welt 
im Banne hält, werden mit offenen Augen wachen, um dieſes junge 
Leben vor vermeidbaren Nöten zu bewahren. Sie werden mit viel 
Behutſamkeit auch die Stoffe auswählen, die zur Nahrungsaufnahme 
in Wort und Bild und Weſen beſtimmt ſind. d 

Es bleibt nunmehr noch übrig, bas Ziel ber Erziehung 
aus der Glaubenshaltung heraus zu beſtimmen. 

Die Pädagogik der Vergangenheit und Gegenwart ſtellt höchſte 
menſchliche Bildungsideale auf, bas find aber nur Gedanken und Vor- 
ſtellungen von einem höchſten Weſen. In Jejus hat Gott uns aber 
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den Menſchen vor Augen geitelit, wie er ihn haben will, und indem 
er ihn uns vor Augen ſtellte, bekennt er ſich zugleich in Liebe zu 
uns Menſchen. Er ſelbſt weit uns das rechte Lobens- und Bildungs: 
ziel, zu deſſen Erreichung er uns, den Verirrten, ſo möchte man ſagen, 
ſeine Hilfe anbietet. 


Sehen wir in Jejus das lebendige Erziehungs- und Bildungs: 
ziel, ſo bedeutet das freilich nicht, daß die Erziehung vom Glauben 
her eine ſklaviſche Nachahmung ſeines Erdenwandels fordern ſollte. 
Das wäre ja unerfüllbar. Nein, nicht das. Aber das Andere erſtrebt 
ſie: Jeſus, der Betende, Kämpfende, Liebende, Heilende und Leidende, 
ſoll, ſo wie das Evangelium ihn uns darſtellt, in die verderbte Natur 
des zu Erziehenden eingepflanzt werden; die Worte Jeſu ſollen wie 
Samenkörner auf dem Boden der Seele wachſen — und wo ſie Wur⸗ 
zeln geſchlagen haben, da iſt wahrhafter Glaube von dem Bewußtſein 
durchdrungen, daß die Macht der Sünde eingedämmt wird, und ein 
neues Wollen und Erkennen gegenüber Gott und Menſch und Welt 
ſich Bahn bricht. 


Erziehung alſo nach dem lebendigen Wort und Weſen Chriſti! 
Sie ſetzt, wenn wir ans Elternhaus denken, gläubige, fromme Väter 
und Mütter voraus. Wo dieſe ſich wirklich an Gott gebunden wiſſen 
in ihrem Erziehungswerk, kann es nie ganz fruchtlos ſein. Freilich, 
fromme Phraſen helfen bei der Erziehung gar nichts. Kinder haben 
ein tiefes Empfinden dafür, aus welcher Wirklichkeitserhaltung 
heraus man mit ihnen redet. Iſt man nicht ſelbſt von Gott über⸗ 
wältigt, kann man ſelbſt nicht auf die Stimme Gottes hören und ihr 
in innerem Erſchrecken nachgehen — da werden das unſre Kinder 
um ſo weniger können. Wo indes lebendiger Glaube in einem Hauſe 
waltet, da werden auch die Seelen der Kinder davon erfaßt und 
bezwungen, und damit in eine rechte Lebensgemeinſchaft mit den 
Eltern und Gott gebracht. Solche Lebensgemeinſchaft iſt zugleich Se⸗ 
gensgemeinſchaft. 


Wir leben in einer dunklen Zeit. Von allen Seiten glotzen 
uns zerſtörende Mächte an, die planmäßig am Werke ſind, unſere 
höchſten ſeeliſchen und kulturellen Güter zu entweihen. So mancher 
Wall, der unſre Jugend früher ſchützend und warnend umgab, iſt 
eingeriſſen. So manche ſchmutzige Flut ergießt ſich heut ungehindert 
ins Leben. In dieſes Leben der Wirklichkeit ſind unſre Kinder nun 
hineingeraten. Das dürfen Eltern nicht vergeſſen. Die Familien, 
die Elternhäuſer müſſen Dämme werden, die die Kinder vor dem 
Böſen der Welt ſchützen und bewahren. Das hohe Amt der Bewah⸗ 
rung vor dem Böſen hat Gott Vätern und Müttern insbeſondere 
anvertraut. Und er wird ihnen in ihrer Erzieherarbeit der Behü⸗ 
tung und Leitung ſeine Hilfe nicht verſagen. 


Möchten wir nur nicht vergeſſen und glaubensſtark erfaſſen, 
was göttlicher Auftrag an uns iſt in ſchwerer Zeit! 


Die Magdalen und Jaggl. 169 


Die Magdalen und Jaggi 


Von Wilhelmine Baltineſter. 


Von den mächtigen grauen Schugahalden jteigt die Magdalen 
Rodenbacher herab, einen großen Korb auf dem Rücken. Am Berg⸗ 
fuß unten ſteht der Jaggl Fluderbacher und ſchreit: „Juchhui! 
Ju-—chhui!“ Und fein Jodeln ijt ſtark und ſcharf und tönend wie 
ein Raubvogelſchrei. 

Die Magdalen hebt das Kinn nicht, aber unter ihren vollen 
ſchwarzen Wimpern lugt die dunkle Glut eines Blickes ſaugend zu 
ihm hinab. Sie ijt hochgewachſen wie eine Rieſin, die Magdalen, 
ein mächtiges Weib, und dabei erſt zwanzig Jahre alt. Rauh iſt ihr 
Weſen, meinen die Dorfbuben, und ſie hat noch keinen von ihnen 
zärtlich angeſchaut. Iſt auch keiner in der ganzen Gemeinde ſo groß 
wie ſie. 

Und wie das jhon jo geht, juſt einer, der nicht einmal zu den 
Mittelgroßen gezählt werden kann, läuft ihr jeit Wochen bocknarriſch 
verliebt nach, eben der Jaggl Fluderbacher Warum ſollte er ein 
Hehl daraus machen, daß er in ſie verſchoſſen iſt? Ihm gefällt alles 
an ihr: das ſchöne, herbe, dunkelhäutige Geſicht, der kräftige Körper, 
ihr Zupacken, Ausgreifen, ihre Wortkargheit. Und ſo ſtellt er ſich 
halt mitten in ihren Weg und balzt. Wie eine ſcheue Auerhenne 
äugt ſie auf ihn herab. So, jetzt kommt ſie immer tiefer zu Tal 
hinab, man hört ſchon das fejte, klirrende Aufſchlagen ihrer Nagel- 
ſchuhe; ohne Stock geht ſie, mit dem kraftvollen, ſchönen Knieſchwung 
der Bergfrauen. Dem Jaggl lacht das ganze Herz, er möchte Arme 
haben, ſo lang wie der Kirchturm, um ſie mit beiden von weither 
jhon umarmen und fejt an fih ziehen zu können. Und wirklich, als 
ſie unten ankommt, breitet er einfach die Arme aus und zieht ſie 
hinein. Biſſel komiſch iſt es, wie das große Weib ſich ganz verlegen 
von dem kleinen Jaggl umarmen läßt. Aber ſehr unangenehm ſcheint 
es ihr nicht zu ſein, denn ſie macht ſich nicht ernſtlich von ihm los, 

„Heirat'n möcht i di!“ ſagt der Jaggl ſtrahlend. 

Ein jäher Ernſt fliegt ihr übers Geſicht. „Dö im Dorf wer'n 
lach'n!“ 

„Weil i kloaner bin?" fragt er rajh und ſieht fie flehend an. 

„Oder weil i größer bin“, ſagt ſie mit leiſer Demut. 

Da ſtellt ſich der Jaggl noch einmal auf die Fußſpitzen und 
fügt fie. Und die Magdalen, die große, ſtattliche Magdalen, macht 
ſich ein biſſel klein, damit der liebe Kerl es bequemer hat. — 

Das wird eine nach innen zwar ſüße, aber nach außen gallen⸗ 
bittere Brautzeit. Andere Brautleute können ruhig durchs Dorf 
gehen, und niemand ſagt etwas. Dieſen beiden ſchaut jeder nach 
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„Wann dö mit'm Fuß ausholt, trampelt's dös kloane Manndl 
zamm!“ ziſchelt es hinter ihnen. Oder: „Sö kunnt eahm glei im 
Arm dahertragen, dös ſchauet beſſer aus!“ — Natürlich klingt es 
bis an ihre Ohren. Aber ſie halten zuſammen, ſie werden nur men⸗ 
ſchenſcheuer. Ganz ſchnell wollen ſie heiraten, am frühen Morgen 
einmal, ohne Gäſte, ohne Zuſchauer, nur die Zeugen dabei. 

Als ihr Hochzeitsmorgen kommt und ſie aus ihren Säuſern 
treten, um zur Kirche zu gehen, iſt die Dorfſtraße rechts und links 
von Menſchen eingeſäumt. Es iſt durchgeſickert, wann ſie heiraten, 
und jeder kroch zeitig aus den Federn, um dieſes Brautpaar zu 
begaffen. Noch länger ſieht die Magdalen aus, wie ſie in ihrem 
Hochzeitsſtaat, ſtolz geradeaus blickend, dahergeht. Ein paar Bur⸗ 
ſchen fallen über den Bräutigam her und ſetzen ihm einen Turm 
von zehn blitzgrünen Lodenhüten auf. „Damit du akkrat ſo lang 
biſcht wie ſie!“ 

Der Jaggl, fuchsrot geworden, reißt ſich den Hutturm vom 
Kopf, haut rechts, haut links aus, ergreift die Hand der Magdalen 
und geht mit ihr zur Trauung. Ein paar Bedächtige unter den Leu⸗ 
ten murren über den Streich der Burſchen. 

Die beiden drinnen in der Kirche zittern vor Schmerz und 
Kränkung bis ins Herz; aber ihre Hände halten ſie noch feſter inein⸗ 
ander. Und als ſie aus der Kirche treten, iſt keiner da, der lacht. 
Leergefegt iſt der Platz. Faſt alle ſind beſchämt davongeſchlichen, 
nur ein paar Kinder und ein Hutzelweiblein ſtehen und gaffen. Groß 
und ſtrahlend geht die Morgenſonne auf. 

„Magdalen“, ſagt der Mann, „magſt weg von da? Mir kauf'n 
an Grund auf der Doibneralm ob'n. Hart is der Boden dort, aba 
ka Menſchen ſan dort. Magſt?“ 

„Ja“, nickt die Magdalen. 

Drei Wochen ſpäter ziehen ſie hinauf. Sie haben von keinem 
im Dorfe Abſchied genommen. 

Neun Jahre hindurch bringt der Jaggl alljährlich ein Kind 
zur Taufe ins Dorf hinunter. Und jedesmal geht er mit der Godl 
ſtolz mitten über die Straße und ſchaut nicht rechts und nicht links, 
grüßt keinen. 

„Der is aufs ganze Dorf ſchiach!“ raunen ſie hinter dem Jaggl 
drein. 

Als ſie ihr zehntes Kind taufen laſſen, kommt die Magdalen 
mit. Sie iſt faſt unverändert, groß und ſtark, nur ein paar graue 
Haare heben das Adelige ihres dunklen Geſichtes noch edler hervor. 
Seite an Seite gehen ſie über die Straße und ſchauen keinen an. 
Man ſieht ihnen nach. Etwas liegt über ihnen, das jedes Belächeln 
im Grund erſtickt. 

Als ſie dann auch während der Meſſe in der Kirche bleiben 
und die Predigt hören, ſehen alle nach ihnen. Etwas Ruhiges liegt 
über dieſen beiden, die nun mehr als ein Jahrzehnt auf einem ein⸗ 
ſamen Almhof leben; der Glanz einer tiefen, innigen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit umgibt ſie. Ihre Geſichter haben die ruhige Hoheit der 
Zufriedenheit. 
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An dieſem Tage ſpricht der alte Geiſtliche über die Ehe. Es 
find ein paar böſe Fälle im Dorfe vorgekommen, und ſchon muntelt 
man von einem neuen Fall. Gott weiß, das Dorf wird ſchlecht, die 
Zeit bringt böſe Ströme daher und verdirbt die Leute, verdirbt das 
Glück und den Frieden der Ehe. Eine Brandrede ſchleudert der alte 
Prediger von der Kanzel hinab. Manche ſitzen da unten, denen es 
dabei die Stirn heiß überläuft. Und plötzlich ſtreckt ſich von der 
Kanzel herab ein Arm, eine weiße Greiſenhand weiſt mit geſtrecktem 
Finger auf die beiden, die da unten ſitzen und ſtill zuhörend zu dem 
Sprechenden aufjehen. 

„Schaut's alle bó zwa an! Schau'n no immer drein wiar 
damals, als id) fie für ewig zammg'bn hab'! Leuchtet (o dö Liab 
und dö Treu aus B Augen auſſa! Daß zwa in ber Läng' zammpaſſ'n, 
is nit wichtig, daß ſö im Herz'n zammpaſſ'n, dös is d' Hauptſach!“ 
Er verſtummt, denn durch das höchſte der Kirchenfenſter fällt plötz⸗ 
lich, von blauem Glas aufgefangen, ein blaugoldener Sonnenſtrahl 
ſanft und voll in das ſchwimmende Kirchendunkel hinein und trifft 
bloß zwei Köpfe, die unter dem ſchönen Licht wie unter Glorienſtrah⸗ 
len aufleuchten. Gott hat die Worte ſeines Hirten beſtätigt. Alle 
lehen es. Milde erliſcht der Strahl. Einer nach dem anderen 
ſchleicht ſtumm aus der Kirche fort. Zuletzt, mit ihrem jüngſten 
Kinde, das von der Patin getragen wird, kommen die Magdalen und 
der Jaggl Fluderbacher, und die Leute draußen grüßen ſie mit 
Ehrfurcht. 


Lebensglaube 
Von Max Viehweg⸗ Leipzig 


Mögen auch des Schickſals Wunden 
Noch ſo tief und ſchmerzlich ſein, 
Schenkt das Schickſal doch auch Stunden 
Voller Freud und Sonnenſchein. 


Scheint das Leben oft auch trübe, 
Rauh in jeiner Wirklichkeit, 
Ohn' Erbarmen, ohne Liebe — 
Hoff auf eine beſſ're Zeit. 


Wie am Himmel nimmer ſtehen 
Ewig Wolken düſter, ſchwer, 
Wird auch alles Leid vergehen 
In der Lebensſonne Meer. 
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Wa? man vom Radio wiſſen muß 


Von Ing. Kornelius Konrath. 
Die gewaltige und unwiderſtehliche Bewegung, die im Jahre 
1921 zuerſt die für techniſche Neuerungen immer begeiſterten Ameri⸗ 
taner, dann in raſcher Folge England, Frankreich, Deutſchland und 
die anderen weſtlichen Aulturitwaten ergriffen und erobert hat und 
die wir kurz als „Radio“ kennen, gewinnt auch bei uns immer mehr 
Anhänger. 
Das Intereſſe für das Radio wird, — unſerer vorſichtigen, be⸗ 
dächtigen Art entſprechend, — zwar warſcheinlich nicht jo ſtürmiſch fein, 
wie in den anderen Ländern, doch iſt es ſicher, daß jede kulturbedürf⸗ 
tige und gebildete Familie ſich in kurzer Zeit durch das Radio „die 
Weh ins Haus bringen“ wird wollen, — was heute bereits durch libe⸗ 
rale geſetzliche Verfügungen auch ohne weiteres möglich iſt. 

Als die jüngere Schweſter der bereits ſeit Jahrzehnten bekann⸗ 
ten drahtloſen Telegrafie, die Nachrichten nur im Morſerhythmus ver- 
breiten konnte, lebte die drahtloſe — oder Radiotelefonie Jahre hin⸗ 
durch bloß in der Hoffnung einiger Dutzend genialer Phyſiker und es 
ſchien lange Zeit hindurch unmöglich, auch das geſprochene Wort oder 
lebendige, natürliche und fein modulierte Muſik auf weite Entfernun⸗ 
gen zu übertragen und zu empfangen. 

Crit als bie Kathodenlampe (Audionröhre] kurz vor und nach 
dem Kriege durch A. Wehnelt, A. Fleming, L. de Foreſt, J. Langmuir 
und viele andere erfunden und immer mehr verbeſſert wurde, war 
es möglich, drahtlos auf tauſende Kilometer in ein und derſelben Se⸗ 
kunde zu ſprechen und gehört zu werden. 

Sie iſt denn auch eine wahre Wunderlampe — die Seele jedes 
Feruempfanges — dieſe Audionröhre. Theoretiſch genau berechenbar, 
praktiſch für ihre Leiſtung ſicher konſtruierbar, iit fie doch unfaßbar mit 
ihrer erſtaunlich vernünftigen Wirkungsweiſe für jeden, der ſich nicht 
eingehend mit ihr befaßt. 

Die Audionröhre iſt es, die zwiſchen den beiden Endpunkten 
einer Radioſtation, gewiſſermaßen zwiſchen dem Munde des fernen 
Sprechers und unſerem Ohr, den unermüdlichen, wunderbar anpaſ⸗ 
ſungsfähigen Vermittler darſtellt, die an der Sendeſtation die Wellen 
moduliert und ausſendet und beim Empfangsapparat die unendlich 
kleinen Energien, die müde bei uns anlangen, auffriſcht, verſtärkt, 
gleichrichtet und ſie ſozuſagen für unſer Ohr mundgerecht macht. 

Das allgemeine Schema der Radiotelefonie ijt nun folgendes: 
In einer Sendeſtation werden raſch wechſelnde elektriſche Schwingun⸗ 
gen erzeugt, ähnlich den Wechſelſtrömen in unſerer Lichtleitung, nur 
zehntauſendmal ſchneller ihre Richtung wechſelnd als dieſe und wer⸗ 
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den in die Antenne, d. h. in einen irgendwie ausgeſpannten Draht 
oder Drähte geleitet. 

Infolge ihres raſchen Richtungswechſels, oder wie man das 
rennt ihrer hohen Frequenz — die mehrere hunderttauſend Schwin⸗ 
gungen in der Sekunde ausmacht — kann dieſe Elektrizität nun nicht 
im ausgeſpannten Draht (Antenne) bleiben, ſondern ſchnürt ſich ab 
und breitet ſich wellenförmig im Aether aus. 

Dieſe aus der Sende⸗Antenne ausgetretenen, wellenförmigen, 
elektriſchen Schwingungen — die, wie die Elektrizität überhaupt, na⸗ 
türlich unſichtbar ſind, — durcheilen nun den Weltraum mit der Licht⸗ 
geſchwindigkeit, d. h. mit dreihunderttauſend Kilometer pro Sekunde, 
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H Beim Fernempfang. 
Holzſchnitt von Wilhelm Lange. 


jo daß z. B. ein in London geſprochenes Wort in einer zweihundertſtel 
Sekunde von uns gehört werden kann, oder daß ein Wort in einer 
Sekunde ſechsmal um die ganze Erde gejagt werden könnte. 

Dieſen elektriſchen Schwingungen wird nun am Sender die 
Muſik oder die Sprache überlagert, gleichſam auf deren Rücken verla⸗ 
den, mit denen fie dann in ihrer raſenden Geſchwindigkeit alles, ſelbſt 
die dichteſte Maſſe durchdringen. Der Vorgang iſt zwar viel kompli⸗ 
zierter, aber zum leichteren Verſtehen wollen wir dieſe Vorſtellung 
vorläufig beibehalten. 

Die mit der Sprache ober ber Mufif beladenen Schwingungen 
gelangen alſo in unfaßbar kurzer Zeit an den ober unſerem Hauſe 
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ausgeſpannten Draht — an unjere Antenne— werden von biejer an 
ben Empfangsapparat geleitet und dort — nachdem De auf bem weis 
ten Wege müde und ſchwach geworden find — entſprechend verſtärkt 
und durch geeignete Apparatur unſerem Ohre zugeführt, ſo daß wir 
bei geeigneten atmoſphäriſchen Verhältniſſen, aljo bei gutem „Radio⸗ 
metier", Muſik, Sprache, Geſang, ja ſelbſt das Zwitſchern der Vögel — 
kurz alle Laute — wunderbar fein und natürlich abhören können, 
wenn dieſe der Sendeſtation zugeteilt werden. 

Die Zuleitung von Muſik, Geſang oder Sprache zur Sendeita- 
tion kann nun auf verſchiedene Weiſe geſchehen: 

Entweder das zu übertragende Programm wird unmittelbar 
in der Sendeſtation vor dem Mikrofon — dem Ohr der Sendeſtation 
— geſpielt, bezw. vorgetragen, oder ein Mikrofon wird in der Oper, 
im Theater, im Konzertſaal, im Parlamente, uſw., kurz an einem ent- 
fernten Orte, aber jedenfalls unmittelbar im Vortragsraume aufge⸗ 
ſtellt, von wo die zu übertragenden Laute mit gewöhnlicher Draht: 
telefonleitung der Sendeſtation zugeführt werden, die ſie dann, in der 
oben angedeuteten Weiſe ausſendet. 

Nachdem aber meiſtens die Sendungen vieler Sendeſtationen 
unſere Empfangsantenne umſchwirren, würde natürlich ein unver⸗ 
ſtändliches Stimmengewirr entſtehen, wenn wir nicht die Möglichkeit 
hätten, eine einzige und zwar gerade die gewünſchte Sendeſtation zu 
hören. Und dieſe Möglichkeit haben wir. 

Die Sendeſtation hat es in der Hand, den von ihr ausgeſen⸗ 
deten Schwingungen oder Wellen, wie wir ſie nennen wollen, eine 
beſtimmte Länge zu geben. Dieſe Wellenlänge ſteht in keinerlei Ver⸗ 
hältnis zur Entfernung der Station — wie dies Laien leicht zu glau⸗ 
ben geneigt ſind — ſondern hat einzig und allein die Aufgabe, die 
verſchiedenen Sendeſtationen von einander zu unterſcheiden. So z. B. 
ſendet Beograd auf einer Wellenlänge von 430,4 Meter, Budapeſt 
auf 550,5, Daventry in England auf 1554,4, Wien 516,4, Moskau auf 
1480,7 Meter uſw. : 

Man hat es nun in ber Hand, auch den Empfangsapparat mit 
ber gewünſchten Sendeſtation in Reſonanz zu bringen, das heißt auf 
die gewünſchte Wellenlänge einzuſtellen, ſo daß wir nur jene Sendung 
aus den vielen gleichſam herausfiſchen, die wir wünſchen oder in ein⸗ 
facher Weiſe eine andere, wenn wir es ſo wollen. 

Die Radiotelefonie hat in einer beiſpiellos raſchen Entwicklung 
die Welt erobert. Mit vollem Recht ſagt O. Kappelmayer: „Keine 
Technik greift ſo tief in das Familienleben ein, wie gerade dieſe, keine 
wirft ſo viele Probleme auf, wie ſie.“ 

Der drahtloſe Empfang wird in kurzer Zeit auch bei uns die 
Lieblingsbeſchäftigung der Jugend werden, die ſie wieder an das Haus 
zu feſſeln in der Lage iſt. 

Als Lehr⸗ und Lernmittel, als lebendige Unterhaltungsquelle 
für unſere Familie wird ſie weſentlich zur Förderung des Zuſammen⸗ 
hanges der Familie beitragen. 

: Wenn der Hochſchulprofeſſor — einerlei von wo — feine willen: 
ſchaftlichen Betrachtungen an Tauſende von uns drahtlos vermitteln 
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kan, wenn die Anſchauung des berühmten Predigers über Geſetz und 
Sitte von einer Rieſengemeinde gehört wird, wenn uns der große 
Schauſpieler den Klang des Wortes und die Freude an der Sprache 
zu lehren imſtande iſt und wenn wir Beethoven, Schubert oder Wag⸗ 
ner — von erſten Künſtlern wiedergegeben — bis in die einſamſte 
Ferne ländlicher Abgeſchiedenheit genießen können, dann werden wie 
begreifen, was dem Kulturmenſchen des Weſtens das Radio gewor- 
den iſt. 


Der Nadioſchreck 


Von F. Schönghamer⸗Heim dal, Paſſau⸗Haidenhof. 


Die uferlos ſchwingenden Lautwellen aus aller Welt fanden 
nun auch in dem hocheinſam gelegenen, menſchenvergeſſenen Bergdorfe 
einen dankbaren Hörer; der alte Dorfpfarrer hatte ſich ein Radio ein⸗ 
richten laſſen mit Lautſprecher, der die Stimmen der Ferne in ſeine 
ſchneeverwehte Winterſtille trug. 

„Was iſt das?“ hatten die Dorfleute gefragt, als der Monteur 
die Dachantenne aufgeſetzt hatte. 

„Ein Radio“, war der Beſcheid. 

„Ein Radio? Was iſt ein Radio?“ 

„Ein Radio! Das iſt eine Erfindung, mit der man alles hören 
kann, was geſprochen wird.“ — Nun wußten die Bergdörfler, wie ſie 
daran waren. 

„Das hätte ich unſerm Pfarrherrn niemals zugetraut“, ſagte 
auch der Bürgermeiſter. „Dreißig Jahre weilt er jetzt unter uns, von 
allen geliebt und geachtet. Und nun dieje Falſchheit!“ 

„Es wird wohl ſeine Richtigkeit haben“, mutmaßte ein anderer, 
„man ſieht ihn auch nicht mehr im Wirtshaus, feit er das verflixte 
Teufelszeug auf dem Dache hat. Jetzt ſitzt er in der Stube und horcht, 
was wir ſprechen. Kein Wort geht ihm verloren. Es iſt nur gut, 
daß uns der Monteur reinen Wein eingeſchenkt hat, auf daß wir 
unjere Zungen im Zaume halten können ...“ 

Innerhalb 3 Stunden wußte das ganze Dorf Beſcheid, was es 
mit dem ſeltſamen Ding auf dem Dache des Pfarrhofes für eine Be⸗ 
wandtnis habe. Und die Dörfler hüteten ihre Zungen, damit der 
Pfarrer nichts Unrechtes hörte. 

Die Knechte fluchten nur mehr leiſe in ſich hinein, wenn die 
Ochſengeſpanne am Berghang ſtockten. 

Die Mägde ſummten ihre Liebes- und Trutzgeſänglein nur noch 
verſtohlen in den Stallwinkeln, wohin das Dachohr des Pfarrherrn 
doch nicht horchen konnte. 

Die Kinder johlten und tollten nicht mehr wie ſonſt, ſondern 
jaken ſtill in den Stuben und ſtellten allerlei Unheil an, das ſonſt 
nicht geſchehen wäre, hätte man ſie auf Gaſſen und Anger gelaſſen. 

Die Männer meiſterten ihre Reden am Wirtshaustiſch und 
flüſterten nur noch leiſe, oder ſie gaben ſich Zeichen wie Taubſtumme 
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Die Weiber mußten jid) bie Gardinenpredigten ſparen, was 
ihnen ſchier unerträglich ſchien, wenn die Männer immer wieder mit 
einem Mäßlein zuviel von der Schenke heimwankten. 

Vier Wochen lang wurde in dem Dorfe kein lautes Wort mehr 
geſprochen, mit Ausnahme natürlich der üblichen Taggebete und Haus⸗ 
andachten, die die Dörfler mit mächtigem Stimmaufwand und allerlei 
Zugaben abhielten. Das war das einzige, was der Pfarrherr hören 
durfte und ſollte. 

Dieſem war das gedrückte, ſcheue, verſchloſſene Weſen ſeiner ihm 
anvertrauten Herde längſt aufgefallen. Welch gewaltige Wandlung 
war mit ſeinen lebensfrohen Bergleuten vor ſich gegangen! War 
das Bußgeiſt? Oder Ausfluß und Wirkung der Steuernot? Oder 
gar etwas Schlimmeres, wie Verſtockung und Herzensverhärtung? 
Denn die Leute grüßten ihn kaum mehr, die Kinder, die ihm ſonſt zu⸗ 
gelaufen waren, ergriffen die Flucht vor ihm, die ehrenwerteſten Män⸗ 
ner, die würdigſten Mütter wandten ihm mißmutig den Rücken, wenn 
er ihnen die Tagzeit wünſchte. 

Welch ein Ungeiſt war in dieſes Volk gefahren? 

Wie Gewitterſchwüle laſtete es über dem Bergdorf. Es war 
nicht mehr zum Aushalten. Und ſchon entlud ſich das Gewitter in 
Geſtalt einer Abordnung der Dorfälteſten, die in die Studierſtube 
des Pfarrherrn polterten und die Hüte verlegen, aber auch entſchloſ⸗ 
ſen in den wetterharten Händen drehten. Und der Wortführer hub 
gleich an: „Hochwürden, das Teufelszeug auf Eurem Dache muß weg! 
Wir halten es nicht mehr aus, wenn man kein lautes Wort mehr 
reden darf. Jetzt find es jhon vier Wochen ...“ 

Rede und Gegenrede gab die gewünſchte Aufklärung des be⸗ 
greiflichen Irrtums. Dann ging der Pfarrherr ins Nebenzimmer, um 
ſich die Laſt des Lachreizes von der Seele zu wälzen. Damit aber die 
Dörfler ſeine Lachſalven nicht hörten und etwa noch einmal beleidigt 
wären, ſchaltete er das Radio ein: der Radetzkymarſch überbrauſte 
das Lachen und überzeugte die Zuhörer, daß man mit dem Teufels⸗ 
zeug zwar bis Wien und Rom hören, aber im eigenen Dörflein kein 
Häuchlein vernehmen könnte. Und der Pfarrer lud das ganze Dorf 
ein, damit es ſich vom wahren Weſen des Radio überzeuge. 

So ward der „Radioſchreck“ überwunden und in Heiterkeit auf⸗ 
gelöſt. Die Dörfler waren von einem Alp befreit: Die Knechte fluch⸗ 
ten wieder, wenn die Ochſä am Berghang jtodten; die Mägde ſangen 
Luſt und Trutz wieder laut hinaus; die Worte der Männer am Wirts⸗ 
haustiſch gingen wieder breitbrüſtig und ruhmredig wie vordem; die 
Weiber holten in den Gardinenpredigten das wieder doppelt und drei⸗ 
fach herein, was ſie in den vier Wochen des „Radioſchreckes“ verſäumt 
hatten. 

Die Taggebete und Hausandachten verfielen wieder in den frü⸗ 
heren Ton und verloren weſentlich an Länge und Stimmenſchwall. 

Der Bürgermeiſter überlegte ſich eine Beleidigungsklage gegen 
das „Wochenblatt“, in dem Ort und Zeit dieſer Handlung veröffent⸗ 
licht waren. Aber als bedachter und erfahrener Mann ließ er den 
Plan wieder fallen, denn er hoffte, daß über dieſe Geſchichte bald 
Gras wachſen würde, wenn ſich in einem andern Bergdorfe eine an⸗ 
dere Dummheit begäbe, die die Zungen der allezeit Spottfrohen in 
Bewegung ſetzte. 


T NAg E EIC" ge 


Vom Volkstanz. 177 


NIN 


vom Volkstanz 


Das iſt der richtige Volkstanz, der draußen im lachenden Sonnen⸗ 
ſchein in Gottes freier Natur mit ganz hellen, weiten Kleidern 
und möglichſt barfuß getanzt wird. Gerade das Ungezwungene, 


Natürliche iſt das Feine beim Volkstanz. Man ſteht ſich da nicht 
als Herr und Dame gegenüber, ſondern als Menſch zu Menſch. Es 
gibt Volkstanzarten, die nur von Mädchen getanzt werden, es ſind 
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die ſogenannten weichen Tänze, aber der urſprüngliche Volks⸗ und 
Bauerntanz iſt ganz und gar auf beide Teile eingeſtellt. Die älteſten 
Volkstänze, bie Faröertänze, ſtammen aus dem Norden, aus Island 
und Norwegen. Da ſteht der Vorſänger mit der Fiedel in der Mitte 
eines gemiſchten Kreiſes. Er ſingt eine Ballade, und der Kreis 
ſchreitet, hüpft oder ſpringt um ihn herum, je nachdem der Text ruhig 
oder belebt iſt. In Deutſchland ſind es die Reihen- oder Reigen⸗ 
tänze, die dem Faröertanz entſprechen. Abends unter der Dorflinde 
verſammelte ſich die Jugend; einer ging mit der Flöte voran, und 
die andern ſchloſſen ſich an zu bunten Reigen. Das war froher, 
geſunder Volkstanz, fern vom Wirtshaus, fern vor allem von der 
heutigen Tanzmuſik, die mit deutſcher Art jo gar nichts zu tun bat. 
Darum ijt es zu begrüßen, daß wir ſchon wieder Gruppen feiner, 
freier Menſchen finden, die das rhythmiſche Wiegen und Schreiten 
nach alten Volksweiſen üben, und dieſes, ungeachtet aller Anfechtun⸗ 
gen, als Tanz bezeichnen. Hoffen wir, daß dieſe hübſchen wieder⸗ 
auflebenden Volkstänze auch die in unſerer Heimat eingebürgerten 
Negertänze verdrängen werden. 


Deutfhe Sprichwörter und Redensarten 


im ehem. Ronareßpolen 
Von K. O. 


Sprichwörter ſind wertvolle Aeußerungen der Volksſeele. Sie 
ſpiegeln die Denkart des Volkes wider. In ihnen kommt die geſunde 
und ſcharfe, aber nüchtern⸗einfache Lebensanſchauung des Volkes 
kräftig zum Ausdruck. Sie zeigen uns, was den Menſchen für ihre 
Lebensführung wichtig und bedeutſam erſcheint, ſie geben uns ſomit 
einen Einblick in ihr Leben und Handeln. 5 

Das Sprichwort will auf den Menſchen einwirken, ſeine prak⸗ 
tiſche Lebensführung beſtimmen, ſeine Gefühle und ſeine Wünſche, 
ſeinen Willen und ſein Handeln beeinfluſſen. Es will belehren; 
es will warnen und mahnen, aufklären und anſpornen, beruhigen 
und tröſten. Der in den Sprichwörtern oft ausgeſprochene Gedanke, 
daß das Leben ſchwer iſt, wirkt auf den Menſchen beruhigend und 
tröſtend, läßt ihn die Laſten und Leiden des Lebens geduldig ertra⸗ 
gen, ſich in das Unabänderliche ſchicken. Das Sprichwort entſpricht 
vor allem dem Bedürfnis der Menſchen, denen es an tieferer Bil⸗ 
dung und weiterem Blick fehlt, und die deshalb ihr Leben nach 
beſtimmten feſtgeſetzten Grundſätzen einrichten. Es gibt ihnen die 
Richtlinien, deren ſie bedürfen. 

Das Sprichwort verdankt ſeine Verbreitung nicht etwa ſeiner 
Lebenswahrheit oder der Tiefe ſeiner Weltanſchauung, ſondern viel- 
mehr ſeiner Form, der Einkleidung ſeines Gedankens. Es wirkt an⸗ 
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ziehend, packend, ſchlagkräftig, wodurch es jid) ſchnell dem Gedächtnis 
einprägt. Nicht das Volk als Ganzes erfindet ein Sprichwort, ſon⸗ 
dern es rührt, wie jede geiſtige Schöpfung, von einer Einzelperſön⸗ 
lichkeit her. Das Volk wählt nur aus der Fülle der geſchaffenen 
Sprichwörter die ihm entſprechenden und zuſagenden aus, denen es 
dann durch Gebrauch Leben und Beſtand ſichert. 

Die ſprichwörtlichen Redensarten dagegen haben nichts Lehr⸗ 
haftes an ſich; ſie dienen nur dazu, die Rede zu verlebendigen, ihr 
Kraft und Friſche zu verleihen. 

Bei uns in Mittelpolen ſind im Munde der Leute noch recht 
viele Sprichwörter lebendig. Wir finden ſie in reicher Fülle vor⸗ 


Eingenickt. 
Zeichnung von Ludwig Richter. 


nehmlich bei der ländlichen Bevölkerung. Kommen wir jedoch aufs 
Land hinaus und fragen wir unſere Volksgenoſſen nach Sprichwör⸗ 
tern, ſo bekommen wir gewöhnlich keine Antwort, nur erſtaunte 
Geſichter ſchauen uns an. Unterhalten wir uns aber mit ihnen län- 
ger, ſo bekommen wir Sprichwörter zu hören. Wenn wir ſie darauf 
aufmerkſam machen, ſo wird uns geantwortet, daß das doch „Witze“ 
oder „Dummheiten“ ſind. Der Name „Sprichwort“ iſt nur wenigen 
bekannt. Dieſe „Witze“ oder „Dummheiten“ gilt es jedoch feſtzuſtellen 
und feſtzuhalten. 

Der volkstümliche Zug, der durch die Reihen unſerer gebil⸗ 
deten deutſchen Jugend geht, und das hochgeſpannte Volksgefühl 
für die Aeußerungen des inneren Lebens unſeres Volkes gemahnen 
ſie, feſtzuſtellen und zu ſammeln all die Sprichwörter, die noch volk⸗ 
läufig ſind oder wenigſtens einmal geweſen ſind. 


HINT. big "vits ^ p 


Der Dorfkrug 


Erzählung von H. Textor. 


Der alte Pragel hatte die Hände auf den Rücken gelegt und 
y ging gemeſſenen Schrittes einen Landweg an feinem Roggenfelde ent- 
d lang Er hörte Senjengedengel und das taktmäßige Rauſchen, wenn 
die ſcharfe Schneide durch die dicken Halme glitt. Hinter der gelben 
Aehrenfläche ſenkten und hoben ſich eben ſo taktmäßig breiträndige 
Strohhüte und bunte Tücher. Pragel bog in einen Feldrain ein, 
ſchritt ein Stück vorwärts und befand ſich bald auf einem weitem 
Stoppelfeld, das mit ſchweren Garben dicht bedeckt war. Vor ſeinen 
Augen ſah er eine Schar von Schnittern und Schnitterinnen, die 
ſchweißtriefend arbeiteten. Allen voran ſchritt ſein Lipe und ließ 
die ſchwere Senje wie ein Spielzeug durch bas reife Korn rauſchen. 
Gleich hinter ihm hantierte die blonde Tilde. Sie hob mit Liebe 
die dicken Schwaden, die ſeine Senſe hinlegte, auf und band ſie zu 
Garben zuſammen. Der Tilde gleich auf den Ferſen war der älteſte 
Knecht, der mächtige Miez Klawitter. Er hatte fiH als Sachſengän⸗ 
ger im vorigen Jahr eine rieſig lange Senſe aus Deutſchland mit⸗ 
gebracht, die er nur einmal anſetzen brauchte, wenn dies die andern 
zweimal tun mußten. Mit dieſer Senſe konnte er aber auch nur 
allein mähen; den andern war fie zu ſchwer, jogar der ſtarke Lipe 
vermochte es nicht, ſie für die Dauer zu heben. Hinter dem Miez 
band Relke, Lipes Schweſter. Dieſem folgten noch zwei weitere 
fleißige Schnitterpaare. 

„Sie arbeiten gut“, ſagte der alte Pragel zu ſich ſelbſt, „aber 
daß die Tilde wieder hinter meinem Sohn bindet und dabei immer 
die Augen ſo verdreht, das will mir gar nicht gefallen. Könnte ſie 
nicht mit dem Miez, und Relke mit dem Lipe zuſammen arbeiten?! 
Was wäre das für mich, den reichen Michael Pragel, für eine Ehre, 
wenn ſie meinem Lips mit einmal noch den Kopf verdreht?! Sie iſt 
doch dem Krüger Hentſchke feine Tochter, und der Hentſchke Ut ein 
Lump, denn er hat nichts. Er nährt ſich nur von uns Bauern.“ 

Während er jo dachte, war der Zug an ihm vorbeigerauſcht. 
Jenſeits der Grenze ſtand aber Nachbar Binder und winkte ihm mit 
der Mütze. Pragel winkte ihm zurück und ging zuerſt noch ſeinen 
Leuten nach. 

„Na, dann beeilt euch nur, daß ihr heute noch fertig werdet 
mit dieſem Stück“, rief er ihnen zu, „Montag ernten wir jenſeits 
des Weges!“ 

„Vater“, ſagte Lipe, „es iſt heute Sonnabend, morgen kann es 
i regnen. Ich denke, es ijt beier, wenn wir heute noch bie Garben 
zuſammenſtellen.“ 
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„Macht, was ihr wollt“, knurrte der Alte und eilte über das 
Feld zu ſeinem Nachbarn Binder. 


„Hi, bi, Nachbarchen, Pragelchen, dein Lipe, der hält fi ſehr 
an die Tilde. Ich kann das gut von meinem Felde ſehen. Und was 
mein Malchen iſt, das liebe Mädchen, erzählt, daß die Leute ſchon 
darüber ſprechen. Na, mach' auch man nicht gleich ſo ein böſes Geſicht, 
Michel. Laß nur die Leute reden, wir wollen lieber hinübergehen 
und eins trinken.“ 

„Ja, trinken werden wir ſchon unſer Maß, aber es wurmt mich 
doch, daß mein dammlicher Lips ſich mit dieſem Plunder einläßt.“ 

„He, he, Dm... na, wir können ja beim Gläschen überlegen, 
wie wir die zwei auseinanderbringen. Zeit iſt es ja für deinen 
Lips, daß er ſich ein Weib nimmt. Wir müſſen nur ein richtiges 
Mädchen für ihn ausſuchen. Wartet mal, da iſt Minke Klaus, da 
iſt Rike Muth... na, und für mein Malchen iſt es auch Zeit...“ 

„Dein Malchen, ja, daran habe ich ſchon immer gedacht. Aber 
wird denn der Schlingel wollen?! Ich meine nur, weil ſie Fehler 
hat.“ 

„Fehler? Was für Fehler?!“ 

„Es iſt ja nicht ſo ſchlimm, ich dachte nur an den Zahn. Der 
iſt ja doch ſehr lang und ſteht ziemlich weit heraus. Und gerade 
vorn...“ 

„Ach was, Zahn! Das ijt kein Fehler! Ich lafe ihr von 
meiner Wirtſchaft zwanzig Morgen Land abmeſſen!“ 

„Hm, zwanzig Morgen, das iſt was. Aber dann denkt mal, 
fie wird wohl ſchon jo an bie fünfunddreißig ſein. And mein Lips 
iſt erſt achtundzwanzig Jahre alt.“ 

„J wo denn, fie ijt erjt vierunddreißig, und fie kriegt doch 
fünfundzwanzig Morgen.“ 

„Ja, fünfundzwanzig ſind mehr als zwanzig. Aber das mit 
dem Auge, das iſt doch nun ein Fehler.“ 

„Zum Teufel, iſt das ein grober Fehler, daß ſie auf dem einen 
Auge nicht ſo gut ſehen kann, wie auf dem anderen?! Aber Nach⸗ 
barchen, ſie hat doch eine Hufe Land! Verſtehſt du, was das iſt, eine 
Hufe Land? Wenn du deinem Lipe auch eine Hufe gibſt, ſo iſt er 
ja außer dir und mir der reichſte Bauer im Dorf. Verſtehſt du?“ 

Pragel ſchaute nachdenklich nieder, ſtreichelte mit der linken 
Hand ſeinen ſchwarzen Spitzbart, trommelte mit den Fingern der 
rechten Hand auf ſeinem hervorſtehenden Leib und ſprach halblaut 


vor ſich 2 

ich verftehe... eine Hufe Land, zwei Hufen Qand.. 
reicher Hater reichſter Bauer Reichtum bringt Ehre ein... da 8 
fiebt man ja auch bei mir wie fie alle Hinter mir Berfaufen .. 
auch diejer... hm, hm“, hüſtelte er laut, denn es fiel ihm noch recht⸗ 
zeitig ein, daß doch „dieſer“ neben ihm ſtand und ungeduldig von 
einem Fuß auf den andern trat. 
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„Na, wie, Michel, machen wir ein Geſchäft?“ fragte er mit 
ſeiner hohen Stimme. 

„Ja, meinetwegen“, brummte Pragel. 

„Na, dann gehen wir doch endlich... in den Krug... und 
trinken eins drauf. Und die Hochzeit ſoll drei Tage dauern.“ 

„Gehen wir. Aber die Hochzeit nur drei Tage?“ 

„Na, meinetwegen eine Woche.“ 

„Gut, eine Woche.“ 


* + * 


In langen Reihen ſtanden dicht nebeneinander bie Kornman⸗ 
deln. Die Sonne war ſchon untergegangen und ein lauer Sommer⸗ 
abend ſenkte ſich allmählich auf die Erde nieder. Wie Schatten wank⸗ 
ten in der Dämmerung die müden Schnitter der Behauſung zu. Ganz 
zuletzt ging Lipe Pragel mit Tilde Hentſchke. Auf ſeiner linken 
Schulter lag die blanke Senſe, in der ſich das ferne Wetterleuchten 
widerſpiegelte. Mit der rechten Hand hielt er Tildens Linke feſt. 
So ſchritten ſie Hand in Hand durch die raſchelnden Stoppeln. Sie 
ſchwiegen, denn ein unbekanntes Etwas laſtete beiden ſchwer auf 
dem Herzen. Niemand wollte das Schweigen unterbrechen. Endlich 
ſagte ſie leiſe, nachdem ſie ſich mit der Rechten über die ſonnver⸗ 
brannte Stirn geſtrichen und die blauen Augen auf ihn gerichtet hatte: 

„Guter Lipe, ich weiß nicht... mir iſt es jo ſchwer und ich 
fühle, daß unfer Glück nun ein Ende nehmen muß...“ 

„Muß? ... Unjer Glück hat einen feſten Grund — die Liebe, 
Niemand kann es zerſtören, wenn wir es nicht ſelbſt tun.“ 

Er ſagte dies mit feſter Stimme, aber durch den tiefſten Grund 
ſeiner Seele ging ebenſo ein Bangen und böſes Ahnen wie bei ihr. 

„Nein, Lipe, ſo meinte ich das nicht. Nicht wir, aber die 
werden es tun wollen. Sie ſtanden heute ſo lange da und ſprachen 
ſo eifrig miteinander. And du weißt doch, daß dieſer Binder mich 
nicht leiden kann. Sicher hat er zu deinem Vater nicht gut über mich 
geſprochen.“ 

„Meine liebe Tilde“, ſagte er zärtlich und ſchmiegte ſich an ſie, 
„ich weiß, Binder will mir ſeine blinde Male zur Frau geben. Das 
wird ihm aber nicht gelingen. Und wenn er über dich etwas Böſes 
ſagt, ſo ſchlage ich ihm ſeine dürren Knochen kurz und klein, daß er 
ſie im Sack nach Hauſe tragen kann!“ 

Er knirſchte mit den Zähnen und drückte ihre Hand ſo feſt, daß 
fie hätte aufſchreien mögen. 

„Aber, Lipe, wenn dein Vater etwas gegen mich hat?“ 

„Meinen Vater werde ich auch zwingen, ſo oder ſo. Aber von 
dir laſſe ich nicht, du wirſt mein Weib.“ 

Sie waren auf dem Wege angekommen, wo ſie ſich trennen 
mußten. Er hatte rechts und ſie links zu gehen. Lipe legte die 
i auf die Erde und ſtand noch einen Augenblick vor ihr. Dann 
agte er : 

„Tilde, mir jehen uns heute noch. Mein Vater muß einwilli⸗ 
gen. Zu Hauſe, in der Wirtſchaft, liegt alle Sorge auf meinem 
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Kopf, er ſitzt nur in der Schenke, ſo muß er auch die Wahl einer 
Frau mir ſelbſt überlaſſen. Tilde, nach einer Stunde bin ich bei 
dir im Krug.“ 

„Kommſt du, Lipe? Das iſt ja ſchön! Aber du, trinken wirſt 
du nicht, nein? Die Bauern ſehen immer ſo abſcheulich aus, wenn 
fie betrunken find...“ 

„Nein, ich werde nicht trinken, aber warum haſt du ſolche 
Angſt? Haſt du mich je betrunken geſehen?“ 

„Nein, Lipe, das nicht, aber du haſt heute einen Aerger und... 
man gewöhnt es ſich jo leicht an... Ich muß das ja alle Tage ſehen.“ 

„Mädchen“, ſagte er mit feſter Stimme, und ſchmiegte ſie in 
ſeine ſtarken Arme, „ich trinke nicht. Ich habe dich. Du genügſt 
mir. Wenn ich dir in die Augen ſehe, ſo bin ich ſchon trunken. Die 
Liebe wirft mich zu Boden, ſie iſt ſtärker als ich, ſie wird mir aber 
auch Kraft geben, alle Schwierigkeiten zu überwinden!“ Und er 
drückte ſie ſo gewaltig an die Bruſt, daß ihre Schultern krachten und 
daß ihr der Atem ausſetzte. Endlich ließ er ſie los und ſtieß hervor: 

„Ja, Tilde, du wirſt mein Weib! And heute ſehen wir uns 
noch! Bis dahin lebe wohl!“ 

Er hob ſeine Senſe auf, warf ſie über die Schulter und ging 
ſicheren Schrittes von dannen. Sie ſtand mit hochgehendem Buſen 
noch eine Weile da, die Augen dorthin gerichtet, wo er im Dunkel 
verſchwunden war, und konnte kaum faſſen, was mit ihr vorging. 
Endlich liſpelten ihre Lippen: 

„Ja, er wird's machen, er iſt ein Mann!“ Und damit ging 
ſie heim. 

Hinter dem Weidenbaum aber ſtand Binders Malchen und hielt 
ſich krampfhaft an einem Aſt feſt, um nicht hinzufallen. Sie hatte 
gewußt, daß die zwei hier vorbeikommen müſſen und hatte ſich ver: 
ſteckt, um zu horchen, was ſie miteinander ſprechen werden. Und nun 
mußte ſie das hören, was ſie am meiſten fürchtete. Sie wußte eben⸗ 
falls, daß Lipe Pragel ein ganzer Mann iſt und das durchführen 
wird, was er ſich vorgenommen hat. Sie ſah ihn für ſich verloren, 
und ſie wollte doch jo gern heiraten... Er war ihre letzte Hoffnung 
geweſen, an bie jte ſich angeklammert hatte, wie jetzt an den Weiden- 
aſt, der nun ihren Händen entglitt. Ihr wurde ſchwindlig, und ſie 
ließ ſich willenlos zur Erde nieder. 
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Die dumpfe Schankſtube war voll Bauern. Sie ſaßen an den 
Tiſchen und lärmten, huſteten, klirrten mit den Gläjern... Man 
konnte nicht verſtehen, wovon ſie ſprachen, man hörte nur ein dumpfes 
Stimmengewirr, in das ſich noch das Geſumme der Fliegen miſchte, 
die in ſchwarzen Schwärmen an den grauen Wänden, an der Decke 
und unter dem Rauchfang ſaßen. Die Stube war von Tabaksqualm 
und Schnapsdunſt ſo erfüllt, daß die Hängelampe an der Decke kaum 
zu glimmen vermochte. Doch die Menſchen fühlten ſich wohl, ſie 
hatten alle fröhliche Geſichter. Ab und zu hörte man auch einen 
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Lachchor, der dumpf wie ein fernes Gewitter herübergrollte. Dann 
wurde auch dieſer und jener mal böſe, weil ihn gerade der Nachbar 
neckte; doch das war in der allgemeinen Stimmung bald wieder ver: 
geſſen. Kein Wunder, hatten ſie doch alle heute ihren guten Tag, 
weil Michael Pragel für ſie zahlte. Wenn irgendwo in einer Ecke 
durch das Geſpräch ein lautes Lob auf ihn erklang, ſo daß er es 
hören konnte, dann ſtand er auf, rief den Wirt, den alten Hentſchke, 
herbei und ſagte: 

„Auf meine Rechnung — ein Maß Schnaps für jene Ecke dort!“ 
und zeigte mit der Hand dorthin, von wo das Lob ſoeben gekommen 
war. 

Beifallsgemurmel lohnte ſeine Freigebigkeit. Aber bald wurde 
auch eine andere Ecke durſtig, und irgend jemand, der noch am 
klarſten ſprechen konnte, machte ſich und ſeine Bankgenoſſen durch 
eine Schmeichelrede bemerkbar. Sofort erſchien auf Pragels Geheiß 
ein Maß Schnaps auf ihrem Tiſch. 8 

So ging es ſchon ſeit einer guten Stunde, aber Pragel wurde 
nicht müde, den ärmeren Bauern, den „Lumpen“, aufſtellen zu laſſen. 
Alle tranken ihm zu und nickten mit den Köpfen. Er aber war 
glücklich, daß alle jo guter Meinung über ihm waren und ihn jo 
„ehrten“. 

„Ja, der Herr Pragel iſt ein vornehmer Mann“, ſagte der 
eine, der in ſeiner Nähe ſaß. 

„Und er hat viel Geld“, ergänzte ein anderer. 

„Mehr, als wir alle zuſammen!“ brüllte einer vom anderen 
Ende des Tiſches. 

„Jg, wer Geld hat, hat auch Ehre“, rief Pragel mit ſeiner 
kräftigen Baßſtimme und ſchlug fih mit der Fauſt an die Drun, 
Dann faßte er in bie Taſche, holte eine Handvoll Kupfer- und Gilber- 
münzen heraus, warf ſie in die Stube und ſchrie: 

„Da, ſammelt, ihr Lumpen!“ 

Alle ſtürzten ſich darauf und ſammelten das Geld ein. Viele 
wohl mit der Abſicht, es ihm am nächſten Tage wiederzugeben, andere 
aber freuten ſich, an dieſem Tage reicher geworden zu ſein. 

„Der Herr Pragel iſt doch reicher, als wir dachten!“ brüllte 
wieder aus einer Ecke ein Spaßvogel. 

„Da, ſammelt, ihr Pracher!“ ſchrie er von neuem und warf 
eine Handvoll Rubel auf die Erde. > 

In dieſem Augenblick trat fein Sohn Lipe mit Miez Klawitter 
in die Gaſtſtube. 

f „Ah, da kommt ja mein ipe, mein Sohn! Daß ihr's wißt, 
ihr Bettler: mein Sohn heiratet. Und die Hochzeit wird eine Woche 
dauern! Ha, gefällt euch das? Dann könnt ihr ſaufen und freſſen!“ 

Und er warf ein Glas hin, das auf dem Fußboden klirrend 
zerſprang. 

„Ha, meint ihr, daß das Geld iſt, ihr Hammel? Nein, das 
war Glas, aber hier habt ihr Geld!“ und er warf wieder klingende 
Münzen hin. 
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Die meiſten gaben das, was ſie fanden, dem Lipe ab. Bei 
dieſer Gelegenheit drängten ſie ſich an ihn heran und fragten neu⸗ 
gierig: 

„Stimmt's, Lipe, heirateſt?“ 

Er ſetzte ſich nahe an den Schanktiſch, kreuzte die Beine über⸗ 
einander, ſchob die Mütze ins Genick, ſpuckte zur Seite und ſagte 
lachend; - 

„Ja, Nachbarn, es ſtimmt, ich heirate.“ 


Otto Schoff: Hirtenmädchen. 


„Aber wen, Lipe, wen?“ 
„Na, das werdet ihr ſehen. — Miez, ſetz' dich hier nieder! 
Tilde, gieß' zwei Schnäpſe ein!“ 
Tilde, die kurz vorher hereingekommen war, ſah ihn halb fra⸗ 
gend, halb bittend an. 
„Ja, Tilde, ſchenk' ein!“ und leije ſetzte er hinzu: „Nur dieje 
zwei.“ 
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Lipe war aufgeſtanden und zog ſich unauffällig zurück. Tilde 
hatte ihn in die gute Stube geführt, wo er jid) auf einen Stuhl nie- 
derſetzte und den Kopf in beide Hände ſtützte. Sie ſtand neben ihm, 
jab ihn liebevoll an und ſpielte mit ihrem langen Zopf. Endlich rich⸗ 
tete er den Kopf auf, heftete ſeine Blicke auf ſie und ſagte dann: 

„Es muß fih heute entſcheiden. Mein Vater ijf zwar betrun- 
ken, aber um ſo beſſer. Tilde, ſorg' doch dafür, daß er hier unbemerkt 
hereinkommt. Ich will mit ihm ſprechen.“ 

„Ja, Lipe, das will ich tun, aber kränk' ihn nicht. Nein?“ 

„Ich will verſuchen, im guten mit ihm fertig zu werden.“ 

Sie ſtand noch einen Augenblick, als wollte ſie etwas ſagen. 
Doch ſchien ſie blitzſchnell überlegt zu haben, daß ſie ihn damit nur 
reizen würde. Darum ſchwieg ſie und verſchwand geräuſchlos. Nach 
einer Weile ſchwankte der alte Pragel herein. Hinter ihm ſchloß der 
alte Hentſchke die Tür. Der Alte ſetzte ſich an den Tiſch und ſchaute 
ſeinen Sohn mit blutunterlaufenen Augen verſtändnislos an. 

„Was ſoll ich hier?“ fragte er gutmütig. 

„Ihr ſagtet ſoeben, daß ich heirate.“ 

„Ja, du ſollſt heiraten. Binder gibt dir ſein liebes Malchen 
und eine Hufe Land. Die Hochzeit ſoll eine Woche dauern.“ 

„Vater, ich will heiraten, aber nicht dem Binder ſeine Tochter, 
ſondern Tilde Hentſchke iſt meine Braut.“ 

„J, red' doch nicht ſowas. Malchen iſt ein ſchönes Mädchen 
und hat eine Hufe Land. Und was hat die Tilde?!“ 

„Hentſchke iſt auch nicht ſo arm, wie Ihr denkt. Die Bauern 
haben ihm genug Geld hingetragen. Was aber die Hauptſache iſt, 
Tilde liebt mich, ſie liebt mich ſehr, und ich lieb ſie auch.“ 

„Ho, ho, ho“, lachte der Alte, daß es nur ſo dröhnte, „was redſt 
du denn, Lipechen, was weiß ſo ein Ding von Liebe! Oder was 
weißt du, dummer Junge, von Liebe? Schau, ich bin ein alter 
Mann, den alle ehren; ich weiß, was Liebe iſt. Man muß erſt heira⸗ 
ten, ſich erſt trauen laſſen, dann ſtellt ſich auch die Liebe ein. Aber 
Geld muß da ſein. Wenn die Armut kommt ins Haus, dann fliegt 
die Lieb zum Fenſter raus. Haſt du verſtanden, mein Sohn!“ 

Aber Vater, wer ſagt denn, daß die Armut gleich kommen 
wird, wenn ich die Tilde heirate? Ihr gebt mir meinen Teil von 
eurem Vermögen, der genügt fürs erſte für uns, wenn auch die Tilde 
nichts bekommen ſollte. Ihr wißt, ich kann arbeiten, und ſie, Tilde, 
kann auch arbeiten. Wir werden das Vermögen ſchon vermehren. 
Und Ihr werdet eine Schwiegertochter haben, die Euch ehren wird.“ 

„Hm, ehren ...“ jagte er behaglich brummend vor ſich hin, dann 
aber zuckte er zuſammen und fuhr energſch fort: „Junge, was redſt 
du denn, wird mich denn Malchen nicht ehren? Und was denkſt du 
dir eigentlich — ich werde dir Vermögen geben und du wirſt dir 
ſo eine Pracherſche nehmen? Nein, das gibt's nicht! Was würden 
denn auch die Leute dazu ſagen?! Und dann iſt doch auch die Sache 
mit dem Binder ſchon abgemacht. Denkſt du denn, daß ich mein 
Wort brechen werde? Nein, das gibt's nicht!“ And er ſchlug ſich 
dabei an die Bruſt, daß es nur ſo dröhnte. „Nein, ſage ich dir, das 
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gibt's nicht, du mußt Malte Binder heiraten!“ Und er ſchlug mit 
ber Fauſt auf den Tiſch, daß dieſer unter der Wucht des Schlages 
üdjste. 

Der junge Pragel war aufgeſprungen unb ſchaute jeinen Vater 
wütend an. 

„Nein, ich tu's nicht, ich heirate ſie nicht!“ Und er ſchlug 
ebenfalls mit der Hand auf den Tiſch. „Wenn Ihr's nicht erlaubt, 
daß ich die Tilde nehme, dann heirate ich überhaupt nicht. Arbeiten 
werde ich Euch aber auch nicht mehr. Ich hab's lange genug getan, 
und Ihr habt im Krug geſeſſen. Ich habe gewirtſchaftet, Ihr aber 
habt das verſoffen, was ich erobert habe. Jetzt ſeht ſelbſt zu, wie Ihr 
fertig werdet!“ 

Der Alte war ſtarr. Er hatte ſo ſeinen Sohn noch nie geſehen. 
Immer war er beſcheiden, gehorſam und zuvorkommend ihm gegen⸗ 
über geweſen, und jetzt mit einemmal dieſe Widerſpenſtigkeit, dieſe 
Frechheit! Mit geballten Fäuſten war er mit einem Satz auf ſeinen 
Sohn zugeſprungen. Der aber ſtand hochaufgerichtet vor ihm da. 
Endlich ziſchten ſeine zitternden Lippen: 

„Hund, niederträchtiger, haſt du das vierte Gebot vergeſſen?!“ 

Lipe ſtand äußerlich noch immer regungslos da, in ſeiner 
Bruſt ſpielten ſich aber wütende Kämpfe ab. Liebe und Kindesgefühl 
rangen den Todeskampf miteinander. 

„Hund, niederträchtiger, haſt du das vierte Gebot vergeſſen?“ 
ziſchte der Alte von neuem. 

„Vater, Ihr tut mir Unrecht“, ſagte er endlich milde. 

„Was, ich dir Unrecht?!“ ſchrie er. „Du befeidigit mich, du 
kränkſt mich, du vergißt, daß du mir Gehorſam ſchuldig biſt, und ich 
tu dir Unrecht?!“ 

„Nicht ſo meinte ich es, Vater, aber Ihr wißt nicht, wie ſehr 
ich meine Braut liebe, und Ihr wollt mir eine andere geben. Gott 
iſt mein Zeuge, daß ich das vierte Gebot nicht vergeſſen habe, daß 
ich Euch weiterhin ſo ehren will, wie ich Euch bis jetzt geehrt habe, 
aber ſeid doch nicht ſo hartherzig und gebt mir die Hilde zur Frau. 
Laßt nicht den Teufel über uns regieren...“ 

„Rede nicht vom Teufel, denn...“ begann der Alte, aber in 
dieſem Augenblick wurde die Tür aufgeriſſen und herein ſtürmten die 
Bauern. Sie waren wild, aufgeregt. Auf allen Geſichtern malte 
ſich Furcht und Entſetzen. Ihre Augen ſuchten in den Ecken, unter 
dem Tiſche, unter den Betten und: „Sind ſie hier?“ „Seht ihr ſie?“ 
„Wo ſind ſie eigentlich geblieben?“ hörte man durcheinander ſprechen 
und ſchreien. 

Von allen Anweſenden hatte es nämlich Binder allein bemerkt, 
daß der alte Pragel von Hentſchke heimlich weggeholt worden war. 
Er ahnte nichts Gutes, und er hätte gern erfahren, was Hentſchke 
eigentlich mit ihm vorhatte. Tauſend Gedanken ſchwirrten ihm durch 
den Kopf und beunruhigten ihn. Er verſuchte der Sache auf den 
Grund zu gehen und ſchlich ſich heimlich aus der Stube hinaus. Am 
Himmel hingen ſchwarze Wolken und das urſprünglich ferne Wetter⸗ 
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leuchten war bedenklich näher gekommen. „Es kann ein Gewitter 
geben“, dachte er ſich und machte einige Schritte ins Dunkle. Er 
drehte ſich um und ſah nun durch die Finſternis die grauen Mauern 
des Kruges vor ſich dämmern. Kaum heller als die Mauer, war das 
Licht der Lampe, das durch das kleine Fenſter drang. Leiſe ſchritt 
er um die erſte Ecke des Kruges. Es war aber alles ſtill, nur der 
ferne Donner grollte herüber und ab und zu kniſterte ein trockener 
Aſt unter ſeinen Füßen. Er bog um die zweite Ecke, und hier fiel 
ein Lichtſtrahl, der durch das Fenſter brach, vor ſeine Füße. Er 
befand ſich vor dem Zimmer, in dem Vater und Sohn verhandelten. 
Klopfenden Herzens ſtrengte er ſein Ohr an, um ein Wort von dem, 
was drinnen geſprochen wurde, zu verſtehen. Doch zuerſt konnte er 
nichts vernehmen, erſt nach einer Weile hörte er die da drinnen 
lauter ſprechen und „Malen... Binder... PBrader... Wort 
brechen...“ drangen an fein Ohr. „Aha, ihr habt mich und mein 
Malchen dort vor. Das habe ich mir gleich gedacht.“ Und er hörte 
auf den Tiſch ſchlagen. „Aha, ſie freſſen ſich ſelbſt“, flüſterte er vor 
ſich hin. „Na, dann zankt euch nur. Hi, hi, Pragelchen, dein Wort 
habe ich ja. Daß euch der Teufel... Pfui“, dachte er bei ſich ſelbſt, 
„red' nicht ſo. Malſt ihn an die Wand, ſo iſt er auch gleich da!“ 
Und nun hörte er wieder laut ſprechen und einzelne Wörter drangen 
an ſein Ohr: ,Grfaubjt... Tilde...“ „Aha, die ſitzt dir im Genick, 
du Hund. 

Aber, was ijt da? ... Ein Paar glühende Augen glotzten ihn 
an... Eine rote, herabhängende Zunge... „Jeſus, ein Hund, ein 
ſchwarzer Hund ſitzt und ſchaut mich an!“ flüſtert er und ſchaut ſchnell 
nach der anderen Seite. Aber da ſieht er dasſelbe Bild vor ſich. Grau⸗ 
jen erfaßt ihn. Er will fliehen, doch die Hunde begleiten ihn. Er läuft 
ſchneller, doch die Hunde von beiden Seiten neben ihm; und an der 
Schwelle laufen fie fogar voran und verſchwinden in der Schankſtube. 
Binder ſtürzt hinterher und brüllt: 

„Nachbarn, Chriſtenmenſchen! Habt ihr ſie geſehen? Hier ſind 
fie hereingelaufen!“ 

Alle fahren auf. 

„Wer iſt hier hereingelaufen? Was fehlt dir, Binder?“ 

Habt ihr ſie nicht geſehen? Zwei ſchwarze Köter mit roten 
Zungen!“ 

„Jeſus!“ murmeln fie und ſchauen ihn ſtarr am. 

„Ja, zwei ſchwarze Hunde, ſucht ſie doch!“ 

Und nun kam Leben in die Menge, und die Bauern fingen an 
zu ſuchen — unter den Tiſchen, Stühlen, Bänken, in allen Ecken und 
Stuben, bis ſie endlich dort hineinſtürmen, wo Vater und Sohn die 
erregte Unterhaltung führten. Als ſie auch dort vergebens geſucht 
hatten, jagte der alte Möhlmann: 

„Ja, es ijt nicht anders, es muß der Leibhaftige geweſen fein. 
Es iſt kein gutes Zeichen, Nachbarn.“ 

„Ja, es ift grauslich; wir wollen machen, daß wir nach Haufe 
kommen,“ jagten die anderen. „Ja, ja, gehen wir, denn ſonſt nimmt 
das kein gutes Ende heute.“ 
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„J, was euch auch einfällt!“ ſagte der alte Pragel, der ſich von 
ſeinem Streit mit dem Sohn und von der erſten Beſtürzung ob der 
hereindringenden Menge erholt hatte. „Das wird eine Augenblen⸗ 
dung geweſen ſein, nicht ein Geſpenſt.“ 

r Dies jagte er mit ſcheinbar feſter Stimme, aber nur deswegen, 


um feine innere Angſt zu verbergen. 


Obſternte. 


„Schöne Augenblendung,“ jagten die andern, „wenn zwei fole 
Tiere hereinkommen!“ 

„Na, habt ihr ſie denn geſehen?“ fragte er. 

„Freilich, alle haben wir ſie geſehen.“ 

Dem Pragel wurde unheimlich zumute, doch ließ er ſich nichts 
anmerken. 
„Es ſoll doch aber keine Geſpenſter geben, ſagt unſer Schul⸗ 
lehrer immer.“ 
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„Ja, dann geh mal um Mitternacht an den Kreuzweg, dann 
wirſt du ſehen, wie dich der Mann ohne Kopf jagen wird!“ ſagte 
der eine. 

„Oder geh mal an Tiedes Brücke, wo die Dornen wachſen, wie 
dich da die blutigen Katzen zerkratzen werden,“ jagte ein andrer. 

„Oder auch der wilde Jäger — iſt denn das auch was Gutes?“ 
ließ ſich der alte Möhlmann vernehmen. 

„Na ja, vielleicht iſt auch was dran,“ ſagte er ſchon kleinlaut, 
„doch bleiben wir lieber noch zuſammen und trinken eins,“ denn er 
fürchtete ſich jetzt, allein zu bleiben. 

Einige waren ſchon bereit, ſich mit ihm an den Tiſch zu ſetzen, 
doch der alte Möhlmann erhob warnend die Stimme und wies darauf 
hin, daß doch das Gewitter immer näher herankomme und daß ſie 
doch dann eigentlich zu Hauſe ſein müßten, denn es könnte irgendwo 
einſchlagen. Und das mit den Hunden, das ſollten ſie doch nicht ver⸗ 
geſſen. So verſchwanden ſie denn nach und nach, bis endlich der alte 
Pragel nur noch mit Binder allein blieb. Nun fing auch Binder an 
zu drängen, doch endlich nach Hauſe zu gehen, da das Gewitter ſchon 
über ihnen ſtehe. 

„Sag mal, Binderchen, wie ſpät iſt es eigentlich?“ 

„Es wird ſo zwiſchen zwölf und eins ſein.“ 

„Gott, das iſt ja gerade die Geiſterſtunde!“ 

„Das ſchadet doch nichts, wir gehen ja zuſammen.“ 

„Ja, dir, Binderchen, ſchadet das nichts, aber ich muß doch vom 
Kreuzweg allein gehen. Du aber biegſt dort auf deinen Hof ab.“ 

„Ja, aber dort haſt du's doch nicht mehr weit. Und übrigens, 
Pragelchen, ſag mal, bleiben wir bei der heutigen Abmachung?“ 

„Bei welcher Abmachung?“ 

„Na, das mit Malchen und deinem Lipe.“ 

„Ach, ſprechen wir nicht davon; denken wir jetzt lieber an Gott, 
nicht an die Heiratsgeſchichten!“ 

„Na ja, 's iſt ja wahr, wir können morgen noch darüber 
ſprechen.“ 


EN * 
+ 


Vor dem Kreuzweg bog Binder ab und Pragel mußte allein 
weitergehen. Er blieb noch einmal ſtehen, ſah ſich nach Binder um 
und beſchleunigte dann ſeine Schritte. Der Regen goß in Strömen 
auf ihn nieder und der Donner krachte über ihm. Aber nicht nur des 
Regens wegen hatte er Eile; der Mann ohne Kopf, der hier in dieſer 
Gegend ſpukte, wollte ihm nicht aus dem Sinn. Er war ſchon fünf 
Minuten allein gegangen und freute ſich ſchon im ſtillen, daß er nun 
gleich zu Hauſe ſein werde. Aber da ſtanden ihm plötzlich die Haare 
zu Berge: ein ſchwarzes Ungetüm vertrat ihm den Weg. Sein erſter 
Blick war nach dem Kopf. Aber der fehlte. Dafür hatte die Geſtalt 
rieſig breite Schultern. Er ſtand einen Augenblick ſtill, dann ſagte 
er: „Im Namen Gottes!“ und machte eine Bewegung nach rechts, um 
das Geſpenſt zu umgehen. Aber dieſes ſtand wieder mit einem Satz 
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vor ihm. Faſt ſchrie Pragel auf: „Weiche, Satan, von mir!“ Aber 
der Satan wich nicht. Dem Pragel floß der Angſtſchweiß über die 
Stirn. Er wollte einen Schritt nach links tun, um ſo herumzukommen. 
Aber das Geſpenſt verſtellte ihm wieder den Weg. Er wollte nun um 
Rettung ſchreien, doch verſagte ihm die Stimme. Und nun war er 
auch erfaßt und wie ein Wirbel herumgedreht. Mit ſchlotternden 
Knien ſtand er nun hilflos da. Er wollte beten, aber das Geſpenſt 
tanzte um ihn herum und heulte gräßlich: „Hiii, Huuu...“ Dann 
blieb es vor ihm ſtehen und fragte hämiſch: „Wirſt du deinen Sohn 
noch ſo quälen?“ Pragel ſchwieg. Da ergriff ihn der Spuck und 
kollerte mit ihm die Grabenborte entlang. Als er losgelaſſen wurde, 
ſank er ächzend zur Erde nieder. Aber das unerbittliche Geſpenſt 
fragte wieder: „Wirſt du die Tilde deinem Lipe geben?“ 

„Jaagaa,“ ſtöhnte der Alte. 

„Denke daran, was du verſprochen haſt. Hältſt du es nicht, 
ſo drehe ich dir den Kopf ab und du wirſt wie ich ohne Kopf herum⸗ 
laufen. Dann ſind wir unſerer zwei.“ 

„Himmliſcher Vater, erbarm dich meiner. Sie ſollen ſchon 
heiraten,“ ächzte der Alte wieder. 1 

Der Mann ohne Kopf war im Graben geräuſchlos verſchwun⸗ 
den. Pragel wankte nach Hauſe. Als er die Tür hinter ſich ver⸗ 
ſchloſſen hatte, wiſchte er ſich den Schweiß ab und betete: „Großer 
Gott, wir loben dich.“ Dann zog er ſeinen Rock aus und ſetzte ſich 
auf ſein Bett. Er ſtützte ſein Haupt in beide Hände und ſaß lange 
regungslos da. Das Gewitter war ſchon längſt vorüber, der Morgen 
fing an zu grauen, und Pragel ſaß noch immer da. Allmählich wur⸗ 
den aber auch ſeine Augenlider ſchwer. Doch bevor er ſich ſchlafen 
legte, betete er ſitzend: „Vater unjer, der Du biſt im Himmel...“ 
Er verſchwand unter einem Berg von Federn und flüſterte: „Mögen 
ſie ſich heiraten“. Und ſchon ſchlief er den Schlaf des Gerechten. 

Nachdem er am Sonntag aufgeſtanden war, rief er den Lipe 
zu ſich und ſagte: 

„Du kannſt die Tilde heiraten. In Gottes Namen, meinen 
Segen habt ihr. Wirtſchaften werde ich jetzt allein. Im Krug ſoll 
mich kein Menſch mehr ſehen.“ 

Dann mußten ſich auch die andern Hausgenoſſen verſammeln 
und er las mit Andacht die Predigt vor. Nach der Predigt wurde 
gemeinſam Mittag gegeſſen und jeder ging wieder feiner Beihäf- 
tigung nach. 

Lipe ging mit Miez Klawitter in den Pferdeſtall, drückte dort 
dem Freund die Hand und ſagte: 

„Haſt es gut gemacht, Miez, ſollſt auch auf der Hochzeit Braut⸗ 
führer ſein!“ 

Und der alte Pragel iſt nie mehr in den Krug gegangen. Er 
war ſeltſam ernſt und ſtill geworden, er prunkte nie mehr mit ſeinem 
Reichtum, und doch fingen die Nachbarn an, zu ihm hinaufzuſchauen 
und ihn wirklich zu ehren und zu ſchätzen. 
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Wie haben wir als Kinder froh geſpielt! 

Und weißt du noch, wie gern wir Marken tauſchten; 
Wie frech wir nach Kaſtanien gezielt? 

Das war ein Jubel, wenn ſie runterrauſchten. 


Und Indianer, Räuber und Gendarm! 

Am ſchönſten war's, wenn wir ganz ernſthaft⸗wichtig 

„Erwachſen“ ſpielten. — Heute ſind wir arm; 

Wir ſind nicht froh und wiſſen uns ſo nichtig. 

Noch einmal möchte ich im Abendwind, 

Der meine Stirne kühlt, nach Hauſe gehen 

Von einem Spiel, in dem wir Kinder ſind, J 

Und Kinder, bie bas Ende nicht verſtehen. 
Friedrich Morgenroth. 
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Zeichnung von Ludwig bon Zumbuih: Kampf. Aus dem Kalender „Kunſt und Leden“. 


NN 


. SOUS NNUS, CNR EECHER y fS Aà P AS, NEEE 08 8 AN AAA NAAM 


Jahresrückblick. 193 


2 ͤ OE OORRRB 


Jahresrückblick 


Von Eugen Petrull. 


(Abgeſchloſſen Ende September). 


Die Aufgabe des Chroniſten iſt in dieſer bewegten Zeit ſehr ſchwer. 
Beſonders das verfloſſene Jahr war derart bewegt, brachte ſo viel poli⸗ 
tiſche und unpolitiſche Ereigniſſe, daß es ſchier unmöglich ſcheint, auf dem 
ur Verfügung ſtehenden engen Raum ein überſichtliches und verſtänd⸗ 
liches Bild zu zeichnen. 

Im Vordergrund des politiſchen und wirtſchaftlichen Geſchehens des 
ganzen letzten Jahres Honn die Wirtſchaftskriſe. Leiſe, baum wahrnehm⸗ 
bar iſt ſie erſt in einzelnen Ländern aufgetreten, um ſich dann gleich 
einer Sturzwelle über ganz Europa und Amerika zu ergießen. Zuſammen⸗ 
brüche namhafter Werke, Banlkrache, Kapitalnot der einzelnen Staaten, 
beängſtigende Abnahme der Kaufkraft der Bevölkerung, rieſiges Anwachſen 
des Arbeitsloſenheeres — das find die Folgeerſcheinungen. Vetrachtete 
man aber in der allerletzten Zeit die ganze Lage gleichſam von einer 
höheren Warte, ſo drängte ſich einem die Ueberzeugung auf, daß die Span⸗ 
nung allenthalten aufs äußerſte geſtiegen iſt und daß bald die Entladung 
und damit die Wendung zum Beſſeren eintreten müſſe. 

* 

Auch unſer Heimatland Polen iſt von dieſer allgemeinen Kriſis 
nicht verſchont geblieben. Hier ſetzte ſie bereits vor mehr als zwei Jahren 
ein und verſchärfte ſich ſtetig mit dem Fortſchreiten der Zeit. Sie trat 
eljo im Gegenſatz zu Deutſchland und England nicht mit ſolch plötzlicher 
Wucht auf, wenn auch bie Enderſcheinungen fait dieſelben waren. Die 
Kapitalnot iſt beängſtigend groß, die Zahl der Arbeitsloſen iſt außerordentlich 
gewachſen, die Induſtrie und die Landwirtſchaft liegen darnieder. Durch 
einſchneidende Sparmaßnahmen, Beamtenentlaſſungen und Gehaltskürzun⸗ 
gen iſt die Regierung bemüht, den Staatshaushalt im Gleichgewicht zu 
erhalten und dadurch dem Schickſal anderer Länder zu entgehen. Ob ihr 
dies gelingen wird, wird die nächſte Zukunft zeigen. 

Aeußerſt bewegt war die politiſche Zeit im Herbſt und Winter 1930. 
Die am 30. Auguſt 1930 erfolgte Sejmauflöſung war gleichſam der Auf⸗ 
takt zu Geſchehen, die noch lange im ganzen polniſchen Volbe und auch 
bei den nationalen Minderheiten nachklingen werden. Unter der Loſung: 
„Die Mehrheit für die Regierungspartei“ wurden vom KRegierungsblod 
und den Regierungsſtellen die Wahlvorbereitungen getroffen. Als erſte 
dieſer Vorbereitungen erfolgten die Verhaftungen von Abgeordneten. 
Um dieſe von jeglichem Einfluß auf ihre Parteien und ihre Wähler zu 
entfernen, wurden ſie in Breſt eingeſchloſſen und dort vollkommen von der 
Welt iſoliert. Als man fie nach den Wahlen einzeln und in großen Aé- 
ſtänden gegen große Kautionsſummen auf freien Fuß ſetzte und als dann 
im Sejm die Interpellationen der Oppoſitionsparteien eingebracht wurden, 
da erfuhr die Welt Ueberraſchendes. Man hatte die Abgeordneten, unter 
denen fid) bekannte Männer wie Rechtsanwalt Dr. Liebermann, Bagiſiſti, 
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Ciolkosz, Dembſti, Kiernik, Putek, Pragier, Witos und viele andere be⸗ 
fanden, drangſaliert. Obgleich ſeitdem mehr als ein Jahr verfloſſen iſt, wurde 
noch keiner von ihnen abgeurteilt. Erſt am 16. September 1931 wurde die 
Antlageatte gegen 11 der Breiter Gefangenen dem Gericht in Warjchan 
übergeben. Die Anklageakte iſt auf Par. 100 und 101 des Strafkodex auf⸗ 
gebaut, die von dem Verſuch zur Beſeitigung der beſtehenden Staats⸗ 
ordnung durch gewaltſamen Sturz der Regierung ſprechen. Die in dieſen 
Paragrafen vorgeſehenen Strafen betragen 1 bis 15 Jahre Zuchthaus. 

Als zweite Wahlvorbereitung kamen dann Ungültigkeitserklärungen 
von Liſten. In Kongreßpolen wurde die deutſche Lifte in Wloclawek für 
ungültig erklärt, in Konin ſtrich man alle Kandidaten bis auf einen, 
indem man deren Staatszugehörigkeit beanſtandete, ohne Rückſicht darauf, 
daß es ſich um Perſonen handelte, die bereits Mitglieder des polniſchen 
Parlaments waren oder bei früheren Wahlen in den Sejm bandidiert 
hatten. Ferner wurden den Deutſchen im Poſener, Pommereller und 
oberſchleſiſchen Gebiet mehrere Wahlliſten weggenommen. 

Die dritte Wahlvorbereitung waren die Terrorakte der oberſchle⸗ 
ſiſchen Aufſtändiſchen gegen die deutſche Minderheit. Hohenbirken und 
Golaſſowitz jind zu Begriffen geworden, die mit ehernen Lettern eingeſchrie⸗ 
ben bleiben in den Seelen der Angehörigen der deutſchen Minderheit. Mit 
Blut gezeichnet iſt der Weg, den damals die Aufſtändiſchen in ihrem Haß 
gegen alles, was Deutſch ijt, gegangen ſind. Eingaben in Genf und ſtürmiſche 
Ausſprache vor dem Völkerparlament haben einen lauten Widerhall in 
der ganzen Welt gefunden. Polens Außenminiſter Zalejti verſprach feter- 
lich, für eine Beſſerung der Beziehungen zwiſchen der polniſchen Mehrheit 
und der deutſchen Minderheit zu ſorgen und den Aufſtändiſchenverband 
dem Einfluß der Behörden zu entziehen. Daraufhin hat ſich einiges ge⸗ 
beſſert, doch ſind wir von einer Befriedung der Verhältniſſe noch immer 
weit entfernt. 

Zieht man bei all dieſen Wahlvorbereitungen noch die Erſchwe⸗ 
rungen in Betracht, die den Wählern vor der Wahlurne bereitet wurden, 
ſo erſcheint das Ergebnis der Wahl verſtändlich. Faſt alle Parteien ſind 
aus dem Wahlkampf äußerſt geſchwächt hervorgegangen und zwar zugunſten 
des Regierungsblocks, der ſeine Mandatszahl erheblich vergrößerte. Empfind⸗ 
lich geſchwächt wurden auch wir Deutſchen. Anſtatt der bisherigen 19 Ab⸗ 
geordneten entſandten wir nur 5 Vertreter in den Sejm und anſtatt der 
bisherigen 5 Senatoren nur deren 3. Der Deutſche Parlamentariſche Klub 
jebt fih demnach heute aus den Abgeordneten Franz, Roſumek, Graebe, 
v. Saenger und Jankowſki jowie den Senatoren Utta, Pant und Bulle 
zuſammen. 

Nach den Wahlen ebbte die allgemeine Erregung ab. Es trat wie⸗ 
der Ruhe ein, die nur wenig dadurch geſtört wurde, daß Oberſt Pryſtor 
die Regierung übernahm. Am 29. Auguſt 1931 wurden aber die Gemüter 
von neuem durch die Nachricht von einem ſchweren Verbrechen aufgerüttelt. 
In dem Bade Truslawiec wurde der dort zur Erholung weilende Vize- 
vorſitzende des Regierungsblocks und Vorſitzende des parlamentariſchen 
Klubs des Regierungsblocks Abg. Holowko ermordet. Der Ermordete, 
der nach dem Maiumſturz viele Jahre die Oſtabteilung beim Außenmini⸗ 
ſterium geleitet und ſich als ſolcher bei der deutſchen Minderheit keinen 
guten Namen gemacht hatte, war vom Regierungsblock mit der Führung 
von Verhandlungen mit den Ukrainern betraut worden, um eine polniſch⸗ 
ukrainiſche Annäherung zu erzielen. Da eine ſolche Annäherung von den 
ukrainiſchen Nationaliſten ſtark bekämpft wurde, vermutete man die Mör⸗ 
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der im ihren Reihen. Bisher beſtätigte ſich aber der Verdacht nicht, da 
man der Täter nicht habhaft werden konnte. 

Auf außenpolitiſchem Gebiet ijt im allgemeinen nichts von Bedeu⸗ 
tung vorgefallen. Bedrohlich war nur die Zuſpitzung der Beziehungen zu 
Deutſchland am Ende des Jahres 1930. Obgleich die mit unſerem weſt⸗ 
lichen Nachbarn abgeſchloſſenen Verträge von den Parlamenten ratifiziert 
wurden, traten fie doch nicht in Kraft, da fie von den Nationaliſten beider 
Länder ſtark bekämpft wurden. In Polen wurden hierzu vor allem meh⸗ 
rere Reden des deutſchen Miniſters Treviranus zum Anlaß genommen, 
der in unzweideutiger Weiſe eine Reviſion der Oſtgrenzen und eine Be- 
jeitigung des Korridors verlangte. Es ſetzte ein ſcharfer Preſſefeldzug 
gegen Deutſchland ein, der erſt nach längerer Zeit abebbte. Die Bezie⸗ 


Eduard Kaiſer T, 
deutſcher Journaliſt und Förderer des deutſchen Vereinsweſens 
in Lodz, Mitarbeiter unſeres Kalenders, ſtarb am 9. Auguſt 
1931 an den Folgen eines Unfalls. 


hungen zu Deutſchland blieben geſpannt, ebenſo wie der Zollkrieg auf⸗ 
rechterhalten blieb. 

Am meiſten zu leiden unter dieſen Verhältniſſen hat die deutſche 
Minderheit, gegen die mit allen Mitteln vorgegangen wird. Gemäß dem 
Grundſatz des ermordeten Abg. Holowko, daß das Deutſchtum am ſchnell⸗ 
ſten und ſicherſten poloniſiert werden könne, wenn man ihm die Schulen 
wegnehme, übte man allenthalben einen Druck auf die deutſchen Eltern 

„ darauf aus, ihre Kinder in polniſche Schulen unterzubringen. In Dir- 
ſchau erreichten dieſe Maßnahmen einen ſolchen Grad, daß ſich die Kinder 
zu einem Schulſtreik entſchließen mußten. Auch in Oberſchleſien iſt die 
Frage der Einſchulung der deutſchen Kinder, die ſich ſchon ſo lange vor 
dem Völkerbund befindet, noch nicht endgültig entſchieden worden. Auf 
Grund der von der Regierung ergriffenen Sparmaßnahmen wurden 
Maſſenentlaſſungen von Lehrern vorgenommen, von denen vor allem 
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Deutſche betroffen wurden. Ziele wurden kurzerhand als nicht qualifi⸗ 
ziert entlaſſen, in den Ruheſtand verſetzt, oder, wie mehrere deutſche Lodzer 
Lehrkräfte, an polniſche Landſchulen verſetzt. 


* 


In der Weltpolitik ragten drei Ereigniſſe von weittragender 
Bedeutung hervor: der deutſch⸗öſterreichiſche Zollunionsplan, das Hoover⸗ 
Moratorium und als deſſen Folge die gegenſeitigen Beſuche der Miniſter 
Deutſchlands, Frankreichs, Englands und Italiens. 

Als Deutſchland im Frühjahr 1931 einen Plan veröffentlichte, auf 
Grund deſſen Deutſchland und Oeſterreich gemeinſame Zollgrengen ſchaffen 
wollten, ſetzte von Seiten Frankreichs, der Tſchechoſlowakei und der Bal⸗ 
f tanitaaten ein folh heftiger Widerſtand ein, daß jid) die beiden Staaten 

in der Maitagung des Völkerbundrats einverſtanden erklärten, eine Eni- 

ſcheidung des Haager Gerichtshofes abzuwarten. Obgleich dieſes Gut⸗ 

achten die Schaffung einer ſolchen Union nicht direkt verwarf, wurde dieſe 

doch fallen gelaſſen. Die zerrütteten Finanzverhältniſſe Oeſterreichs zwan⸗ 
1 gen dieſes, im Ausland Hilfe zu ſuchen und fid) den Bedingungen Frank⸗ 
4 reichs, des Geldgebers, zu beugen, das vor allem Verzicht auf den Zoll⸗ 
urionsplan verlangt hatte. 

Als wichtigſtes politiſches Ereignis der letzten 12 Jahre iſt der 
Hoover⸗Plan zu werten. Seine Annahme durch die Staaten hat die 
Welt vor einer großen Kataſtrofe bewahrt. Deutſchland, das jährlich 
mehrere Milliarden Mark an Tributzahlungen zu leiſten hat, war infolge 
der Zurückziehung ausländiſcher kurzfriſtiger Anleihen it die ſchwerſte 
Finanznot geraten. Als der deutſche Reichspräſident Hindenburg in einem 
perſönlichen Schreiben an den amdrikaniſchen Präſidenten Hoover dieſe 
. Lage Deutſchlands geſchildert und darauf hingewieſen hatte, 
daR Deutſchland bald an der Grenze ſeiner Zahlungsfähigkeit angelangt 
fei, da entſchloß jid) Hoover, der Welt einen einjährigen Zahlungsauf⸗ 
ſchub für ſämtliche Kriegs⸗ und Tributſchulden vorzuſchlagen. Maßgebend 
hierbei war aber nicht der Wunſch, Deutſchland zu helfen, ſondern das 
Beſtreben, den Zusammenbruch Deutſchlands zu vermeiden. . das 
viele Milliarden Dollar in deutſchen Privatunternehmen und Städten 
inveſtiert hat, hegte nämlich die Befürchtung, daß bei einem ee 
Deutſchlands nicht nur die Kriegsſchulden ſondern auch dieſe Privatgelder 
verloren gehen, was durch das Moratorium vermieden werden ſoll 

Ungeachtet der rieſigen techniſchen Schwierigkeiten bei der Durch⸗ 
führung des Planes und des heftigen Widerſtandes von ſeiten Frank⸗ 
reichs konnte ſchließlich das Moratorium am 1. Juli 1931 in Kraft treten. 
Obaleich aber dadurch die Finanzſchwierigkeiten Deutſchlands noch lange 
nicht behoben waren — hatte es doch durch bie Kreditflucht allzugroße 
Verluſte erlitten — konnten ſich die Mächte nicht dazu bereit finden, 
Deutſchland mit neuen und zwar diesmal langfriſtigen Anleihen zu Hilfe 
zu kommen. Es beſteht deshalb allgemein die Anſicht, daß das einjährige 
Moratorium noch um einige Jahre verlängert wird und daß man zu einer 
Reviſion des Kriegsſchulden⸗ und Reparationsproblems wird ſchreften.“ 
müſſen. 

Eine weitere erfreuliche Erſcheinung hatte der Hoover⸗Plan. Er 
brachte die europäiſchen Großmächte durch die Beſuche ihrer Miniſterprä⸗ 
ſidenten und Außen miniſter in den einzelnen Hauptſtädten einander näher 
Nachdem am 5. Juni, alſo noch vor dem Hoover⸗Plan, der deutſche Mini⸗ 
ſterpräſident Brüning und der Außenminister Curtius einer Einladung 
Englands gefolgt waren und auf dem Landſitz des engliſchen Miniſter⸗ 
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präjiventen MacDonald wichtige vertrauliche Beratungen gepflogen hatten, 
waren jie am 18. Juli Gäſte ber franzöſiſchen Regierung in Paris. Dieſem 
Beſuch ſchloß ſich am 21. Juli in London eine Miniſterkonferenz an, 
worauf am 27. Juli MacDonald und der engliſche Außenminiſter Hender⸗ 
ſon den Beſuch in Berlin erwiderten. Am 7. Auguſt weilten Brüning 
und Curtius in Rom und erhielten am 26. September den Gegenbeſuch 
des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval und des Außenminiſters 
Briand. Anſchließend erfolgte in Berlin der Beſuch des italieniſchen 
Miniſterpräſidenten Muſſolini. 

Unzweifelhaft iſt durch dieſe Beſuche die Annäherung der europäi⸗ 
ſchen Staaten in ſtarkem Maße gefördert worden. Abgeſehen davon, daß 
bei direkten Beſprechungen weit eher mit einem günſtigen Ergebnis zu 
rechnen if als bei indirekten, haben jid) die Miniſter der alliierten Staa⸗ 
ten durch Augenſchein von den in Deutſchland herrſchenden Verhältniſſen 
überzeugen können, was für die Befriedung Europas von ungeheurem 
Wert war. 


Dieſelbe Kriſenerſcheinung, die in Deutſchland in jo kraſſer Form 
zutage trat, machte ſich zu demſelben Zeitraum auch in England be 
merkbar. Auch dort hatte ſie dieſelbe Urſache. Starke Kreditrückzüge von 
franzöſiſcher Seite, erſchreckender Rückgang der Steuereingänge und unge⸗ 
heures Anwachſen des Arbeitsloſenheeres hatten die Finanzen Englands 
ſo zerrüttet, daß es ebenfalls im Ausland Hilfe ſuchen mußte. Dieſe 
wurde ihm von Frankreich, das einen größeren Kredit gewährte. Da aber 
gleichzeitig weitgehende Sparmaßnahmen notwendig waren, die ſich zum 
Teil auch gegen die Arbeiterſchaft richteten, mußte das Mac Donald⸗Ka⸗ 
binett gehen. Es wurde eine Nationalregierung mit MacDonald an ver 
Spitze gebildet, der die Parteigrundſätze aufgab und ſich ganz auf den 
Boden des Parlamentarismus ſtellte. Die Folge war, daß er mit ſeiner 
Partei brechen mußte. Entgegen allem Erwarten erlangte aber die Regie⸗ 
rung eine ziemlich ſtarke Mehrheit, die nur dadurch erzielt wurde, daß 
Spaltungen in den Parteien eintraten. 

Trotz der Bemühungen der Nationalregierung gelang es nicht, die 
Kataſtrofe abzuwenden. Da innerhalb von wenigen Tagen große Mengen 
an Gold und Deviſen in das Ausland abwanderten, ſah ſich die Regierung 
gezwungen, das Goldwährungsgeſetzt aufzuheben und vom Goldſtandard ab⸗ 
zuweichen. Selbſtverſtändlich löſte dieſe Maßnahme in der ganzen Welt 
Erſtaunen und Beunruhigung aus, da man ſich mit dem Gedanken nicht 
befteunden konnte, daß das Gold von jeiner dominierenden Stellung als 
Stütze der Währungen verdrängt werden ſollte. 
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In fajt ebenderjelben Lage wie Deutſchland und England befand 
ſich auch Oeſterreich, das ſich in der Septembertagung des Völkerbundes 
an dieſen mit der Bitte um finanzielle Unterſtützung wandte. Der Völker⸗ 
bund ſagte ſeine Unterſtützung zu, ſtellte aber Bedingungen, die einer 
neuerlichen Finanzkontrolle über Oeſterreich gleichkommen. 

Mitte September unternahm der ſteiriſche Heimatſchutz, eine der 
Monarchie zuneigende Organiſation, einen Staatsſtreich, der aber ſofort 
im Keime unterdrückt wurde, da er nicht genügend vorbereitet war. Die 
Führer der Bewegung konnten teils in das Ausland entkommen, teils 
wurden jie verhaftet, nach wenigen Tagen aber wieder auf freien Fuß 


geſetzt. 
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Eine Kriſe, aber ganz anderer Art, machte auch Spanien durch. 
Nach der Diktatur Primo de Riveras hatte König Alfons mit allen Mit⸗ 
teln verſucht, die immer mehr anwachſende republikaniſche Strömung eins 
zudämmen. Obgleich er zu weitgehenden Zugeſtändniſſen bereit war, 
gelang ihm dies nicht. Er konnte zwar eine groß angelegte Verſchwörung 
ſiegreich unterdrücken, doch fah er, daß die Entwicklung der Dinge nicht 
mehr aufzuhalten iſt. Am 14. April 1931 verzichtete er deshalb auf den 
Thron und ging in das Ausland. 

Kaum hatte er das Land verlaſſen, als mit aller Schärfe der Bür⸗ 
gerkrieg entbrannte. Die Führer, die in der Bekämpfung der Monarchie 
einig waren, wurden uneins. Hinzu kamen Selbſtändigkeitsbeſtrebungen 
Kataloniens und von Kommuniſten geſchürte Unruhen. Es ſetzte ein 
Sturm gegen die Kirche ein, der darin ſeinen Ausdruck fand, daß die 
hohen birchlichen Würdenträger des Landes verwieſen, eine große Zahl 
von Klöſtern zerſtört und eingeäſchert wurden. Es iſt heute noch nicht 
abzuſehen, wie ſich die Dinge in Spanien geſtalten werden. 


* 


Das benachbarte Portugal iſt ebenfalls von mehreren Unruhen 
heimgeſucht worden, die alle einen äußerſt blutigen Verlauf nahmen und 
von der Regierung nur mit Mühe unterdrückt werden konnten. 

Auch in den Mittel⸗ und ſüdamerikaniſchen Staaten 
herrſchten blutige Bruderkriege, die zum Teil von den Aufſtändiſchen er⸗ 
folgreich durchgeführt wurden. 

Die Bruderkämpfe und die Kämpfe mit den Kommuniſten in 
China dauerten mit kürzeren oder längeren Unterbrechungen das ganze 
Jahr hindurch an. Es ijt jedoch der Nationalregierung gelungen, bisher 
die Oberhand zu behalten. 

In Indien hat der Unabhängigkeitsfeldzug eine für die Inder 
günſtige Wendung genommen. Nachdem der Führer der Bewegung, Ma⸗ 
Hatma Gandhi und viele andere wegen Verſtoßes gegen das Salgzgeſetz 
verhaftet worden waren, kam zwiſchen Gandhi und dem engliſchen Vize⸗ 
könig eine Einigung zuſtande dahingehend, daß den Indern einige Zuge⸗ 
ſtändniſſe gemacht wurden und daß die endgültige Regelung der Fragen 
der Londoner Konferenz überlaſſen werden ſolle. Zu dieſer Konferenz, 
die Anfang September 1931 begann, hat ſich auch Gandhi begeben. 

Am 19. September 1931 fiel Japan mit ſtarken Truppenkräften 
in China ein und beſetzte Mukden. Es kam zu ſcharfen Kämpfen, bei denen 
viele Opfer zu beklagen waren. Japan begründete dieſen Schritt mit der 
feindlichen Einſtellung chineſiſcher Soldaten Japanern gegenüber und mit 
der Notwendigkeit, das Leben und Eigentum der Japanern in der Mand⸗ 
ſchurei zu ſchützen. China wandte ſich mit einer Note an den Völkerbund 


H H D. -H - u. Kinder- 
Erstklassige Strickwaren: 2:55. Vor 
den-, Woll-, und Baumwollstoffe, Weisswaren, Tisch- und Bettdecken, 
Handtücher usw. empf ehlt zu billigsten Preisen 


H. HOCH ‚Lodz, Glówna-Strasse 25 


Grosse Auswahl in Bottys und Galoschen. 
Leser des Volksfreundkalenders erhalten Rabatt. 


H 


te DN Ka D en. mig — Or p * - 


Jahresrückblick. 199 


und bat dieſen um Regelung des Streitfalles. Der Völkerbund fette 
daraufhin einen Dreierausſchuß ein. 


Ueberblickt man die Ereigniſſe des Jahres 1930/31 zuſammenfaſſend, 
ſo gewinnt man den Eindruck, daß alle Fragen mit Macht einer Löſung 
zuſtreben. Die geſpannten Verhältniſſe in Europa, die ſich nachgerade zu 
einem Weltproblem ausgewirkt haben, bedürfen einer Klärung. Dieſe 
Klärung kann nur von Deutſchland ausgehen. Durch das Verſailler Diktat. 
durch die Tributregelung iſt Deutſchland mit dem Schickſal aller Staaten 
ifo eng verbunden, daß von feinem Wohl auch das Wohl der anderen Stags 
ten abhängt. In Deutſchland ſelbſt drängt der Nationalismus, der durch 
die vielen entbehrungsreichen Jahre aus allen Schichten des Volkes Zuzug 
erhält, auf eine gewaltſame Löſung. Von den Völkern hängt es nun ab, 
ob dieſe Löſung zum Segen der Menſchheit, oder zu deren Verderb aus⸗ 
fallen wird. 

LJ 

Auf unpolitiſchem Gebiet jind ebenfalls mehrere bedeutſame Er⸗ 
eigniſſe zu verzeichnen. An überragender Stelle ſteht eine neue Leiſtung 
des „Graf Zeppelin“, der es trotz der ſtarken Befürchtungen gewagt hat, 
eine Fahrt in die Arktis zu unternehmen. Wider alles Erwarten ſtellte 
es ſich heraus, daß ein ſolcher Flug für das Luftſchiff am wenigſten ge⸗ 
fahrbringend iſt und daß die künftige Verkehrslinie nach Amerika und dem 
Stillen Ozean über das Nordpolgebiet führen wird. 

Am 28. Mai 1931 unternahm auch Prof. Piccard ſeinen jo lange 
vorbereiteten Vorſtoß in die Stratojfäre, Es gelang ihm, eine Höhe von 
16 Kilometer zu erreichen und nach Vornahme wichtiger Forſchungsarbeiten 
wohlbehalten zu landen. 

Aufs äußerſte erſchüttert wurde die Welt von zwei rieſigen Kata⸗ 
ſtrofen, bei denen eine große Anzahl Menſchen ihr Leben laſſen mußten. 
Die erſte trug ſich in Frankreich zu und betraf das engliſche Luftſchiff 
„R. 101“, das infolge Unachtſamkeit der Führung mit dem Vorderteil 
gegen einen Berg rannte und verbrannte. In den Flammen kamen 
50 Menſchen um. 

Das zweite, bas ſich an der franzöſiſchen Küſte in der Loiremündung 
ereignete, forderte faſt 600 Menſchenopfer. Der Ausflugsdampfer „St. 
Philbert“ geriet in einen Sturm und ging infolge Ueberlaſtung unter. 
Wie die Unterſuchung ergab, trägt an dem Unglück die Schiffsgeſellſchaft 
die Schuld, die davon Kenntnis hatte, daß das Schiff überlaſtet ijt und 
daß es einem Sturm nicht wird ſtandhalten können. 


Wenn Sie gut und billig einkaufen 
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Wahre Sparſamkeit 


Ohne Zucker kann eine Heimwirtſchaft nicht geführt werden. Das 
iſt eine allgemein bekannte und anerkannte Tatſache. Selbſt die ein⸗ 
fachſte Nahrung kann ohne Zucker nicht gedacht werden. Es genügt an 
die noch in guter Erinnerung ſtehende Kriegszeit zurückzudenken, als die 
kleine durch Karten rationierte Zuckermenge von jedermann als ein Schatz 
behandelt wurde. In manchen Zeiten kann man hinſichtlich des häus⸗ 


lichen Zuckerverbrauchs einerſeits falſch aufgefaßte Sparſamkeit, anberjeite 
leichtſinnige Verſchwendung beobachten. 

Die erwähnte Scheinerſparnis betrachtet den Zucker als eine wert⸗ 
loſe Beigabe „zur Erhöhung“ des Geſchmacks, als eine Art Zugeſtändnis 
an den eingeborenen Hang zur Leckerei. Dieſe Anſchauung berechtigt zur 
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Einſe éen des Zuckerverbrauchs in Fällen, wo eine Ausgabenerſparnis 
für Lebensmittel erforderlich wird. Man läßt hierbei völlig außer acht, 
daß man für dieje Groſchenerſparnis mit dem teuerſten Gut des Menſchen 
zahlt mit der Geſundheit! Die bedeutendſten Größen der Wiſſenſchaft 
haben den Nährwert des Zuckers erwieſen, der eine Quelle der Kraft und 
Energie für unſeren Organismus iſt. Die Sparſamkeit am Zucker iſt in 
Wirklichkeit keine Erſparnis, ſondern der Grund zur Untergrabung der 
eigenen und der Geſundheit der Familienangehörigen. 

Hand in Hand mit einer Beſchneidung des Zuckerverbrauchs geht 
eine unachtſame Verſchwendung. Wir meinen hier den Einkauf von Zucker 
in kleinſten Mengen von 5 10 Deka, eingehüllt in ſtarkes womöglich 
feuchtes Papier, dem der Geruch von Seife und Nafta anhaftet, oder in 
Papierbeuteln zu ½ oder 1 Kilo Inhalt, die, einer Falle gleich, am Boden 
viel Zucker zurückhalten, der auf dieſe Weiſe unnütz verloren geht. Um 
wie viel einfacher und wirtſchaftlicher wäre es, wenn man den Zuder 
verbrauch im Hauſe mindeſtens für den Zeitraum einer Woche feſtſtellte 
und die erforderliche Menge in einem anſtändigen Laden oder bei einer 
Genoſſenſchaft zum Nominalpreiſe und im Leinenſäckchen einkaufte. Dann 
werden wir nicht mit dem Zuckerpreis Wertloſes bezahlen brauchen. 

Außer obigen Irrtümern im Zuckerverbrauch begehen wir noch den 
Kardinalfehler, daß wir den Zucker faſt ausſchließlich zur Verſüßung von 
Tee und Kaffee, teurer ausländiſchen Produkte, ſowie zur Herrichtung 
luxuriöſer Mehlſpeiſen und Konfitüren ſowie teurer Leckerbiſſen verwenden. 
Die Verwendbarkeit des Zuckers ijt aber außerordentlich vielſeitig, hierbei 
iſt er, als bekömmliches Nahrungsmittel, durch keinen anderen Artikel, als 
Speiſenzutat durch kein Surrogat erſetzbar. 

Wohl kommt es leider oft vor, daß man im Haushalt Sparſamkeit 
walten laſſen muß. In ſolchem Falle iſt es aber ratſamer, anſtatt am 
n Zucker, beiſpielsweiſe am Tee und Kaffee zu ſparen, da dieſe 
doch ein Genußmittel ſind. Malzkaffee und Fruchtſäfte können beſonders 
hei e ndern Tee und Kaffee vorzüglich erſetzen. 

Vom Standpunkt einer vernunftgemäßen Sparſamkeit iſt es bedeu⸗ 
tend empfehlenswerter, die wenig nahrhafte Vorſuppe zu kaſſieren und das 
bei weitern nahrhaftere ſüße Deſſert zu belaſſen, oder man treffe die Ein⸗ 
richtung, daß anſtelle ausgeſuchter Mehlſpeiſen und Suppen nach den 
Hauptgericht ſüße Nachſpeiſen von größtem Nährgehalt verabreicht werden, 

Pudding mit Soßen, Hafermehlgelee mit Milch u. a. m. 

Die ſparſame Hausfrau wird es ſchließlich nicht verſäumen, für den 
Winter einen großen Vorrat billigſter Obſtkonſerven, Marmeladen, Kom⸗ 
potte und Dörrobſt einzuſorgen. So werden für den Verbrauch in den 
Wintermonaten ſtets billige und geſunde Kompotte, Suppen und Brot 
aufſtrich zur Hand fein... Beruht doch wahre Sparſamkeit darauf, daß 
man den Verbrauch billiger geſtaltet, doch ohne Nachteil für die Geſundheit. 


SS 
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Kirchliche Nundſchau 


Im kirchlichen Leben des Warſchauer evangeliſch⸗augs⸗ 
burgiſchen Konſiſtorialbezärks find im verfloſſenen Jahre 
Ereigniſſe größerer Tragweite nicht zu verzeichnen geweſen. 

Die Hoffnung, daß der im April 1923 von der Warſchauer Synode 
angenommene Kärchengeſetzentwurf doch endlich die ſtaatliche 
Genehmigung erlangen werde, hat ſich auch im letzten Jahre nicht erfüllt. 
Das Kirchengeſetz harrt weiterhin ſeiner Beſtätigung. 

Trotz der Schwierigkeiten aber, die ſich dadurch in der normalen 
Abwicklung der Geſchehniſſe ergaben und trotz der Schwere der Zeit, die 
mit ihrem Elend und ihrer Not auf Land⸗-und Leuten laſtet, war es unſerer 
Kirche möglich, ein gut Stück aufbauender Arbeit zu leiſten und ihren 
Stand zu kräftigen. 

So wurde vor allem wieder eine ganze Anzahl junger Seel⸗ 
forger nach Beendigung ihrer theologiſchen Studien in Warſchau in 
den Dienſt der Kirche geſtellt. 

Noch im Oktober 1930 fand in Warſchau die Ordination der Predigt⸗ 
amtskandidaten Jan Figaszewſki aus Warſchau, Max Lipſti aus 
Lodz, Leopold Michelis aus Radomſko, Vikar Marczewſki aus 
Lodz, Artur Schmidt aus Alexandrow, Henryk Zalewſki aus Lonza 
und Wilhelm Oſtermann aus Belchatow ſtatt. Im März folgte gleich⸗ 
falls in Warſchau die Ordination der Predigtamtskandidaten Julius 
Horn aus Brzeziny, Waldemar Preiß aus Lodz, Ewald Triebe 
aus Lodz und Jakob Fuhr aus Galizien. 

Paſtor Figaszewſti kam als Religionslehrer nach Kattowitz, Paſtor 
M. Lipſti als Vikar nach Warſchau, Paſtor Maczewſki als Bitar lach 
Kaliſch, Paſtor Michelis wurde Vikar der Lodzer St. Matthäigemeinde, 
Paſtor A. Schmidt Vikar der Lodzer St. Trinitatisgemeinde, Paſtor Oſter⸗ 
mann Vikar der Lodzer St. Johannisgemeinde, Paſtor Zalewſki Religions- 
lehrer in Lodz, Paſtor Horn Vikar in Pabianice, Paſtor Preiß Vitar in 
Warſchau, Paſtor Triebe Vikar in Alexandrow und Paſtor Fuhr Pfarr⸗ 
verweſer in Tuczyn (Wolhynien). 

Im Juni entließ die Warſchauer evangeliſch⸗theologiſche Fakultät 
weitere ſieben Jungtheologen, und zwar A. Gerwin aus Lomza, X. Wojat 
aus Czenſtochau, Richard Kneifel aus Sompolno, Max Petznik aus Lodz, 
J. Kubaczka und A. Wantula aus Schlejien und V. Buxbaſen von der 
anglitaniſchen Kirche. Die Ordination wurde auf Anfang Oktober fejt- 
geſetzt. 
Durch Neubeſetzung freigewordener Pfarrſtellen 
waren im vergangenen Jahre eine ganze Anzahl Perſonal veränderungen 
in den Pfarrämtern zu verzeichnen, worüber wir im Perſonalverzeichnis 
des Evang.⸗Augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks berichten. 

Bei unſerem Rundgang durch die evangeliſch⸗lutheriſchen Gemein⸗ 
den des Landes erregt Lodz unſer beſonderes Intereſſe. Zahlreiche Kon⸗ 
ferenzen und Feiern, die hier ſtattfanden, legen ein beredtes Zeugnis davon 
ab, daß in dieſem Mittelpunkt der deutſchen Evangeliſchen unſeres Landes 
das kirchliche Leben kräftig pulſiert. 
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Es fanden in Lodz im vergangenen Jahr zwei Paſtorenkonfe⸗ 
renzen ſtatt, eine im November 1930 und eine im Mai. Die Beratun⸗ 
gen, an denen nicht nur Seelſorger der SBetribauer Diözeſe, ſondern auch 
anderer Kirchſpiele teilnahmen, galten den dringendſten Belangen unſerer 
Kirche und waren vor allem der Kinder⸗ und Jugendpflege 
gewidmet. Im Brennpunkt der Verhandlungen ſtand die Frage des Kin⸗ 
dergottesdienſtes ſowie des Religions⸗ und des Konfirmandenunterrichtes. 
Bemerkenswerterweiſe wurde das Uebel ſtark betont, daß infolge der ge⸗ 
änderten Schulverhältniſſe unſeres Landes die heranwachſende evange⸗ 
liſche Jugend weder Religionsunterricht genießt, noch in der Deutſchen 
Sprache unterwieſen wird. Da unter ſolchen Umſtänden der Konfirman⸗ 
denunterricht oft erheblich erſchwert iſt, beſchloß die Paſtorenkonferenz, auf 
die unbedingte Befolgung eines an die Gemeinden ergangenen Rund⸗ 
ſchreibens des Warſchauer Konſiſtoriums zu drängen, durch das überall. 
wo Deutſchſprachige evangeliſche Kinder keine Möglichkeit haben, in der 
Schule in ihrer Mutterſprache unterwieſen zu werden, die Gemeindekan⸗ 
toren angehalten werden, den Kindern deutſchen Sprachunterricht zu er⸗ 
teilen. In dieſem Zufammenhange befaßte man jid) auch mit der Nor- 
wendigkeit der Anſtellung beſonderer Jugendſeelſorger und darüber hinaus 
mit der Angelegenheit der Zgierzer Evangeliſtenſchule, die 
wegen ihrer ſtark verſchuldeten Kaſſe die Pforten auch im vergangenen 
Jahre nicht wieder eröffnen konnte. 

An der Mai⸗Konferenz nahm auch der Sendbote ber Leip⸗ 
ziger evangeliſch⸗lutheriſchen Miſſion, Miſſionar 
Blumer, teil, der nach Polen kam, um hier für das Werk der Milton 
zu werben und der außer Lodz auch zahlreiche andere Gemeinden, ſo Ruda 
Pabianicka, Pabianice, Zgierz, Ozorkow, Gombin und Wfoclawek, beſuchte. 

Der erſten Lodzer Paſtorenkonferenz folgte im Februar eine Kon⸗ 
ferenz der Kirchenvorſteher der Petritauer Diözeſe, 
die gleichfalls der Beſprechung wichtiger Lebensfragen gewidmet war und 
in erſter Linie den Zweck verfolgte, den Kirchenvorſtehern die Rolle, die 
ihnen im birchlichen Leben zufällt, verſtändnisvoller zu machen. 

Ein Ereignis war bem evangeliſchen Lodz der Beſuch des Lanz 
desbiſchofs von Sachſen D. Ihmels, der am 8, und 9. No⸗ 
vember in Lodz weilte und in den drei Lodzer Kirchen predigte. 

Die chriſtliche Liebestätigkeit durfte jid) wieder einiger Erfolge ete 
freuen. Noch im November 1930 wurde die Einweihung des Nens 
baus am Hauſe der Barmherzigkeit in Lodz vollzogen. Ferner 
wurde in der St. Trinitatisgemeinde der Ausbau des Greiſen⸗ 
heimes beſchloſſen und der Grundſtein zu einem entſprechenden Neubau 
gelegt. In der St. Johannisgemeinde konnte die Grundſteinlegung zum 
Bau eines Jugendheims und eines Altersheims gefeiert 
und das in Ruda Pabianicka erbaute Maria⸗Martha⸗Stift des 
Frauenvereins und ein Kindergartenhaus eingeweiht werden. 

Das im Norden der Stadt gelegene, von Zgierz aus ſeelſorgeriſch 
betraute Kantorat Radogoszez, das erſte Schritte zu feiner Verſelbſtändi⸗ 
gung unternahm, beſchloß, auf den geplanten Umbau des Bethauſes zu 
verzichten, dafür aber eine Kirche zu erbauen. Ein Bauausſchuß ijt bereits 
zur Verwirklichung dieſes Planes geſchritten. 

Die Einweihung einer neuerbauten Kirche konnte die Kan⸗ 
toratsgemeinde Ujazdow (bei Cycow) feiern. Neue Bethäuſer wur⸗ 
den in den Kantoratsgemeinden Przewuz (bei Sompolno) und Dombrowa 
Arciechowſka (bei Radzymin) eingeweiht und ihrer Beſtimmung übergeben. 
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Die evangeliſch-lutheriſche Gemeinde in Warſchau blickte auf ihr 
150jahriges Beſtehen zurück. 

Andere Jubelfeiern fanden jtatt: in Grodno, wo der dortige Seel⸗ 
forger, Paſtor Adolf Plamſch auf 40 Jahre ſeelſorgeriſcher Arbeit und 
eine 25jährige Tätigkeit in der Gemeinde Grodno zurückblickte, in Lublin, 
wo der dortige Seelſorger und gleichzeitige Superintendent der War⸗ 
ſchauer Diözeſe, Paſtor Schöneſſch, das Jubiläum feiner 45jährigen 
ſeelſorgeriſchen Arbeit beging, und in Lomza, wo der greiſe vor kurzem 
in den Ruheſtand verſetzte Paſtor Mikulſki in aller Stille das Jubi⸗ 
läum ſeiner 50jährigen ſeelſorgeriſchen Arbeit feierte. 

In der Gemeinde Oſſoawka wurden die Kantorate Krzypkowo, 
Jackowo und Morgowo von der Gemeinde losgelöſt und in eine ſelbſtän⸗ 
dige Nebengemeinde Skrypkowo umgewandelt, zu deren Pfarrverweſer 
Paſtor Erich Buſe⸗Lipno ernannt wurde. 

In der polniſchen Hafenſtadt Goingen ſchloſſen fid die Evange⸗ 
(gen polniiher Zunge zu einer polniſch⸗evangeliſchen Gemeinde zuſam⸗ 
men, die ſich auch auf die polniſchſprachigen Lutheraner in Danzig tt- 
ſtrecken Toll. Es ijt dies bereits die ſiebente polniſch⸗evangeliſche Gemeinde, 
die von Warſchau aus im ehemals preußiſchen Teilgebiet gegründet wurde. 

In Wolhynien kam die jeit längerem geplante Gründung, 
eines neuen Kirchſpiels in Tuczyn zuſtande, das 14 Gemein⸗ 
den mit insgeſamt 5000 Seelen zählt und die ſechſte Pfarrgemeinde Wol⸗ 
hyniens iſt. Auch konnte hier ein neues Gotteshaus eingeweiht und ſeiner 
Beſtimmung übergeben werden, nämlich in Horodyszeze (Kirchſpiel Tu⸗ 
czyn). Es iſt dies die ſiebente Kirche, die in Wolhynien nach dem Kriege 
erbaut wurde. 

Die religibſe Bewegung unter den Ukrainern in 
Oſtgalizien, die nach dem Kriege eingejebt und zu Maſſenübertritten 
von der griechiſch⸗katholiſchen zur evangeliſchen Kirche geführt hat, nahm 
im letzten Jahre einen neuen Aufſchwung und hatte die Gründung neuer 
evangeliſch⸗ukrainiſcher Gemeinden zur Folge. In Kolomea, das nächſt 
Stauiflau der zweite Stützpunkt der Bewegung iſt, konnte eine neuerbaute 
evangeliſch⸗ukrainiſche Kirche eingeweiht werden. Die neuen Gemeinden 
zerfallen in ſolche augsburgiſchen und ſolche evangeliſch⸗ reformierten Be: 
kenntniſſes und lehnen ſich in der Hauptſache an die oſtgaliziſche Kirche 
augsburgiſchen und helvetiſchen Bekenntniſſes an, die ihren Mittelpunkt 
in Staniflau hat und an deren Spitze Superintendent Dr. Zöckler ſteht. 

Die Deutſchen evangeliſchen Gemeinden in Gali⸗ 
zien, die 35000 Seelen zählen, begingen im vergangenen Jahre das 
Gedächtnis ihres 150jährigen Beſtehens. 

Der polniſchen evangeliſch⸗ reformierten Kirche Polens (Sitz War: 
ſchou) wurde das Oberhaupt, Superintendent Semadeni im Alter von 
65 Jahren durch den Tod entriſſen. Seine Nachfolger wurde der Seel⸗ 
ſorger der Warſchauer evangeliſch⸗ reformierten Kirche, Paſtor Skierſki. 

Der Rat der evangeliſchen Kirchen in Polen, dem die 
führenden Männer der verſchiedenen evangeliſchen Kirchen des Landes 
angehörten und der 1927 in Wilna gegründet wurde, um über den engen 
Rahmen der Einzelkirchen hinaus eine gemeinſame Verſtändigung anzu⸗ 
ſtreben und die gemeinſamen Nöte und Aufgaben zu beſprechen, trat wie⸗ 
der in Marihau zu zwei Sitzungen zuſammen, die im Dezember und 
Februar ſtattfanden. Die Beratungen galten vor allem der Frage des 
Keligionsunterrichts und der Erteilung der Unterrichtserlaubnis an Relie 
gionslehrer in Mittelſchulen. 
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Eine weitere wichtige Konferenz, die im Februar in Warſchau ſtatt⸗ 
fand, war bie Tagung der Landesabteilung Polen des 
Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der Kirchen. Die 
Konferenz beſchäftigte ſich mit der Vorbereitung der 8. internationalen Kon⸗ 
lerem; des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der Kirchen, die für die 
Zeit vom 1. bis 5. September nach Cambridge in England einberuſen 
wurden. Bemerkenswert ijt, daß der Landesabteilung Polen des Welt⸗ 
bunbes für Freundſchaftsarbeit der Kirchen nunmehr auch bie 4 Millionen 
Seelen zählende griechiſch⸗orthodoxe Kirche beigetreten iſt. 

Sollten nun die Ereigniſſe kurz geſtreift werden, die die Kirche 
des Auslandes im verfloſſenen Jahre an ſich vorüberziehen ließ, ſo 
wäre vor allem auf zwei Tatſachen hinzuweiſen, die die chriſtliche Welt 
in Spannung hielten, nämlich die trotz Völkerbund und anderen Einrich⸗ 
zungen dauernd zunehmenden Kriegsrüſtungen in faſt allen Ländern der 
Erde und die Geſchehniſſe, die im bolſchewiſtiſchen Rußland vor ſich gingen. 

Mehr denn je ſcheint ſich Dank der durch die großen chriſtlichen Ein⸗ 
heitsbeſtrebungen innerhalb der einzelnen Kirchen geleiſteten Vorarbeiten 
die Erkenntnis Bahn zu brechen, daß es eine der vornehmſten Pflichten 
der Kirche ſei, mit allen Mitteln darauf hinzuarbeiten, daß der Welt der 
Friede erhalten bleibt. So haben denn auch im Hinblick auf die für 1932 
einberufene große Weltabrüſtungskonferenz, auf der die Ver⸗ 
treter der einzelnen Reiche über die im Verſailler Friedensvertrag und 
in den Völkerbundſatzungen moraliſch und rechtlich begründete Verpflich⸗ 
tung zu einer allgemeinen Abrüſtung beraten jollen, maßgebliche kirchliche 
Organiſationen zu dieſer Frage Stellung genommen und für den Ab⸗ 
rüſtungs⸗ und Friedensgedanken in erhöhten Maße zu arbeiten beſchloſſen. 
Eine beſonders emſige Tätigkeit wurde auf dieſem Gebiet von zwei Lan⸗ 
desabteilungen des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der Kirchen ent⸗ 
wickelt, nämlich der engliſchen und der amerikaniſchen. Die internatio⸗ 
nale Konferenz des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der Kirchen in 
Cambridge hatte in dieſem Zuſammenhang „Das Verhältnis des Chriſten 
zum Weltfrieden“ zum Hauptthema ihrer Beratungen, und auch der Deutſche 
evangeliſche Kirchentag ſetzte ſich für die brennende Notwendigkeit einer 
allgemeinen auf Gleichberechtigung der Völker beruhenden Abrüſtung ein. 
Der Jugendausſchuß des „Oekumeniſchen Rates für praktiſches Chriſten⸗ 
ium" (jo heißt der Fortſetzungsausſchuß der Stockholmer Weltkirchenkonfe⸗ 
renz feit feiner letzten im September 1930 in Chexbres (Schweiz) itait- 
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gefundenen Tagung) erließ an die chriſtliche Jugend aller Länder einen 
Aufruf, in dem dieſe aufgefordert wird, für den Friedens⸗ und Abrüſtungs⸗ 
gedanten zu werben. 

In Rußland tobte auch im vergangenen Jahre der Kampf gegen 
Kirche und Religion in unverminderter Schärfe fort. Die Kirchenſchließun⸗ 
gen dauerten an, die Diener der Kirche waren weiterhin den grauſamſten 
Drangſalen ausgeſetzt. Was an Mitteln nur irgend erdacht werden konnte. 
wurde angewandt, um der Kirche den Garaus zu machen, die chriſtliche 
Kultur zu vernichten. Die Hinrichtung und Verſchleppung der Prieſter war 
an der Tagesordnung, ebenſo die Störung der Gottesdienſte. Der eifrige 
Helfershelfer der bolſchewiſtiſchen Machthaber, der von ihnen gegründete 
„Gottloſenbund“, der bereits 5 Millionen Mitglieder zählen ſoll, entwickelte 
die regſte Tätigkeit. Außer der brutalen Methode des Vernichtungs⸗ 
kampfes wurde eine neue geſchaffen, die der zielbewußten Verſeuchung der 
Volksſeele. In den Schulen wurde der Jugend der Chriſtushaß ſyſtema⸗ 
tiſch eingeimpft, Theater, Kino und Radio ſtanden in den Dienſt der Gott⸗ 
loſenhetze. Zur Heranbildung antireligiöſer Agitatoren wurden beſondere 
Univerſitäten und Schulen eröffnet. Das Hauptziel aber war, den Kampf 
gegen Gott und Religion zu einer Organiſation von internationaler Aus⸗ 
dehnung zu erheben und eine Weltrevolution gegen Gott zu entfachen, 
deren Bannerträger in eigens für dieſen Zweck gegründeten Schulen ihre 
ſorgſame Ausbildung erhielten. 

Die Fäden dieſer religionsfeindlichen Werbearbeit wurden zunächſt 
nach Deutſchland hin geſponnen, das im verfloſſenen Jahre oft der 
Schauplatz arger Gott und Kirche läſternder Ausſchreitungen war, die die 
Sendlinge des Kommunismus in heimlicher Wühlarbeit entfachten. Auch 
hier bildeten jid) Gottloſenverbände, die alles daran ſetzten, die ſtaatliche 
und ſoziale Ordnung in Deutſchland zu untergraben und in planvoller und 
zäher Arbeit die Grundlagen der deutſchen Kultur zu unterminieren. 
Ee kam zu öffentlichen Gott und die Kirche verhöhnenden Straßenum⸗ 
zügen und Gottloſenabenden. Daß die bolſchewiſtiſchen- Wühlarbeiter, 
die einen durch die im Hinblick auf die letzten Ziele mit ihnen Hand in 
Hand arbeitenden deutſchen Friedensverbände vorbereiteten Boden fanden, 
angeſichts der im Deutſchen Reich herrſchenden Arbeitsloſigkeit beſonders 
unter den Arbeitern, auf die ſie es zunächſt abgeſehen hatten und unter 
denen ſie mit Erfolg eine rege Kirchenaustrittspropaganda betrieben, 
leichte Arbeit hatten, liegt klar auf der Hand. Die gegen dieſes Treiben 
alsbald einſetzenden Maßnahmen der kirchlichen Stellen ſind nicht erfolg⸗ 
los geblieben. Die Gefahren aber, die nicht nur Deutſchland, ſondern 
der ganzen abendländiſchen Ziviliſation von der von Moskau aus ye- 
ſchürten Gottloſenhetze erwachſen, beſtehen weiter. Es iſt zu hoffen, daß 
es in Deutſchland gelingen wird, die Bewegung mit den Waffen des 
Geiſtes zu unterdrücken. 

In Finnland kämpfte die ſogenannte Lappo⸗Bewegung, die ſich 
aus finniſchen Bauern zuſammenſetzt, einen offenen Kampf gegen die bol⸗ 
ſchewiſtiſche Verſeuchung des Landes. Nach dem im Sommer 1930 von 
dieſer Bewegung unternommenen Marſch auf die finniſche Hauptſtadt Hel⸗ 
fingfors, der ihr zu vollem Erfolge verhalf, ſetzte [ie jid) für eine geſetz⸗ 
liche Ausrottung des Kommunismus in Finnland ein. Die Bewegung 
ſteht der Kirche in jedem Falle freundlich gegenüber. — Zum Erzbiſchof 
der lutheriſchen Landeskirche Finnlands wurde Prof. Dr. Ingmann 
ernannt. 

In Upſala in Schweden ſtarb im Juli das Oberhaupt der ſchwe⸗ 
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diſchen evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, Erzbiſchof D. Nathan Söder ⸗ 
blom im Alter von 65 Jahren. Dadurch hat nicht nur Schweden ſondern 
der Geſamtproteſtantismus der Welt einen ſeiner beſten Männer verloren. 
Söderblom war bekanntlich ein eifriger Förderer und Führer der großen 
kirchlichen Einheitsbeſtrebungen. 1930 war er in Anerkennung ſeiner Ver⸗ 
dienſte um die Förderung der Friedens⸗ und Freundſchaftsarbeit der Kir⸗ 
chen mit dem Friedens⸗Nobelpreis ausgezeichnet worden. 

In Italien kam es im verfloſſenen Jahre zu einer ernſten Span⸗ 
nung zwiſchen dem päpſtlichen Stuhl und dem italieniſchen Diktator Muſſo⸗ 
lini, die ihren Grund darin hatte, daß die itabieniſche Regierung die 
„Katholiſche Aktion“, eine Organiſaton, die ſich die Verbreitung und Durch⸗ 
führung der Grundſätze des Katholizismus zur Aufgabe geſtellt hat, auf⸗ 
Jeitz, indem jte ihr vorwarf, daß fie poli itiſchen Charakter trage. Die 
Spannung, die in der geſamten Welt großes Aufſehen erregte, ſcheint dies⸗ 
mal noch vorübergehenden Charakters geweſen zu ſein. 

In Spanien, wo der König geſtürzt und die Republik ausge⸗ 
rufen wurde, ereigneten ſich ſchwere Ausſchreitungen gegen die katholiſche 
Kirche. Dieſes Land, das von jeher ein Bollwerk des Katholizismus war, 
war im letzten Jahre der Schauplatz wüſter Kloſterſtürme und Kirchen⸗ 
ſchändungen. Auch nach Unterdrückung der Unruhen iſt die Lage emit 
geblieben. Die Beziehungen zwiſchen dem päpſtlichen Stuhl und ber fpa- 
niſchen Regierung erfuhren dadurch eine weſentliche Trübung, die ſog ar 
zur Ausweiſung des katholiſchen Primas aus Spanien führte. Die republi⸗ 
kaniſche Regierung iſt beſtrebt, eine völlige Trennung von Kirche und 
Staat in Spanien durchzuführen. 

In Oeſterreich beging die evangeliſche Gemeinde in Salzburg 
die zweihundertjährige Gedächtnisfeier der Vertreibung der Evangeliſchen 
durch den Erzbiſchof Firmian, deſſen Emigrationspatent vor 200 Jahren 
30 000 Evangeliſchen die Heimat tojteie. Die Feiern fanden in den Tagen 
vom 28. bis 30. Juni im Beiſein namhafter Perſönlichteiten der deutſchen 
und öſterreichiſchen evangeliſchen Kirche ſtatt. 

In Südflawien wurde die Verfaſſung der Deutſch⸗Evangeliſchen 
Landeskirche Südflawiens von König Alexander genehmigt. Der Reli⸗ 
gionsunterricht darf jetzt in allen Schulen in der deutſchen Mutterſprache 
erteilt werden. Dieſe Kirche, die lutheriſchen Bekenntniſſes ijt, umfaßt 
125 000 Seelen und vereint Teile von vier Landeskirchen des alten Oeſter⸗ 
reich, Ungarns, Bosniens und Serbiens. Zum Biſchof und oberſten Füh⸗ 
rer der Kirche wurde Dr. Philipp Popp gewählt. 


Wichtig für ernste Christen 
und Freunde der Kirche! 


„GEMEINSAMKEIT‘“ 
VON JAKOB ZIERING. « PREIS Zl. 3,— 


Die Einigung der Kirchen ein Ausweg aus allen Nólen der Zeit.: 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen: 
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Heimg ang eines vorbildlichen deutſch⸗ 
evang. Ghepaars 


In unſerer Zeit, wo alle Werte ſchwanken, wo man oft nur ein 
Achſelzucken für das übrig hat, was früheren Geſchlechtern heilig war, 
in unſerer Zeit der zwieſpältigen Charaktere, die auf beiden Seiten 
hinken oder ſich willenlos treiben laſſen wie ein zerſtörtes Wrack auf 
wogender See, in unſerer traurigen, heuchleriſchen, an das Papiergeld 
verkauften Zeit tut es in der Seele wohl, die Lebensbilder glaubens⸗ 
ſtarker, im angeſtammten Volkstum feſtwurzelnder Perſönlichkeiten zu 
betrachten, um ſo mehr, wenn ſie auch ihre Nachkommen im Geiſte der 
Väter erzogen haben. Und wenn dieſe lieben Menſchen von uns 
gegangen ſind, jo tun wir wohl daran, ihre Lebensbilder in unſerm 
Jahrbuch für kommende Geſchlechter zum Beiſpiel und zur Nach⸗ 
eiferung feſtzuhalten, denn ernſte, gläubige Charaktere werden wir 
je und je in unſerm Volke nötig haben. 

Solche deutſchen Menſchen, wie ſie ſein ſollen, und wie man 
ſich alle Volksgenoſſen wünſchen möchte, waren das im vergangenen 
Jen heimgegangene Ehepaar Eduard und Ottilie Kneifel. 

reu zu einander im Leben ſtehend, verließen ſie ſich auch im Tode 
nicht;: dem am 23. Mai entſchlafenen Gatten folgte die Lebensgefährtin 
ſchon am 2. Juni. Eduard Kneifel wurde am 17. September 
1866 in Wladyſtawöw, s. Konin, geboren und hat daſelbſt 
ſein ganzes Leben verlebt. Er war mit ſeiner Heimatſtadt mit allen 
Faſern ſeines Herzens verwachſen, war er doch bereits das 4. Glied 
ber nach Wladyſſawow um 1750 aus Zduny (Poſener Land) ein- 
gewanderten alten Gerberfamilie Kneifel. Und wie feine 
Vorfahren ſich ſtets zum deutſchen Volkstum bekannt haben, ſo ſtand 
auch Eduard Kneifel aufrecht und treu zum Volkstum der Väter und 
hat auch ſeine Kinder zu guten Deutſchen erzogen. Mit 
der Liebe zum deutſchen Volkstum verband er eine reine und⸗ große 
Liebe für unſere evangeliſche Kirche. Aeußerlich bekundete er dieſe 
Liebe dadurch, daß er 21 Jahre hindurch das Ehrenamt eines Kirchen⸗ 
vorſtehers verwaltete und ſeiner Kirche voller Hingabe und Selbſt⸗ 
loſigkeit diente. Seiner Gemeinde hat er mit Rat und Tat gedient. 
Während des Weltkrieges verſah der Heimgegangene das Amt des 
zum Heere eingezogenen Kantors und ließ das Gehalt bes Rantors 
an deſſen zurückgebliebene Frau auszahlen. 

Auch im bürgerlichen Leben bekleidete der Verſtorbene während 
ſeines Lebens verſchiedene Ehrenämter. Zu ruſſiſcher Zeit war er 
Schöffe am Ortsgericht, Mitbegründer und Förderer der Ortsfeuer⸗ 
wehr und Kaſſierer an der Darlehenskaſſe der politiſchen Gemeinde. 
Zur Zeit der deutſchen Beſatzung war er Ortsvogt und hat ſich durch 
ſeine Tätigkeit in dieſem Amte ein dankbares Erinnerungsblatt bei 
ber geſamten Bevölkerung (Polen, Deutſchen und Juden]! von 
Wladyſtawow erworben. Im wiedererſtandenen Polen war er Kaj- 
ſierer an ber Stefoezyk⸗Kaſſe und wurde kurz vor feinem Tode 
in den Aufſichtsrat derſelben gewählt. 
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In allen Lebenslagen hatte er eine treue Gefährtin und Hel- 
ferin in feiner am 26. Dezember 1868 geborenen Gattin, Ottilie geb. 
Trenkler, deren Vorfahren aus Sachſen-Weimar nach Polen 
eingewandert waren. Ottilie Trenkler hatte im Elternhauſe eine gute, 
religiös eingeſtellte Erziehung genoſſen. Vor allem hatte der Einfluß 
der tiefgläubigen Mutter in der Seele der empfänglichen Tochter 
unvertilgbare Spuren hinterlaſſen. In gläubigem Gottvertrauen 
ſchloß ſie am 14. November 1891 den Bund der Ehe mit Eduard 
Kneifel, mit dem ſie des Lebens Freud und Leid liebevoll teilte. So 
manches Mal, wenn der Gatte zu ermatten drohte, ermunterte ſie ihn, 
nicht zu verzagen, ſondern in Gottes Wort Kraft und Troſt zu ſuchen, 
aus welcher Quelle ſie ſelber lebenslang geſchöpft hat. 


Eduard Aneifel, Ottilie Kneifel. 


In dieſem Geiſte haben ſie denn auch ihre ſechs Kinder erzogen, 
von denen ein Sohn als Paſtor im Dienſt unſerer Kirche ſteht, ein 
anderer die juriſtiſche Laufbahn beſchritten hat, während die übrigen 
Kinder geachtete Stellungen im gewerblichen Leben einnehmen. Sie 
haben von ihren Eltern einen guten Namen überkommen, deſſen 
Schild ſie blank halten wollen. Und ſo hat das Wort: „Eure Kinder 
werden eure Richter ſein“ für das heimgegangene Ehepaar Kneifel 
einen lieblichen Klang der Verheißung. — 

Die Beerdigungsfeiern beider Entſchlafenen geſtalteten ſich zu 
großen eindrucksvollen Kundgebungen der Stadt Wiadyſlawow und 

er umliegenden Landgemeinden. 

Wohltun und Liebe hatten Ottilie und Eduard Kneifel wäh⸗ 
rend ihres Erdenwallens geſät, Liebe und ehrende Teilnahme haben 
ſie bei ihrem Abſchied von dieſer Welt geerntet. Und ihr Gedächtnis 
wird in Ehren unter uns leben. — dick 


Volksfreund» Kalender 1932, 14 
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Die Arbeiterkolonie „Czyteminek“. 


Motto: Die Liebe Hörer nimmer auf. 1. Kor. 13, 8. 


100 Jahre ſind am 6. März 1931 verfloſſen, daß Paſtor Friedrich von 
Bodelſchwingh das Licht der Welt erblickt hat. Er hat im Jahre 1883 die 
erſte Arbeiterkolonie „Wilhelmsdorf“ in Deutſchland gegründet. Den 
Anlaß dazu gab ihm die damalige Not der Arbeits: und Obdachloſen, die 
als Landſtreicher durch's Land irrten und mit Betteln ihr Leben friſteten. 
„Arbeit ſtatt Almoſen“ war nun das Loſungswort des großen Mannes. 
Schon damals Anſtaltsvater von Bethel — öffnete er fein frommes, De: 
bendes Herz den Fallſüchtigen. Im Vagabundentum ſah er eine geiſt⸗ 
liche Fallſucht, von der die Unglücklichen befreit werden müßten. Und 
ſo kaufte er einen Bauernhof in der Senne bei Bielefeld in Weſtfalen, 
den er zur Heimatſtätte für die ſogenannten „Brüder von der Landſtraße“ 
einrichtete. In verhältnismäßig kurzer Zeit entſtand in Deutſchland ein 
ganzes Netz von Arbeiterkolonien, die bis auf den heutigen Tag ſegens⸗ 
reich wirken. — Auch die Arbefterkolonie Czyzeminek hat zum geiſtigen 
Urheber Paſtor v. Bodelſchwingh. Unterzeichneter hat noch vor dem Welt⸗ 
kriege das Werk des edlen Mannes geſehen und Quit und Anregung zur 
Gründung einer Arbeiterkolonie in unſerem Lande für unſere Glaubens⸗ 
genoſſen bekommen. 

Schon 1912 wurden etliche Herren in Lodz für das Werk gewonnen. 
Der Weltkrieg hat die Gründung verzögert. 1926 hat der Verein der 
Freunde Iſraels in Baſel 2500 Dollar zum Ankauf eines Bauernhofes in 
Czyzeminek, ſüdöſtlich von Lodz gelegen, geliehen. Am 4. April 1927 
wurde der Verein für Innere Miſſion der Evangeliſch⸗Augsburgiſchen 
Kirche in Polen zwecks Bekämpfung des Bettelunweſens, Vagabundentume 
und der Demoraliſierung der Jugend im. gegründet und am 23. November 
desſelben Jahres legaliſiert. Mit 10 Mitglieder fing der Verein an und 
gegenwärtig zählt er ſchon 1444 Mitglieder. 

Der Vorſtand beſtehend aus 10 Herren ruhte nicht, bis am 11. De⸗ 
zember 1927 die Arbeiterkolonie „Czyzeminek“ feierlich eingeweiht wurde 
und ſchon zu Beginn des Jahres 1928 den Betrieb aufnehmen konnte. 
Der Verein hat ſich zur Aufgabe geſtellt, in uneigennütziger Weiſe, ohne 
jeden Vorteil für ſeine Mitglieder in der genannten Arbeiterkolonie obdach⸗ 
und arbeitsloſen, aber zur Arbeit fähigen und willigen Perſonen evange⸗ 
liſchen Glaubens, vorderhand nur männlichen Geſchlechts, jeden Standes 
und Berufs, für kürzere oder längere Zeit eine Zufluchts⸗ und Bewährungs⸗ 
ſtätte zu bieten, in der ihnen: 1. vorübergehend Wohnung, Beköſtigung 
und Arbeit; 2. bei guter ſittlicher Führung auch beſcheidener Verdienſt; 
3. ſo weit nötig, auch längere oder kürzere landwirtſchaftliche bzw. andere 
Beſchäftigung gewährt und 4. zur Verbeſſerung ihrer Lage und zur ſittlichen 
Hebung hilfreiche Hand geboten wird. 

Die Durchſchnittszahl der aufgenommenen Inſaſſen war im Jahre 
1928 — 7 Perſonen; 1929 — 11 bis 18; 1930 — 20; 1931 — 23 Perſonen. 
Weit über 100 Unglückliche Tun ſchon durch bie Anſtalt gegangen und es 
konnte ihnen mehr oder weniger geholfen werden. Der Grundbeſitz der 
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Arbeitertolonie umfaßt 15 Morgen eigenes Land und 13¼ Morgen Pacht⸗ 
land. Die Hauptarbeit der Inſaſſen iſt im Sommer Landwirtſchaft, im 
Winter Korbflechterei. 

Ein Schuhmacher, Tiſchler, Zimmermann, Flicker üben nach Bedarf 
ihr Handwerk aus. Daß die Arbeiterkolonjie im Wachſen begriffen ijt, 
beweiſt die zunehmende Zahl der Verpflegungstage. Im Jahre 1928 — 
1815 Tage, 1929 — 3473, 1930 — 6288. 

Abußerlich hat jid) die Arbeiterfofonie zu ihren Vorteil verändert. 
Im Jahre 1930 wurde eine geräumige Scheune und ein neuer Stall ge⸗ 
baut. Die Cementſteine zum Stall ſind von den Inſaſſen hergeſtellt worden. 

An der Spitze der Arbeiterkolonie ſteht als Hausvater Herr Reins 
hold Hepner. Die Hauseltern betreuen die Inſaſſen wie ihre Kinder 
Das Wort Gottes wird in täglichen Morgen- und Abendandachten den 


Hofanſicht mit Einfahrt der Arbeiterkolonie „Czyzeminek“. 


Inſaſſen an's Herz gelegt. Der Hauptzweck der Arbeiterkolonie gipfelt 
darin: Seelen zu retten, verwahrloſte Menſchen zu beſſern, ſie wieder 
zu brauchbaren Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft zu machen. Gott 
hat ſchon ſichtbar in dieſer Beziehung feinen Segen auf die Anſtalt gelegt. 

Die wirtſchaftliche Notlage und die zunehmende Arbeitsloſigbeit 
verlangen, daß die Arbeiterkolonie Czyzeminek vergrößert werden muß. 
Dazu ſind ſehr bedeutende Opfer nötig. Bei gutem Willen und rechter 
Erkenntnis, daß unſere Arbeiterfolonie berufen ijt, auch in Zukunft Trä- 
nen zu trocknen, könnten noch recht viele Glaubensgenoſſen obengenanntem 
Verein beitreten. Der Mindeſtbeitrag beträgt 5 Zl. jährlich und bann in der 
Kirchenkanzlei einer jeden evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde unſeres Qarə 
des entrichtet werden. 

Liebesgaben und Beiträge nimmt auch Herr Direktor Thommen, 
Pabianice, ul. Pifſudſkiego 32, entgegen. 


Paſtor Friedenberg⸗Prazuchy. 
n 
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Zum Nachdenken. 


Zum Nachdenken. 


Beſinne dich auf dein 3iel 


„Erfolg haben“ das heißt für die meiſten nichts anderes als über 
viel Geld verfügen, jo daß „man jid) alles erlauben bann“, Macht über 
Menſchen haben, berühmt ſein. Jeder junge Menſch hegt Träume von 
künftiger Größe. Das ſoll ihm gern gegönnt ſein. Mitunter zeigen ſich 
darin Vorahnungen großer Begabungen. Aber für die Mehrzahl lenkt der 

Lebensweg in die ſtaubige Straße der bürgerlichen Berufe ein, in Unzu⸗ 
friedenheit und Plackerei. in Mangel und Mutloſigkeit. 

Was gehört zu einem menſchenwürdigen Leben? Dreierlei: 

1. Eine Arbeit, die uns innerlich befriedigt und uns Zeit läßt zu 
ausreichender törperlicher und geiſtiger Erholung, zu Lieblingsbeſchäftigun⸗ 
gen, zum Dienſt an den Volksgenoſſen. 

2. Geſunde Wohnungsverhältniſſe, überhaupt eine Umwelt, in der 
die Familie gedeiht, in der Kinder zu frohen, ſtarken Menſchen aufwach jon. 
Welchen tiefen Einfluß ausreichender Wohnraum. womöglich mit einem 
Garten, auf die körperliche Geſundung. die Stärkung der Nerven und die 
ſeeliſche Sammlung und Klärung ausüben, kann nur der ganz ermeſſen, 
der ſelbſt lange Zeit unter dem Elend zu kleiner. geſundheitsſchädlicher, 
entwicklungshemmender Räume gelitten hat. Um ſich eine gute äußere 
Umwelt zu ſchaffen und zu erhalten, iſt ein gewiſſes Maß geldlicher Ein⸗ 
künfte notwendig. 

3. Ein menſchenwürdiges Daſein beſteht ſchließlich in der Entfaltung 
des menſchlichen Weſens ſelbſt. Dazu gehört die Selbſterziehung zu einem 
reinen, feſten, tiefbegründeten Charakter und die Entfaltung der uns von 
der Natur gegebenen guten Anlagen zu unſerer eigenen Lebensfreude und 
der unſerer Mitmenſchen. 

Man könnte einwenden, daß es bei der heutigen ſchwierigen witi- 
penen Lage nicht jedem möglich ei, vieles Ziel zu erreichen. Dazu 

age ich: Der einzelne iſt allerdings in das Wohl und Wehe der Volks⸗ 
dene ch aft tief eingebunden. Aber gewiß iſt doch: Je mehr Volksgenoſſen 
in allen Schichten mit aller Kraft danach jtreben, jid) ſelbſt zu kernfeſten, 
neuen Menſchen deutſcher Geſtalt zu erziehen, und Hand anlegen. ihre por» 
ſönlichen Labensverhältniſſe zu beſſern. um ſo ſtärker wird der allgemeine 
Wille, als Volk ein neues, kraftvolles Leben zu führen, der wieder auf den 
einzelnen zurückwirkt. Schrittweiſe werden Ziele verwirklicht, nicht über 
Nacht! 


Der zielſtrebende. geſammelte Trieb und Gedanke hat die Kraft, die 
gegenwärlige traurige Wirklichkeit allmählich zum beſſeren zu geſtalten. 
Das kann jeder, der Erfolge aus eigener Kraft in ſeinem Leben zu 
verzeichnen hat, bemerken. Die Not ijt bei richtiger ſeeliſch⸗geiſtiger Eim 
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Lodz, Petrikauer Sirasse 118 
Empfiehlt in großer Auswahl: Damen- und Herrenuhren 
in Gold, Silber und Metall der bekannten Weltmarken: 
Alpina, Marvin, Omega, Zenith, Longines um. jowie Stand- 
und Wanduhren der Firma G. Becker und Junghans 
Große Auswahl in Bijouterie und plattierter Waren. 
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ſtellung nicht eine Hemmung, Tondern He bringt gerade die in uns ſchlum⸗ 
mernden Kräfte ans Licht und wird zur Stufe. Auch das Leben der Völker 
lehrt: Die Not erzeugt die Sehnſucht und Verſuche zur Beſſerung der völki⸗ 
ſchen Lage. Je brennender die Not, um jo ſtärber der FreiheitswiMe, um 
jo größer die Bereitſchaft des einzelnen en Opfer perſönlicher Trägheit, 
Bequemlichkeit, Ichſucht. Die Wucht des zielgerichteten geiſtigen und ſitt⸗ 
lichen Willens findet ſchließlich die rechten Gelegenheiten., Mittel und Wege 
zur Neugeſtaltung der beſſeren Wirklichkeit. 


Verlorene Jahre 


Man trifft in unſerer Zeit häufig Menſchen, bie verfloſſenen Jahren 
nadjranern und fte als verloren bezeichnen, weil jte je nicht zur Vorberei⸗ 
tung für ihren Beruf oder zum Aufbau ihres Lebens haben verwenden 
können. Beſonders die Ereigniſſe nach Krieg und Revolution haben viele 
Menſchen aus ihrer von Jugend auf vorgezeichneten Lebensbahn verdrängt, 
haben ſie gezwungen, Berufe zu ergreifen. an die zu denken ihnen früher 
auch nicht im Traume eingefallen wäre. 

Wenn jte nun jetzt an die vergangenen Jahre zurückdenken, ergreift 
Be die Verzweiflung. und fie beklagen fid) bitter, daß ihnen jo und fo viel 
Jahre ihres Lebens zweck⸗ und ſinnlos verlorengingen. Gewiß, es iſt für 
jeden hart, der unter dem Zwange der Verhältniſſe ein begonnenes Lebens 
werk jäh abbrechen und vollkommen neue Bahnen betreten muß. Iſt es 
aber angebracht, ſich nunmehr der Verzweiflung hinzugeben? Wird dadurch 
nuch das Gerinaſte wieder gutgemacht? 

Nein! Im Gegenteil. man lähmt dadurch nur ſeine Kräfte, die man 
doch wahrlich braucht. wenn man auf dem neuen Wege oorwärtskommen 
will. Waren denn aber die Jahre tatſächlich völlig verloren? Würde man 
gewiſſenhaft nachprüfen ob fie ganz ſpurlos an uns vorübergegangen find, 
man würde meiſt zu dem Ergebnis kommen. daß das durchaus nicht der 
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ist die einzige Quelle, wo man am billigsten Akkumulatoren-Empfangsgeräte 
reparieren lassen oder einen Empfänger eigener Herstellung erhalten kann. 
Laden von Akkumulatoren Z1.1.—. Blitzableiter werden angelegt u. repariert. 
Radio-Empfangsapparate gegen Ratenzahlungen. 


Zum Nachdenken. 


Lodzer Möbeltrausport- Unternehmen 
vormals PEK L E N T Ze 


Łódź, Przejazdsirasse Nr. 2, Telefon 131-26. 


Spezialgeſchäft: Für Uebernahme ganzer Umzüge in ber Stadt 

und zwiſchen beliebigen Plätzen der Welt ohne Umladung. — 

Verpackung von: Möbeln, Kunſtgegenſtänden, Muſikinſtrumen⸗ 
ten, Glas, Porzellan etc. 
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I ijt, denn wer mit offenen Augen durchs Leben geht, der kann in jeder 

benslage etwas lernen, kann wertvolle Erfahrungen ſammeln. Zuge 
geben, daß dieſe oft teuer bezahlt werden mußten, aber es ſind immerhin 
Erfahrungen, die einem doch zugute kommen. Anſtatt alſo der Verzweiflung 
u verfallen, durch die man den verlorenen Jahren beſtenfalls vertrauerte 

hre nachfolgen laſſen würde, ſollte man verſuchen, zu retten, was zu 
retten iſt, im übrigen aber einen dicken Strich darunterſetzen und alle 
Kräfte der Gegenwart widmen. 


Dom unbequemen Arbeiten 


„Ach, wenn das nur ert vorüber wäre! Daß das aber auch gerade 
jetzt kommen muß! Niemals hat man feine Ruh’, Jetzt geht die Tret- 
mühle wieder los!“ — Wer eine Arbeit mit dieſem leiſen oder lauten 
Fluch beginnt, der hat ſie nicht nur ſchwerer, ſondern ſich ſehr oft unfähig 
det? fie zu bewältigen. Denn nicht bie Arbeit ijt ſchwer, ſondern 
deine Gedanken, die du als Zentnergewichte dranhängſt! 8 

Die Erfahrung zeigt, daß der, der mit der Vorſtellung ihrer Schwie⸗ 
rigkeit an eine Aufgabe herantritt, jid) ſchon im voraus zum Mißerfolg 
verurteilt hat; wer aber denkt, er kann, der wird auch können! Denn 
aus der Vorſtellung, etwas zu können, erfließt — im Rahmen des Mög- 
lichen — auch die Fähigteit dazu! Wer dies auch nur einmal ausprobiert 
hat, der wird hinfort immer richtig denken und ſich ganz bewußt ſagen 
daß die Arbeit ihm nur wenig Anſtrengung koſtet, gleich bewältigt ist 
und gut gelingt; und die Wirklichkeit wird ſeiner Vorſtellung emtipredjen! 
Er iſt nicht mehr wie früher ſchon vor der Arbeit — durch das bloße 
„Drandenken“ — erſchöpft, ſondern nimmt jedes Hindernis mit dem 
Bewußtſein ſeiner Kraft. Seine Einſtellung iſt: 

„Ich ſtehe über der Arbeit! Die Arbeit iſt leicht und macht mir 
Freude! Sie iſt kurz und gelingt mir! Sie macht mir Spaß! Ich werde 
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Elektriſche rr von Dampfkeſſeln, Maſchinen⸗ 
teilen aus Eiſen, Stahl und Guß, Automobilteile, Walzen 
uſw. Eigene Spezial⸗Methode mit Garantie für Haltbarkeit. 3 
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es ſchaffen! Mir gelingt alles. Ich habe einen vollen Erfolg! Ich habe 
Erfolg!“ 

Vorſtellung ſchafft Wirklichkeit! Wenn die obige Einſtellung dir 
zur zweiten Natur geworden iſt, biſt du am beſten Wege, es zu etwas zu 
bringen. Im Arbeitszimmer eines amerikaniſchen Millionärs hing lange 
ein Spruch, der, wie er feinen Beſuchern lächelnd erzählte, das Kraftwort 
geweſen ſei, das ihn von Erfolg zu Erfolg getragen habe. Dieſer Spruch 
lautet. Do it now! (Tue es jetzt!). 

Wer dieſen Grundſatz befolgt, das, was er tun will, ſtets ſofort zu 
tun, kommt von der Unſitte ab, während ſeiner Arbeit über kommende 
Schwierigkeiten nachzudenken; er wird ſich immer mehr ausſchließlich ouf 
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das konzentrieren, was er gerade tut, Erſt dann wird er nämlich auch 
Erfolg haben. Natürlich iſt dies im Anfang nicht ſo leicht. Aber wer 
einmal mit dieſer Einſtellung Ernſt macht, der wird es bald lernen, aus 
ſeiner Arbeit erſt eine Freude und ſchließlich ſogar ein Vergnügen zu 
machen 

Warum iſt der Amerikaner oft ſo erfolgreich? Weil er ſeine Arbeit 
zu ſeinem Steckenpferd gemacht hat! 

Sowie man ſeine Arbeit mit Liebe, konzentriert, mit Leib und Seele, 
erledigt, bereitet ſie einem ſtets Freude, einerlei, was man macht. Nur 
wo wir nicht „bei der Sache“ ſind, entſteht Zeriſſenheit, Mißſtimmung 
und Unluſt. Denke an das Wort Newtons, des großen Erfinders, der, 
als man ihn einmal fragte, wie er zu feinen Erfindungen gekommen ſei, 
ſchlicht antwortete: „Indem ich an nichts anderes dachte!“ — In dieſem 
„bewußten Arbeiten“ liegt das ganze Geheimnis des Erfolges! — Probiere 
es aus Dr. S. 


er; 


Zum Nachdenken. 


Mraftauelle 


Kohlenlager und Erdölſchächte ſind die Quellen der Kraft, die heut 
den Rivienleib der MWeltwirtichaft wie ein belebender Blutſtrom durchpulſt 

Sonnenkraft, aus Kohle und Erdöl gepreßt, flammt im Lichtbogen 
der Lampen, glüht im Feuerſchein unſrer Herde, ſchwingt die Rieſenräder 
der We rkſtätten, treibt Laſtzüge und Schiffe, trägt Flugzeuge durch die 
Lüfte, blitzt von den Antennen der Rundfunktürme Wort und Bild durch 
den Raum. 

Anendlich reichere Kraft aber, als in allen Kohlenbergwerken und 
Erdölbrunnen der Erde, liegt in Schrift und Buch gebannt: ſchöpferiſche 
Geſtaltungskraft, die nicht nur das äußere Weltbild zu wandeln vermag, 
ſondern tiefwirkend in das Innenleben der Menſchen und Völker hinein⸗ 
flutet, lebendige Geiſteskraft all der Goltſucher und Lichtbringer, der 
Wahrhe itskämpfer und Höhenführer, die durch Jahrtauſende in mühevollem, 
opferſchwerem Ringen menſchliches Wiſſen und Mitleid mehrten. 

Hier ſtrömen Kraftquellen, zu denen wir Wege finden müſſen, 
wollen wir unſerer Seele Nahrung geben zu immer reicherem Wachſen 
und Blühen. Daß alle Tatkeime, die in unſerem Weſen ſchlummern, 
erwachſen und durch die Staubſchichten trüber Alltagsnot hindurch KU 
aufiprieken zu beglückender Entfaltung und leuchtender Fruchtfülle. Damit 
jede unſrer Erdenſtunden Saat und Ernte berge und gleich einer Kriall⸗ 
ſchale gefüllt ſei 25 klarem, reinem Erleben. Bis alles Zagen und alle 
Unraſt von uns weicht und wir dem wundertiefen Geſang der Dinge 
um uns lauſchen 1 uns eins wiſſen mit ſeinem Klange. Und aus der 
Einiamteit und Zellenenge unſeres Eigenichs Brücken bauen zu Volt und 
Meuſchheit und Ausblick gewinnen in die ſtrahlenden Werdelkreſſe gött⸗ 
lichen Schaffens und Webens. Johannes Dinger 
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Alle großen Redner find verſtändlicherweiſe ſtets beſorgt, ihre 
Atmungsorgane geſund zu erhalten. Nicht minder vorſichtig ſein ſollten 
auch Kaufleute. Rechtsanwälte. Sänger, Schauſpieler, kurzum alle, die viel 
ſprechen müſſen. Panflavin⸗Paſtillen ſind da hervorragend. denn ſie des⸗ 
infizieren Mund, Hals: und Nachenhöhle. Erkältungskrankheiten werden 
dadurch vermieden, die Stimme aber bleibt klar und rein. Bedeutende 
Aerzte empfehlen deshalb immer wieder die in allen Apotheken erhältlichen 
Panflavin⸗Paſtillen als das wirkſamſte Vorbeugungsmittel. 
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Detíonal-Detaeidinis 


des Warſchauer Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Konjiftor.albezirfs 


Das Konſiſtorium. 
Warſchau, Wiezbowa Nr. 2. 
Präſes: Jakob Gilak, Notar, ehem. Nichter des Oberſten Gerichts. 
Vize⸗Präſes: Generalſuperintendent D. Julius Burſche. 
Geiſtliche Mitglieder: Paſtor Julius Dietrich⸗Lodz. 
kat Paſtor Auguſt Loth: Warihan. 
Weltliche Mitglieder: Rechtsanwalt Karl Litterer. 
: Rechtsanwalt Eduard Koelichen. 
Kanzleichef: Guſtav Jeute. 
A. Warſchauer Diözeje, 

13 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paſtor D. Alexander Schöneich in Lublin. 
Chelm⸗Kamien, Fröhlich Servatius, Cherm, Woj. Lubelſtie. 

Cyców, Rutkowſki Anton, Cyców, Woj, Lubelſkie. 
Lowicz, Stegmann Stephan, Fomics, Woj. Warszawfkie. 
Kutno. Stegmann Stephan, Lowicz Woj. Warszawitie. 
Lublin, D. Schöneich Alexander, Lublin, Krakowſkie Przedmiescie 45. 
&onita Wola, D. Schöneich Alexander, Lublin. Krat. Przedmiescie 45. 
Nowy Dwór, Nitſchmann Robert, Nowy-Dwor, k Modlina. 
Pilica, Winkler Johann, Pilica, p. Warka, pow. Grojecti. 
Radom, Friſchke Edmund, Radom ul. Spacerowa 6. 
Jawor, 55 
Kozienice D 
Radzymin, Vac. Adm. Loth A., Warſchau, Radzymin, Woi. Warsz. 
Rawa, Hammermeiſter Arnold, Rawa Mazow. j 
Stara Xmicgna, Galiter Waldemar, Stara Iwiezna, poczta Piaſeczno. 
Blendow. Adm. Galſter Waldemar. 
Warszawa (Warſchau), t. Loth Auguſt, Krölewſka 19. 
2. Michelis Sigismund, Krölewſka 19. 
Rüger Mieczyſfſaw, Diak., Krölewſka 19. 
Preiß Waldemar, Bitar, Krölewſka 19. 
Krenz Oscar, Religionslehrer. 
Wegram, Adm. Lipſki Max, Wegröw,. Woj. Lubelſkie. ES 
Sadoles Platkownica, Lipfti Max, Wegröw, Woj. Lubelitie, p. fodjóm. 
Zyrardöw⸗Wiskitti, Wittenberg Otto, Zyrardgw, Woj. Warszawifie. 
Karolew, Wittenberg Otto, Zyvardow, Woj. Warszawitic, pow. Grojec, 


B. Kaliſcher Diözeſe. 
17. Pfarrgemeinden mit 5 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Eduard Wende in Kaliſch. 
Chodecz, Ludwig Ernit, Chodecz, Woj. Warszawitie. 
Dabie, Bittner Alfred, Dabie a. Ner. a 
Grodziec Ulbrich Adolf, Grodziec, Woj. TLodzkie, pocata Nychwal. 
Kaliſch, Wende Eduard, Kalisz, ul. Niecala 8. 
Maczewſki Victor, Vikar. 

Kolo, Krempin Adolf, Koro, Woj. Lödzkie. 
Babiat, N = 
Izbica, E S 
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Konin, Badke Robert, Konin, Woj. Lodzkie. 
Maslaki, „ „ Maslabi, „ RR p. Wilczyn. 
Prazuchy, Friedenberg G., Prazuchy, p. (efom, pow. Kaliſti. 
Lee Rückert Bertold, Przedecz, pow. dGrocomet, 

obiesefi, Adm. Maczewſki Victor, Sobieseki, p. Blaszki, Woj. Födztie, 
Sompolno, Adm. Kreutz Philipp. Sompolno, pow. Koliti, Woj. Lodzkie. 
Stawiszyn, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſti, Woj. F,oDofie. 
Tote ez Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. 4. 6dzkie. 

uref, Sachs Leo, Turek, Woj. 6 dzlie. 
Wieluń, Wendt Heinrich, Wielun, Woi. 1. ödzlie. 
Wladyſlawow, Vac., Adm. Sachs L.⸗Turek. Wladyſfawöw. Woj. 6 dzkie. 
1 Groß Alexander, Zagórów, Woj. 6 dzkie. 

iſewo⸗Pyzdry, Groß Alexander. Jade Woj. 4. 6dzkie. 
Zdunjla Wola, Lehmann Georg, Idunſka Wola, Woj. 4.6 dzbie. 
Rajt, Freyde Alfred, Lait. Woj. J ödzkie. 


C. Neue Nord⸗Oeſtliche Diözeſe. 
Superintendent: Paſtor D. Alerander Schöneich in Lublin. 


Bialyſtok. Zirkwitz Theodor, Biazyſtok, Warszawſka 46. 
Kraeter Benno. Vikar, Bialyſtok. 

Suprajl, Zirkwitz Theodor. 
Grodno, Plamſch Adolf Grodno, Woj. Biafyſtockie, Kirchowa 7. 
e Plamſch Adolf. 

idjatomo, Plamſch Adolf. 
Pinſk, N 5 
Lomza, Adm. Zalewiti Henryk, Lomza, Woj. Biafyſtocbie. 
Ssczuczyn, Wom. Zalewſki Henryk. Lomza, Woj. Biafyſtockie. 
Luck, Kleindienſt Alfred, Fuck, Woj. Worynifie. 
Moscice, Lodwich Ewald. Moscice, p. Domaczewo. Woj. Poleſkie. 
Breſt a. Bug, Lodwich Ewald. 
Baproc Duza, Adm. Zalewſki Henryk, Paproć, p. Oſtröw Fomzynſki. 
Pultuſk, Lang Sigismund, Puftuſk, Woj. Warszawſkie. 
Naſielſk, „ " 
Rozyszcze, Henke Reinhold, 9to2093cac, Woi. Wofynſkie. 
9iowno, Sitora Pawel, Równe, Woj. Worynikie. 
Dubno, Sikora Pawel. 
Suwalki, Borkenhagen W., Suwarti, Woj. Biafoſtockie. 
Auguſtow, Borkenhagen W. 
Sejny, Borkenhagen W. 
Tuczyn, Adm. Fuhr Jakob, Tuczyn. Woj. Wolynſkie. 
Wizajny, Bac., Adm. Alexander Jehnke, Wiz afny, Woj. Biafyſtok. 
Wilno, Loppe Siegfried. Wilno, Niemiecka 9. 
Wladimir⸗Wolhynſt, Schön Albert, Wrodzimierz⸗Wofynſbi, ul. Pifſuſkiego 97. 
Kowel, Schön Albert. i 
Pinſk. Schön Albert. 
Torczyn, Lierſch Karl, gm. Torczyn, ftar. Fuckie. 


D. Plocker Diözeje. 
13 Kirchſpiele mit 8 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Philipp Schmidt in Goſtynin. 


Sombin, Gutknecht Bruno. Gombin, Woj. Warszawſkie. 
Soſtynin, Schmidt Philipp. Goſtynin. Woj. Warszawfkie. 
Kelm Eduard, Vikar. 
dien, Gutſch Zygmunt. om, przez Sochaczew. 
ipno, Buje Erich, Lipno, Woj. Warszawſfkie. « 
Mihari-Rypin, Kruſche Waldemar, Rypin. Woi. MWarszawitie, 
Nieſchawa, Berthold Friedrich Ostar, Nieszawa, Woj. rszawſdie. 
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Nowawies, Vac. Adm. Schmidt Philipp, Goſtynin. 
Oſſowka, Dr. Lewandowſti Lucjan. Oſſowka, poczta Kik, Woj. Warszawſtie. 
rzozöwka, Dr. Lewandowſki Lucjan. 
Makowiſko, Dr. Lewandowiti Lucjan. 
Strypfowo, gm. Obrowo, Adm. Buſe Erich, Lipno. 
lock, Gundlach Robert, Pfock. 
obrzyn a. W., Gundlach Robert. 
Przasnysz, Adm. Nitſchmann, Przasnysz. Woi. Warszawifie, 
Liping, Adm. Nahrgang K., Wyszogród Wola Mfocka. 
Mfawa, Adm. Rygier Mieczyſlaw⸗Warſchau, omg. Woj. Warszawftie. 
Sierpe, olde Alexander, Sierpc, Woj. Warszawfkie. 
MWioctawet, Woſch Hugo, Wrocrawet, Woj. Warszawfkie. 
Wyszogród a. W., Nahrgang Konrad. Wyszogród, Woj, Warszawitie, 
Plonſk, Nahrgang Konrad. 
Secymin, Nahrgang Konrad. 


E. Petrikauer Diözeſe. 
17 Pfarrgemeinden mit 13 Filialen. 
Stellv. Superintendent: Konſiſtorialrat Jul. Dietrich. 
Lodz, St. Johannis⸗Kirche. 
Alexandrow, Buſe Julius, Alekſandröw, pod FLödzig. 
Huta Bardzinita, Bufe Julius. 
Andrzejöw, Mdm. ing) Otto, Low. 
Belhatow, Gerhardt Jakob, Berhatow, Woj. Fobatie. 
Pozdzienice. Gerhardt Jakob. 
Brzeziny, Kneifel Eduard. Brzeziny, Woj. Lodzkie. 
Kielce, Tochtermann G., Kielce, ul. Sienkiewicza 6. 
Pilica, Tochtermann G. 
Przeczow. Tochtermann G. 2 : . 
Kleszezöw, Diem Richard, Kleszcasw, przez Kamienſk. Woj. 1,H03Öte, 
Konitantynow, Schmidt Leopold, Konſtantynow, pow. Lództi. 
Poddembice. Schmidt Leopold, Poddembice. Woj. Tödzkie. 
Lodz, St. Johannis⸗Gemeinde, 
Dietrich Julius, Tanz, Sienkiewicza 606. 
Doberſtein Adolf. Diakonus, Lodz, Sienkiewicza 60. 
Qipifi Otto. Adjunkt, Lóbz, Sienkiewicza 60. 
Oſtermann Wilhelm, Vikar. 
Lodz, St. Trinitatis⸗Gemeinde, L 
Wannagat Albert. Lodz, Piotrkowſka 4. 
Schedler Guſtav, Lodz, Piotrkowſka 4. 
Schmidt Artur Paul, Vikar. 
Lodz, St. Matthäicemeinde, A 
Löffler Adolf, Łódż. Senatorita 20, . 
Berndt Guſtav. Diafonus, Lodz, Ewangelicka 16. 
Michelis Richard, Bitar. z 
Haus der Barmherzigkeit (Diak.⸗ Anſtalt), Löffler Bruno. Rektor, Tode, 
Pöfnocna 42. 
Nowoſolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, pow. Lodz. 
Ozorkow, Bergmann Theodor, Ozorköw. pom, Leczyca. 
Lenczyca, Bergmann Theodor. : : 
Pabianice, Schmidt Rudolf, Pabianice, Moj. J. ödzkie. 
Horn Julius, Vikar. £ 
Petrikau, Otto Heinrich, Piotrfow Trybun. 
Kamocin, Otto Heinrich. s - 
Ruda Pabianicta, Zander Johann. Ruda Pabianicka. Woj. Lodztte 
Sosnowiec, X95 Georg, Sosnowice. Woj. Kieleckie. 
Dombrowa, Tyk Georg. CAN 
Tomaſchow, May Leo. Tomaszów Mazowiech. — RU > 
Czenſtochau. Wojat Leopold. Czeſtochowa. Woj. Kiel., Kilinſkiego 8 


Ze 


Zu e 
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Zawiercie, Wojak Leopold. 

KRadomito, Diem Richard, Adm. 

Divepsle, Diem Richard, Mom. 

Zgierz, Jalzmann Alexander. Zgierz. Woj. Lodzkie. 
Jungto Eugen Wilhelm, Vikar. 

Lodz. Cra. evang. Polen, Kotula Karol, Ewangelicka 2. 

Laznowſta Wola, Adm. Doberſtein Adolf. 


F. Schleſiſche Diözeſe. 
Bielſto (Bielitz). Dr. Wagner, Bielſto, Woj. Slaſtie. 
Karzer Paul. Bielſto Sfaſkie. 


Harfſinger Johann, Religionslehrer, Bielſto, Woj. Slgſkie. 


Krywon Bruno, d e 
Cieszun (Teſchen), Kulisa Karl, Senior, Cieszyn. Woj. STajkie. 

Dr. Wraecionto Rudolf, — Nieroſtek Joſeph, Vitar. 

Stonowiti Johann, Bujel Andrzej, Sitora Paul, Rel.⸗L 
Drogomysl (Drahomähl), Morcinek Johann, Drogomysl, Woj. Síajfie. 
Goleszów (Golleſchau), Kubaczka Otto, Goleszow, Woj. Slaſtie. 


* 


Jaworze (Ernsdorf), Laſota Johann, Jaworze, Woj, Slaſbie, p. Jaſienica. 


Aralaw (Krakau), Niemczyk Viktor, Krakow, ul. Grodgka 62, 
Gerſtenſtein Guſtav, Vikar. 
Lednica Niem. Filial, Adm. Niemcezyk Viktor. 
Miedzyrzecze (Kurzwald), Gajdzica Joh. Miedzyrzecze, Woj. Slaſkie. 
Majanowice, Filial, Adm. Niemezyk Viktor. 
Sloczam (Skotſchau). Gabrys Josef, Skoczow, Woi. Slaſkie. 
Bieljto Stare (Alt Bielig), Bartling Hugo, Bieſko Stare, Woj. Safe. 
Uitron, Nitodem Paul, Uſtron, Woj. Slaſkie. Hintz Richard, Vikar. 
Wisla (Weichſel), Mrowiec Georg, Wista, Woj. Slaſtie. 
Iſtebra. Filiale Mrowiec Georg, „ „ „ 
Figaszewſti Alfred Hugo, Religionslehrer, Kattowice. 


Militär⸗Pfarrer. 
Gloch Felix, Senior ul. Pufawſta 4. Ewangelicki kosciof garnizonowy. 
Grycz Karl, Krakow, ul. Straszewſkiego 2. 
Haufe Paul, Grodno, Woj. Biafoſtockie, Rydza smiglego 1. 
D. Keſſelring Rudolf. Lwow. 
Mamica Joſeph. Paznan, Grundwaldſka 12. 
Nieroſtek Joſeph, Cieszyn, Woj. Slafkie. 
Switalſti Karl. 


Polniſche Evang.luth, Gemeinde in Poſen und Pommerellen, 
Bydgoszez, Kahane Georg, Mdm., ul. Libelta 8. 
Dzialdowo, pac, Religionslehrer. 
Pau ſow, Manitius Guſtav, Mdm. Orzeszow, Woj. Poznanſtie. 
Poznan, Manitius Guſtav, Siemiradzkiego 8. 
Torun, vakant. Adm. Kahane Georg, Bydgocka 29. 
Tezew. Adm. Kahane. 
Gdynia (Gdingen). Adm. Manitius Guſtav. Siemiradzkiego 8. 
Leszuo, Filiale, Wom, Manitius Guſtav, Siemiradzkiego 8. 
Gradzach, Gemeinde. Mom. Manitius Guſtav, 3 


(oo nie puer 


Verzeichnis ber evangeliſchen Gemeinden in Kleinpolen. 
Bandesw, Bolek Alfred, Bandraw narodowy, Woj. &potojtie. 
Binja, Porwal Bruno. Biara, Woi. Kratowifie, 
Brigidan, Geib Alfred. p. Stryi, Mo. Staniſſawow. 
Dornfeld,. Dr. Seefeld Fritz, p. Szezerzec, kolo Lwowa. 


„ ˙ ͤÜꝛv»i é v 
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Geljenborj, Stonawſki Adam, p. Bodhorze, k. Stryja, Woj. Ctaniljoco 

Hartfeld, Ploszek Joſef. Senior, p. Grödek Jagiell., folo Lwowa. 

Hohenbach, Wagner Viktor, p. Cyermin, pow. Mielec, Woj. groiomip: 

arojlau, Schick Karl, Sarojlam, Woj. Lwowfkie. 
keng Royer Paul S., Senior, p. Medenice. Woj. Lwowſkie. 

Sojefsw, Drozd Joſef, p. Radziejów, Woj. Tarnopolfkie. 

Rolvmea, Lic. theol. Weidemauer Max Kotomyja, Woj. Staniſfawowfkie. 

Königsberg. wird vom Pfarramt Joſefsberg adminiſtriert, p. Wola 
ee Woj, Lwowſkie. 

Lwow (Lemberg), Dr. Kellelring Rudolf, mam, ul. Kampiana 4 

Mitſchke Oskar, Vikar. 

Neu Gamisw, Chmiel Rudolf, p. Nowy Gamlow, toto Bochni, Woj. 
Kratowſkie, 

Nowy Sacz (Neu Sandez), Walloſchte Rudolf, Nowy Saca, Woi. Krat. 

Naniſchau, wird vom Pfarramt Hohenbach adminiſtriert, p, Juamizow, Woj. 
Lwowſfkie. 

Keihau, Harlfinger Johann p. Basznia Dolna, Woj. Lwowſkie. 

Stadlo, Spieß Friedrich, p. Podegradzie, Woj. Lwowſfie. 

Stanijlau, Dr. theol Zödler Theodor, Superintendent⸗Stellvertreter, 

Staniſfawow, Matopolfite. 
Lempp Wilfried Anſtaltspfarrer, $ 
Klee Leopold. Vikar. — Kohls Guſtav. Vikar. 

Stryj, Ladenberger Emil, Stryj, Woj. Staniſlawſkie. 

Ugarstal, wird von Stauniſlau adminiſtr., p. Kafusz, Woj. Staniſſaw 

Unterwalden, wird vom Pfarramt Lemberg adminiſtriert, p. Kurowice. 
fojo Lwowa. 

Zaleszezyli. wird vom Pfarramt Stanislau abminijtr, p. Zaleszezytt. Wof. 
Staniſſawowſkie. 


Gemeinden der Evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Weſtpolen. 
Superintendent: R. Büttner in Rogozno (Rogaſen) 


1. Poznan (Vojen) — Paſtor Dr. K. Hoffmann, Poznan, Skarbowa 15. 
a) Poznan (Polen) — Kirche,. Ogrodowa 6, Glinka Duchowna bei 
Koſtrzyn — bei Borit. Wilh. Meyer. ` S 
b) Trzemeszuo (Tremeſſen) — im Evang. Gemeindeſgal neben der Evan⸗ 
geliſchen Kirche. d z 
€) Gniezno (Gneſen) — in der deutſchen Privatſchule neben der Evange⸗ 

liſchen Kirche. 
d) Grzebieniſto (Kammthal) bei Buk — Kirche am Ort. Ce 
2; Bydgoszez (Bromberg) — Paſtor A. Paulig, Bydgoszcz, Poznauſta 13. 
a) Bydgoszcz (Bromberg) — Kirche, Poznanſka 13. 
b) Dworzyfko (Wilhelmsmark) — Kirche. 
c) Jeziorki (Jezierken) — Kirche. 
d) Mieczkowo — Kirche. 3 " 
3. Torun⸗Natlo (Thorn⸗Nakel) — Paſtor Th. Brauner, op 
Strumykowa 8. - 
a) Torun (Thorn) — Kirche. Strumykowa 8. 
Diloczyn (Otlotſchin) — Kirche. 
Skludzewo (Hohenhauſen). 
Piachawy (Plangenau). 
Plutowo. 
b) Nafto (Natel) — Kirche. 
Robzenica (Robiens). 
Lipiary (Neukirchen). 
c) Polichnowo (Polichno⸗Hauland) — Kirche. S 
E Rogozno Wip. (Rogaſen i. Poj), Superintendent R. Büttner 
a) Rogozno (Rogaſen) — Kirche. 
b) Obomiti (Obornik) — Kirche. 
e) Budzyn (Budzin) — Kirche. 
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d) Margonin — Kirche. 

e) Lipiagöra (Lindenwerder) — Kirche. 

f) Biazosliwie (Weißenhöhe) — Kirche. 

. Nown⸗Tomysl (Neutowiſchel), Paſtor O. Schilter, Nowy⸗Tomysl. 
ul. Diuga 85. 

a) Nowy⸗Tomysl (Neutomiſchel) Kirche. Diuga 85. 
Brody — bei Müllermeiſter. Albert Schulz. 
basy (Bentſchen) bei Böttchermeiſter Eichholtz. Markt, 

) Nowa Boruja (Neuborui) — Kirche. 

c) Stara Tuchorza (Tannheim) Kirche. 

) Mis dzychöd (Birnbaum) Kirche. 

Mileſtowo — Kirchlokal bei R. Matzke. 

Sieratöw (Birte) — bei Witwe Hauffe. 

Zamorze (Georgsburg) — bei Eigentümer Joh. Klemle. 

6. Czarnylas, Woj. Poznan (Schwarzwald i. Pos.), Paſtor G. Werner, 

Czarnylas (Schwarzwald) — Kirche. 

Granowicz — bei Karl Macha. 

Dembnica — bei Wilh. Gierpta, 

b) Leszuo (Liſſa) — Kirche. Paderewſkiego 2. 


Gi 
— 


Notariats-Gebühren 


von Kaufs⸗ und Verkaufsakten. 


Beim Verkauf oder Tauſch von Immobilien, Fabrikations⸗ oder 
Handelsunternehmungen, Wald zum Abholzen, Parzellen, Zeſſion von Erb⸗ 
ſchaften. Schenkungen, Vergleiche, Gründung von Geſellſchafken, Ausführung 
von Arbeiten ſowie Lieferungen erhebt der Notar Gebühren vom Betrag 
des Aktes im folgenden Verhältnis. 


a) Bis 10,000 Zl. f. bie eriten 2000 Zl. — 30 Zl. vom Reſt 1% 
b) Von  10,000— 40,000 31. f. die erſten 10,000 — Zl. 110 „ „ 0,75% 
e) „ 40,000 100,000 „ „ „ „ 40,000 — „ 335 „ „ 0,4% 
datas 100,000—300,000 „ „ „ „ 100,000 — „ 575, „ 0,3% 
€) , 300,000 600,000 „ 300,000 — „ 0,29/ 


ree M x 1175 „ „ ^ 
f) Bei Akten über 600,000 Il. f. die erſten 600,000 Zl. 1775 Zl. v. eit 0,1 
Anmerkung. Bei Akten, wo vom Aktivtapital Schulden in Abzug 
gebracht werden, gilt für die Gebührenberechnung der Aktippoſten ohne 
Abzug der Schulden. AL dë 
Obige und alle ſonſtigen verſchiedenen Notariatsgebühren regelt das 
Geſetz vom 23. März 1929 „Di. Wtaw Nr. 27“ vom 25. April 1929. 


Einwohnerzahl 


der europäiſchen Länder nach Millionen. 


Europ. Rußland . . 101,00 Deutſch⸗Oeſterreich 6,13 
Deutſchland . . . 63,25 | Portugal Dez 2E A 5,96 
Großbr. u. Irland. . -47,00 | Schweden 5.81 
Italien 39,50] Griechenland 2394977 5,60 
Frankreich AMD ORA PES Bulgarien 4,86 
Polen 29,00 Litauen e 4,80 
Spanien 2000 Schweif 3.89 
Rumänien 15,40] Finnland 3,33 
Südflawien 14,50 Dänemark 3,27 
Tſchechoflowakei . . q 13,60] Norwegen A 28 
Ungarn N AN 7.84 Eſtland 1,75 
Bene .——- éi e 1782 Europäiſche Türkei 1.25 
Holland 6,84 Uebrige Länder 1.57 


Poſtverkehr. 


Hoſt-, Telegrafen- und Stempelgebühren 
Im Inland 


und nach der freien Stadt Danzig (bei Benützung der polniſchen Poft 
nur Aufſchrift E at 


Drisbrieje b. 20 Gramm 15 Groſchen bis 250 Gramm 25 Groſchen 
» bis 250 Gr. 25 > » ` ze 50 » 
s bis 500 Gr. 40 „ 1000 K 60 5 
Brieſe bis 20 Gramm 25 Gröſchen Warenproben: 

" bie 250 » 50 " | bis 250 Gramm 25 Groſchen 
RE. 80. 9 a 4 80 ids 
Orts⸗Poſtkart 1 Groſchen inſchreibegebühr: 50 Groſchen 
Ce T e Bei Nachnahmeſendungen Manipus 

„ mit Antwort 30 lationsgebühr 90 Groſchen 
Format 10X7 bis 15X10,5 cm. Gebühr für poſtlagernde Sendungen: 
Druckſachen: | für Briefe 10 Groſchen 
bis 25 Gramm 5 A Le n Satete 50 " 
50 10 xpreßgebühr: 80 Groſchen 
100 n 15 A Poſtanweiſungen (nur in Polen): 
„250 s 25 " bis 10 Zloty 15 Groſchen 
T 500 » 50 E » 50 » P » 
„ 1000 * 60 4 » 100 » 05 „ 
Bände en A ona t e. D» 
o 200195. 90 2 
2 kg 70 d 5 « 
` E 21:900 3 1,30 sA 
Blindenſchriſten 750 1,75 
bis 5000 Gramm 5 Groſchen 750 bis 1000 Zloty 2,15 E 
Geſchäftspapiere (auch Manu: Außerdem Zuſchlaggebühr von 
ſkripte ohne Korrektur) 5 Groſchen 
Pakete: (Inlandverkehr) 
Zone 
Ge wich! ) | 2 | 3 | 4 
bs 100 km |» 101—300km | » 301—600 km | ürer 600 km 
bis ] kg 60 Gr. 80 Gr. | 109 Gr. 120 Gr. 
von 1 bis 3 , 80 120 180 200 
c A 120 180 80 300 „ 
dé ge N 180 ^ 2600 „ 400 „ 600 „ 
MU EON 200 , 400 „ 600 , 800 „ 
„ 350 600 800 | 1000 . 


Nach Danzig: Bis 1 kg 31. 1—, bis 5 kg 31. 2,—, 10 kg 3t. 3,—, 
15 kg Zl. 5.—, 20 Kg Zl. 6,—. 

uſchlaggebühr von 10 m für ein Patet. 

Einſchreibegebühr Zl. —,50 
Bei geſchützten Paketen beträgt die Gebühr für das Gewicht 50% mehr. 
Wertbriefe «Jh. 25 
Für Ueberweiſung von Wechſelſummen wird dieſelbe Gebühr wie für Poſt⸗ 
anweiſungen erhoben. Für Handlungen, die mit dem Proteſt eines Wechſels 

verbunden ſind, werden erhoben: 

a) Gebühr für Proteſtierung von b) Tarifgebühr für die Zufendun 


Wechſeln: des proteſtierten Wechſels dur 
Von einem Wechſel bis 100 3t. 2.00 Einſchreibebrief. 
E $; » 2290/5. 2,50 | c) Kommunalſteuer in Höhe von 


n s 4 „ 400 „ 4,60 ſumme. 

* » d „500 „ 5,60 Einſchreibegebühr nach 

^ » 5 „ 600 „ 6,10 den Amtsſtunden 40 
e fo s , 1000 , 8,10 | Für Adreſſenänderung 65 


H " » „ 300 „ 3,10 | /½% ber proteſtierten Wechſel⸗ 
f 
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ür Rückbeförderung 65 über 10 bis 25 Zloty 10 
Für Reklamationen 65 waer fa 50:05, 20 
gergebühr für Pa⸗ Den 100 „ W200 30 
tete, für jeden Tag Se | 1057 El 60 
und jedes Paket 35 höchſt. 1000 „ 500 „ 750 „ 80 
Lagergebühr für einen u eee 100 
ertbrief 20 „ 200 bp) Wertbriefe bis 100 21 des 
Für Einhändigung a) Poſt⸗ u. angegebenen Wertes 10 
telegrafiſche Anweiſung, ſo⸗ über 100 bis 1000 20 
wie Anweiſungen der PRO „ 1000 , 5000 50 
bis 10 Zloty 5| „ 5000 100 
Ausland. 
Briefe: bis 20 Gramm 60 Groſchen Warenproben: 
für jede weit. 20 Gr. 30 A für jede 50 Gramm 10 Groſchen 
Poſttarten 35 e wenigitens si 20 ` 
Briefe nach der Tſchechoſlowakei, (Höchſigewicht 500 Gramm.) 
Rumänien, Oeſterreich u. Ungarn: Höchſtformat 452420710 em. 
f. gew. Briefe b. 20 Gr. 50 Groſchen Einſchreibegebühr: Groſchen 
f. ied. weiteren 20 Gr. 30 de er i gebüß a 14 
für Poſtkarten 30 5 Eilbotengebühr: 1,00 


Druckſachen: 


für jede 50 Gramm 10 Groſchen Pakete nach dem Auslande werden 


de à : nach für jeden Staat verſchiedenen 
Engel ME S 3 Skalen ener: Nach Deutſch⸗ 
Blindenſchriften: X | land und Danzig koſten: 1—5 Klg. 
für jede 1000 Gramm 5 Groſchen, 15 Kg. bis 518 d 20 "Séi e 
nach Oeſterreich, der Tcchechoſlo⸗ 621. Auslands⸗Verſicherung: bis 


kei für 300 : 
watei unb Ungarn we Geoſchen 300 Frs. — Zl. 1,80, mehr als 


* : 300 Frs. — Zl. 0,90 Zuſchlag, Ex⸗ 
Seſchäftspapiere: | d Bil , , 
füt 50 Gramm 10 Groſchen preß⸗Zuſchlag — Zl. 144. 
mindeſtens aber 50 p | 
(Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) 


Telegraph 


Inland. Ortstelegramme: 5 Groſchen für das Wort. Grundgebühr 
25 Groſchen. Inlandverkehr: jedes Wort 15 Groſchen. Eildepeſchen: jedes 
Wort 45 Groſchen. Grundgebühr 50 Groſchen. 
Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken und Goldcentimes 


Stempelſteuern 
Wechſel. Grundſätzliche Gebühr bis 50 Zl. — 22 Groſchen, von 50 bis 
100 31. — 33 Gr., jede weitere 100 31. — 33 Groſchen, 1000 31. — 3f. 3,30, 


ren als Zl. 1000,— werden für jede angefangene Zl. 1000,— Il. 3,30 
e en. 

Rechnungen bis zu Zl. 20.— find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50,— ſind 
Zl. 0,11 zu entrichten. Rechnungskopien werden mit Zl. 0,22 beſteuert. 

Quittungen. Grundſätzliche Gebühr 22 Gr. pro Quittung bei Helies 
biger Wertſumme. 

Beſcheinigungen. Grundſätzliche Gebühr für den erſten Bogen Zl. 2,20, 
Hr jeden weiteren Zl. 0,44. 

Bei Rentenverſchreibungen, Käufen, Verkäufen, Kontrakten und dergl. 
verpflichten ſpezielle Steuertabellen. 

Nadio⸗Gebühren. Zur Anlage eines Radioapparates muß die Erlaub⸗ 
mis der zuſtändigen Poſtbehörde eingeholt werden, die jede volljährige 
Peron erhält. Die Gebühren betragen: monatlich 3 Zl., viertelfährlich 
9 Zl., jährlich 36 3L Dieſer Betrag ijt innerhalb der erſten ſieben Tage 
tm votaus zu entrichten. 
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Ab 15. Oktober 1031 neuer Hoſttarif 


Tariferhöhungen und Zuſchläge für Arbeitsloſe. 


Auf Grund einer Verordnung des Poſtminiſters, die erſt nach Druck⸗ 
legung des vorhergehenden Kalenderbogens bekannt wurde, iſt der Poſt⸗ 
tarif im inneren Verkehr vom 15. Oktober ab in nachſtehender Weiſe 
geändert worden. Im Poſtverkehr mit dem Auslamd wurde der Tarif 
mit Rückſicht auf die entſprechenden internationalen Verträge unver: 
ändert gelaſſen. 


Inlandbriefe und Briefe nad der Freiſtadt Danzig: 


Private Briefe Tarif Zuſchlag zuſammen 
bis 20 g 30 Gr. 5 Gr. 35 Gr. 
v. 20 bis 250 g 60 Gr. 5 Gr. 65 Gr. 
v. 250 bis 500 g 80 Gr. 5 Gr. 85 Gr. 

Poſtkarten im Inlandperkehr: 
einfache 20 Gr. 5 Gr. 25 Gr. 
mit bezahlter Rück⸗ 

antwort 40 Gr. 10 Gr. 50 Gr. 


Die Gebühr für private und amtliche Ortsbriefe von 20 bis 250 
Gramm wurde von 25 auf 30 Groſchen erhöht. Gewöhnliche Ortsbriefe 
werden mit 15 Groſchen, örtliche Poſtkarten mit 10 Groſchen frankiert. 

Druckſachen: Für private und amtliche Druckſachen wird ohne 
Unterſchied des Gewichtes im Innenverkehr eine Zuſatzgebühr von 5 Gro- 
ſchen erhoben. 

Poſtpakete: Zuſchlag von 5 Groſchen für jede 5 kg. Außerdem 
wird bei der Einhändigung des Poſtpaketes an den Empfänger ohne Rück⸗ 
ſicht auf das Gewicht der Sendung eine Zuſatzgebühr von 5 Groſchen erhoben. 

Poſtanweiſungen: Die Zuſatzgebühr bei der Einhändigung 
von Poſt⸗ oder lelegrafiſchen Anweiſungen und Geld⸗Anweiſungen der Foſt⸗ 
ſparkaſſe beträgt: bis 100 3L. — 5 Gr., von 100 bis 500 3I. — 10 Gr., 

von 500 bis 1000 31. — 25 Gr., von 1000 bis 2000 3I. — 50 Gr. 

Wertbriefe: Die Zuſatzgebühr bei ber Einhändigung von Wert- 
briefen beträgt: bis 100 Zl. des angegebenen Wertes — 5 Gr., von 100 bis 
1000 31. — 10 Gr. von 1000 bis 5000 31. — 25 Gr., über 5000 — 50 Gr. 
Außerdem werden Zuſatzgebühren im folgenden Fällen erhoben: 

Die Ei nihreibegebühr im Inlandverkehr beträgt 60 Gr., 
die Zuſatzgebühr 5 Gr., zuſammen 65 Gr. 

Nachnahmegebühr 60 Gr. 

Die Radiogebühr wurde um 30 Gr. monatlich erhöht. 


= das sicher wirkende 
ind. Naturprodukt 
D gegen 
selbst schwerste Nieren- u. Blasener- 
f krankungen, Gicht u. Rheuma, 
Stoffwechsel - Erkrankungen u. 
zur Blutreinigung. 


Original-Packung Florindia I zu Beginn der Kur Zł. 4.30, 
Original-Packung Florindia la in verstärkter konzentrierter 
Form Zł. 4.90. In Apotheken und Drogerien mit auf- 

klärender Literatur, andernfalls direkt durch 
Import ind. Naturprodukte: Alfred Fink, Danzig, Hunde- 
gasse 52, P. K. O. Poznafı 207 277. 


moifefrewunb Kalender 1932, 15 


Praktiſche Ratſchläge. 


Die MaB - Schneiderei 


JOHANN FR. HOFFMANN, Lódz 
Pruſſaſtr. 8, Ecke Cimanomjfiego, Tel. 177.76. 


empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft für feine Maj- 
Schneiderei, nach den letzten Pariſer u. engl. Modellen. 
Kollektionen modernſter Stoffe jtets auf Lager Solide 
Sal mit Garantie für eleganten Sik. 
Sehr bequeme Zahlungsbedingungen. 


ri 
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Hraktiſche Ratichläse 


Gold und Silber — zwei Metalle, die der Menſchheit feit Urzeiten 
bekannt find und ihnen ſeither auch als Schmuck⸗ und Luxusartikel dienten. 
Im Gegenſatz zu anderen Metallen, die als Erzfunde vorkommen und durch 
komplizierte erfahren hindurchgehen, wird Gold und Silber, dank pe- 
wiſſen ihnen anhaftenden Eigenſchaften, im fertigen Zuſtande aus der Erde 
genommen. Im Hinblick darauf ſowie wegen der verhältnismäßig gerin⸗ 
gen Ausbeute an dieſen Metallen, werden Gold und Silber kurzweg als 
Edelmetalle bezeichnet; De ſind auch von Natur aus ſehr weich — Gold 
iſt nur um ein weniges härter als Blei — daher miſcht (legiert) man ſie 
mit anderen Metallen, vorwiegend mit Kupfer, wodurch dieſe Edelmetalle 
härter, aber auch etwas billiger werden. Die Regierungen aller Staaten 
regeln die Menge der in die Edelmetalle aufzunehmenden Härtungsme⸗ 
talle, und werden die erhaltenen Legierungen mit einem entſprechenden 
Bewertungszeichen, der ſogenannten „Probe“ verſehen. Je nach Staat 
können dieſe Probezeichen verſchieden ſein, die Gattung des Edelmetalls 
ift aber fait überall die gleiche. Die in Polen gebräuchlichen Goldproben 
1, 2 und 3 entſprechen den ruſſiſchen 92, 72 und 56 jowie den deutſchen 900, 
750, 585 und den 22=, 18- und 14⸗karätigen. Für Juwelierarbejten wird 
faſt ausſchließlich Gold der Probe 3 verwendet, 1 und 2 werden faſt durch⸗ 
weg für Trauringe gebraucht. Die Silberproben 1, 2 und 3 weichen in der 
Legierung nur wenig voneinander ab und gleichen den deutſchen Proben 
900, 875, 800. Niedrigere Legierungen werden heutzutage nicht angewandt, 
da ſolche durch Lufteinfluß raih oxydieren. Schon Legierungen 800 und 
875 oxydieren. Dunkel gewordene Silberſachen können ohne Gefahr mit 
Amoniak gereinigt werden, bei Oxyderſcheinungen und gelben Flecken ver- 
wendet man mit Erfolg Amoniak mit Schlemkreide. Golderzeugniſſe ers 
den in der Regel gleichfalls mit Amoniak aber auch mit reinem Waſſer 
und Seife gereinigt; zur Vermeidung von Waſſerflecken ſchweift man den 
Goldgegenſtand hierauf in ſtarkem Spiritus und reibt ihn mit einem wolle⸗ 
nen Läpchen bis zum Glanz. — Mitgeteilt vom Juwelier⸗ u. Uhrengeſchüft 
K. Wolf, Lodz, Petritkauer Straße 158. (Siehe Anzeige auf der 2. Um- 
ſchlagſeite. 
VS 


Elektrotechnisches Büro ARTUR KURZ 3 


Lödz, Glöwna 22, Telefon 240-86 
übernimmt sämtliche Arbeiten der elektrotechnischen Branche sowie 
Insiallationen von Licht, Kraft, Signalisierung und Radioanlagen. 
Radioapparate, radiotechnische Teile sowie Inslallationsmaterial, 
Girandole, Glühlampen aller Ari stets auf Lager. 
Laden und Reparieren von Akkummulatoren. 
Herstellung von Lampenschirmen. Zugängliche Preise % 
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"ASPIRIN TABLETTEN 


immer Se unerreicht- 
und bewährt bei 
Kopfschmerzen, allen Erkältungen, Reumatismus 
= ex — e 


Erhäitich In allen Apotheken. 


Praktiſche Ratſchläge für den Landwirt. 


janer von Raumwoligarnen u. Zwirnen 


roh, gebleicht, merzerijiert und gefärbt in verſchiedenen 
Farben für alle Zweige der Induſtrie. 


A. FARBER, Łódź, Piotrkowska 22, Tel. 210-19 


Die Firma exiſtiert feit dem Jahre 1900. 
NETTE ³¹—¹ 1 A IESU 


Kür den Landwirt 


Richtig rechnen iſt und bleibt Trumpf. 

Faſt alle e die in den für die Qand- und Gartenwirt⸗ 
ſchaft kataſtrofalen Zeiten zur Linderung der Not allerſeits angeſetzt ſind, 
haben meiſtens kläglich verſagt. 

Ein vielfach gehörter Rat war „Sparſamkeit“ walten zu laſſen 
Dieſer Rat kann aber auch nur dann als ein richtiger gelten, wenn er unter 
dem Geſichtspunkt des Sparens an richtiger Stelle gegeben 
wurde. Zu 5 dehnt man den an ſich wertvollen Sparſamkeitsgedanken 
leider auf das Einſchränken der Ausgaben für die künſtlichen Dünger aus, 
obwohl dieſe Ausgaben nur etwa 10⅝ von allen im Betriebe gemachten 
Aufwendungen ausmachen. Ein ſolcher Ratſchlag wird ſich zum Schaden 
für den Wirtſchaftenden und für das Volksganze in trauriger Weiſe aus⸗ 
wirken müſſen. 

Der richtig rechnende Landwirt und Gärtner muß ſich vor dem 
Kalkulieren der Ausgaben für künſtliche Düngemittel ein genaues Bild 
über den Düngerbedarf ſeines Bodens und das Nährſtoffbedürfnis der an⸗ 
zubauenden Kulturpflanzen entwerfen. Er wird aus den Fehlern des 
Vorjahres gelernt haben, daß ohne den Nährſtoff Kali die anderen im 
Boden befindlichen Dünger nicht oder nur ganz gering in Wirkung ge⸗ 
treten ſind. Die Auswirkung dieſer Fehler zeigt ſich in einer geringeren 
Ernte und in einer ſchlechten Beſchaffenheit der Feld⸗ und Gartenprodukte. 

Wie iſt nun der Nährſtoffbedarf der Kulturpflanzen? Im Durch⸗ 
ſchnitt werden von unſeren Pflanzen bei der Nährſtoffaufnahme benötigt: 

3 Teile Kali, 2 Teile Stickſtoff, 1 Teil Phosphorſäure. 

Daraus ſieht der Landwirt am beiten, wie er zu düngen hat. Tat⸗ 
ſächlich werden durch das Kali die wichtigſten Beſtandteile der Pflanze 
gebildet z. B. die Stärke in den Kartoffeln und im Getreide der Zucker in 
den Rüben. Aber außer der Ertragserhöhung bei allen unſeren Feldfrüch⸗ 
ten, Wieſen und Weiden, bringt die Düngung mit Kali, beſonders mit 
40% igem Kaliſalz, Qualitätsverbeſſerungen, die bei der augenblicklichen 
Marktlage und den Abſatzſchwierigkeiten beſonders wichtig ſind. Wir wiſſen 
aus der Praxis und der Wiſſenſchaft, daß die Korngröße um etwa 25% 
erhöht wird, daß die Halme beim Getreide ſtandfeſt werden, und wir dabei 
ein volles, geſundes Korn und einen höheren Ertrag erzielen. Auch die 
Erntearbeiten werden dadurch weſentlich erleichtert und beſchleunigt. 

Durch die Düngung mit 40% Kaliſalz iſt ferner erwieſen. daß die 
Kartoffeln und Rüben, wie auch das Gemüſe, infolge ihres geſunden Wachs⸗ 
tums eine lange Haltbarkeit aufweiſen. Das Schwarzwerden der Kar⸗ 
toffeln tritt gewöhnlich bei den Kartoffeln auf, die auf baliarmen Boden 
gewachſen ſind. - 

Um Arbeit, Zeit und Geld zu ſparen, verwendet man zweckmäßig 
40/42% iges Kaliſalz, da bei niedrigprozentigem Kali. wie beim 10% Kainit, 
die Afache Arbeit bei Abfuhr und Ausſtreuen geleiſtet werden muß. Gegen⸗ 
über der Anwendung von 20% Kaliſalz haben wir eine Erſparnis um die 
Hälfte bei Arbeit und Abfuhr, wenn wir 40% ges Kaliſalz ausſtreuen. 
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Außerdem verſauert und verſchlammt das 40% Kaliſalz in keinem Falle 
den Boden, es macht die Pflanzen winterfeſt und widerſtandsfähig gegen 
Trockenheit und Krankheiten, weswegen es ſowohl im Frühjahr als auch 
im Herbſt zu allen Feldfrüchten. Wieſen und Weiden ausgeſtreut wird. 
Die anderen Nährſtoffe. Stickſtoff und Phosphorſäure, werden nach Bedarf 
gleichzeitig ausgeſtreut. 

Auch bei der heutigen Konjunktur iſt der Kunſtdünger eines der 
billigſten Betriebsmittel, jedoch muß nur der richtige Kunſtdünger beſchafft 
werden und in richtigen und normalen Mengen angewendet werden. Sparen 
müſſen wir an anderen großen Ausgaben, wie Bauten, Neuanſchaffungen 
und Arbeitskoſten. Es kommt alſo darauf an genau zu kalkulieren, da nn 
it und bleibt richtig rechnen Trumpf. Dr. Bucholſti. 


Düngungstabelle 
ın dz pio I ha 


40% Kit fatz | Sober bat ober faweli. 
Thomasmehl Ammoniak 

Weizen 2 1.50 1,50 
Roggen 2— 1,50 1.— 
Gerſte 2,— 2,— 1.— 
Hafer 2.— 1.50 1,50 
Erbſen 3.— 2 — 
Bohnen, Wicken 2.— 1.50 — 
Zuckerrüben 3 5 3,— 
Futterrüben > 2, 

Kartoffeln 2, Rz * 
Kohl 4, 2,— 2.— 
Wieſen, Weiden 2,-- 2,— 2,— 


e? Zur Roggenſaat wird vielfach, beſonders in höheren Lagen, vor⸗ 
jähriges Saatgut benutzt, wenn der friſche Roggen noch nicht ausgedroſchen 
iſt. it dem vorjährigen Saatgut hat man meiſt gute Erfahrungen ge⸗ 
macht, beſonders beugt man dem Auftreten des Schneeſchimmels dadurch 
vor. Es iſt aber dringend zu raten, das Saatgut vorher unterſuchen zu 
laſſen. Gerade bei Roggen iit das nötig, weil er bei nicht ganz beſonders 
uter Lagerung leicht an Keimfähigkeit verliert. Dies iſt auch dann der 
Kat wenn infolge unrichtiger Behandlung bei der Ernte ober ſpäteren 
agerung eine Selbſterwärmung eingetreten iſt. War die Selbſterwärmung 
febr ſtark, jo merkt man das ſchon am Geruch. Oft ergibt die gewöhnliche 
Keimprüfung nichts Beſonderes, bei der Ausſagt aber verſagt dennoch das 
Saatgut vollſtändig. Die Körner kommen im Lande, namentlich auf ſchwe⸗ 
rem Boden, gar nicht zum Keinem, oder die Keime gehen kurz nach dem 
Keimen wieder zugrunde. Bei genauer Unterſuchung findet man die Kör⸗ 
ner mit einem grünen Pinſelſchimmel bedeckt. Böden, bei denen man der⸗ 
artige Beobachtungen macht, ſind ſehr kalkbedürftig. 


—DAS PULVERS 
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BESEITIGT HARTRACHIGSTES 
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APOTHEKE S, BARTOSZEWSKI 
zbD2: PIOTRKOWSKA TG% TEL 107-15 


Empfehle aller Art Heilkräuter. 
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Allen Gewalten zum Trotz 
fett Deutich! 
Das ſind die Organe, die auf der Wacht für unſer gutes 

Recht ſtehen: 


Sreie Preſſe 


Deutſche Tageszeitung. Mehrere Beilagen. Bezugspreis 
monatlich Zl. 6.—. 


Der Volksfreund 


Deutſches Wochenblatt mit landwirtſchaftlicher und Bilder⸗ 
Beilage. Bezugspreis monatlich Zl. —.75. 


Volksfreund -Malender 
Das Jahrbuch der deutſchen Familie in Mittelpolen. Mir 
Kunſtbeilage und Wandkalender. Zl. 1.50. 


Verlag: „Libertas“, G. m. b. 9. 
Lodz, Petrikauer 86. Poſtſcheckkonto Warszawa 60689. 


TEODOR Fug ap Piotrkowska 99 
a für H d- 
Wnllene SIrickgarne «eso 


Anterricht in 


Buchhaltung in verſchiedenen Syſtemen, 
Kaufmänniſches Rechnen 
Handelskorreſpondenz 
für Anfänger, wie für Fortgeſchrittene, nach eigener, 
in langjähriger Praxis erprobter Methode 


OTTO TOGEL 2 


EE 


Individueller Unterricht. 
"woog dene 
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Humor 


Aufgeregt läuft der Landwirt Kniſch nach Hauſe. Voller Freude 
ſtürzt er zu ſeiner iow. „Du, weißt du, wer eben bei ber Nindviehaus⸗ 
ſtellung den erſten Preis bekommen Bat? — „Rein“, — „Ich!“ 


Herr Schulz (auf der Botigeimae): „Kann ich den Verbrecher ſpre⸗ 
chen. der geſtern nacht bei mir eingebrochen hat?“ — Wachtmeiſter: „Warum 


denn?“ — Herr Schulz: „Ich will ihn nur fragen, wie er es überhaupt 
fertiggebracht hat, im mein Haus zu kommen, ohne meine Frau zu wecken.“ 
* 


" Lehrer: „Die Fiſche können deben, fühlen und ſchmecken. Können 
ſie auch riechen?“ — Schüler: „Ja, wenn ſie lange gelegen haben.“ 
* 


„Bater, mas ijf eigentlich der Unterſchied zwiſchen einem Optimi poe 
und einem Peſſimiſten?“ — „Ja, wie [oll man dir das erklären? — Stell 
dir 'n Stück Schweizerkäſe vor — der Optimiſt ſieht daran nur den Küfe, 
der Peſſimiſt nur die Löcher!“ ^ 

Auf der Jagd ſah eim Bauer einen Dachs in ein Loch ſchlüpfen, 
er ſtreckte ſogleich die Hand hinein. um den Dachs zu ergreifen. Ein Jäger, 
der zugegen war, fragte haſtig den Bauern: „Haſt du den Dachs?“ — Der 
Bauer, den indeſſen der Dachs in die Hand biß, ſchrie voll Schmerz: „Nein, 
aber er hat mich!“ o 

Lehrer: „Sag' einmal, Fritzchen, wenn ich 4 Eier hierher leg und 
du legſt noch drei Eier dazu. wieviel haben wir dann mammen? 
erieden: „Ich bitt', Herr Lehrer, ich — ich kann aber keine Eier legen.“ 


* 
Onkel Hans: „Ich verſtehe die jungen Männer von heute. nicht! 
Welche Abneigung ſie vor dem Heiraten haben!“ — Onkel Paul: „Ja, die 
ſcheinen eine wahre Angſt vor der Ehe zu haben!“ — Onkel Hans: „Das 


war doch früher anders. Als ich noch ledig war, wußte ich überhaupt 
nicht, was Anggit iit!“ i 

Dame: „Iſt der 4.35 eim guter Zug für Hamburg?“ — Vahnhof⸗ 
ſchaffner: „Ich glaube ja! Ich bin doch nun ſchon vier Jahre hier, aber 
ich habe noch nie was Schlechtes über ihn gehört!“ 


KEN 


Sein Fall. Er: „Paula, ick liebe dir!“ 

Sie: „Aber Fritz, du mußt doch im vierten und nicht im dritten Fall 
zu mir ſprechen. Es heißt doch, ich liebe dich!“ 

Er: „Ach wat, ick liebe dir uff alle Fälle!“ 


Spezial-Haus 


für Foto- und Kinoapparate 
sowie sömtliches Zubehör 


Alfred Pippel 


Inh. Alfons Fiedler 


Lodz, Nawrot-S$ir. 2, 
Telefon 205-61. 


Geſchäftliche Notizen. 


Geſchäftliche Notizen 


Freude in der Familie — Freude am Leben, an dieſer Wahrheit 
zweifelt doch niemand. Kleine Umſtände, an denen man im Alltagsleben 
oft achtlos vorübergeht, können das Zuſammengehörigkeitsgefühl unter 
den Familienangehörigen vertiefen, zum Wohle des eigenen Glücks und 
der Umwelt. Zu ſolchem Förderungsmittelt innigen Zuſammenlebens ge⸗ 
hören zweifellos gute Familienbildchen, zwanglos aufgenommen in ver⸗ 
ſchiedenen Lebenslagen, Momente aus dem Kinderleben, Ereigniſſe inner- 
halb der Familie uſw. Ein Album, in dem ſolche Bilder Jahr für Jahr 
aufgenommen werden, ijt eine koſtbare Familienchronik, die bleibende 
Freude beinhaltet. Die Anſchaffung eines Fotoapparates tann, daher 
nur empfohlen werden, und wende ſich jeder, der dieſe Befriedigung 
ſchaffende und zugleich bildende Liebhaberei aufnehmen will, vertrauens⸗ 
voll an das Fotohaus A. Pippel, Inh. Alfons Fiedler, Lodz. Nawrotſtr. 2. 


Das eigene Intereſſe jedes Kranken, der Heilung von Asthma, Qum- 
gen und verwandten Leiden ſucht, verlangt es, von dem Angebot der ſeit 
vielen Jahren beſtehenden und beſtens bekannten Firma Puhlmann u. Co., 
Berlin 250, Müggelſtraße Nr. 25/2504. Gebrauch zu machen und jid die 
gratis und franko erhältliche belehrende Broſchüre mit Abbildungen kom⸗ 
men zu laſſen. Beachten Sie die Anzeige auf Seite 257. 


Unſere Frauen und Mädchen kommen immer wieder zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß es für ihre Geſundheit doch am beſten iſt, wenn ſie zur Kör⸗ 
per- und Schönheitspflege die hygieniſch reinen und gründlich wirkenden 
Elſa⸗Präparate des Apothekers Feller benützen. Für die Haut Fellers Ge⸗ 
ſichts⸗ und Hautſchutzpomade „Elſa⸗Creme“. Für das Haar Fellers Elja- 
Tannochina⸗Haarwuchspomade, Fellers Schönheits⸗ und Geſundheits⸗ Sei- 
fen „Elſa“ u. zw. Elſa⸗Lilienmilch⸗Seife. Polniſche Verſandſtelle Nr. 391 
der Elſapräparate, Bielſko, Apotheker A. Gutwinſki, Rynek 15. 


Ein Hüter unſeres Wohlbefindens. Das altbewährte Hausmittel, 
ein bewährtes Vorbeugungsmittel gegen allerlei durch Erkältung, Zugluft, 
feuchte Witterung und feuchte Wohnung verurſachte Störungen des Wohl. 
befindens ijt Fellers erfriſchendes, heilendes Fluid mit der Marke „Elſa⸗ 
Fluid“. Zahlreiche Aerzte gebrauchen und empfehlen es und wir ſelbſt 
verwenden es bei Kopf⸗ und Zahnſchmerzen, Blutandrang, Müdigkeit uſw. 
Es wirkt vorbeugend bei Erkältungen gegen Huſten, Heiſerleit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals⸗ und Bruſtſchmerzen, Schnupfen und andere Verſtimmungen. 
Wir raten, dieſen verläßlichen Helfer ſtets im Hauſe zu haben. Feliers 
„Elſafluid“ ijt erhältlich in allen Apotheken. Bei Appetitloſigkeit und den 
meiſten Magenbeſchwerden gebrauchen wir Fellers abführende Rhabarber⸗ 
pillen mit der Marke „Elſapillen“. Polniſche Verſandſtelle der Elſapräpa⸗ 
rate Nr. 391. Bielſko, Apotheker A. Gutwinſki, Rynek 15. 


So machen es wir! Auch wir verſuchten einmal das, einmal was 
anderes, ſchließlich machen es alle Leute jo, bis De Erfahrung ſammeln. 
Aber jetzt laſſen wir das Verſuchen ein für allemal! Wir haben uns doch 
immer aufs neue überzeugt, daß Fellers Elſafluid im Hauſe nicht fehlen 
ſoll. Wir wollen nicht verſchnupft, heiſer, verſchleimt ſein, wir huſten nicht, 
wir ſchlafen und atmen gut, wir haben geſunde Muskeln und Sehnen, 
kräftige Glieder, aber wir benützen immer Fellers „Elſafluid“. Fellers 
„Elſafluid“ ijt erhältlich in allen Apotheken. Wir haben guten Appetit, 
geſunden Magen, keine Verdauungsſtörungen, ſeit wir die echten Fellers 
abführenden Rhabarber⸗Pillen mit der Marke „Elſapillen“ benützen. Pol⸗ 
niſche Verſandſtelle der Elſapräpa rate Nr, 391, Bielſko, Apotheker A. Gut- 
tvinjfi, NRynek 15. 
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1. Verzeichnis der Jahrmärkte im ehemaligen 
. Rongreßpolen 


Abkürzung: Im. Jahrmarkt, M. — Markt, Kr. = Kreis, 
Krſt. — Kreisſtadt, Gm. = Gemeinde. 


Aletſandröw, Kr. Lodz. Im. am Donnerstag nach dem 10. jedes 
Monats. Jeden Freitag M. Alekſandröw, Kr. Nieſzawa. Im. jeden 
1. Dienstag im Monat. Jeden Dienstag und Freitag M. Andrzejów, Kr. 
Oſtrowiec. Im. am 6. Februar, 4. März 29. Mai. 29. Juni, 24. Auguft, 
4. Oktober. 11. November. Auguftow, Krit. Im. am erſten 1 nach 
Neujahr, Palmſonntag, am 8. Mai. 13. u. 29. Juni. 19. Juli, 24. Auguft, 
11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Babiat, Kr. Kolo. Im. am Dienstag nach dem 5. Februar, 5. April, 
5. Juni. 5. Auguſt, 5. Oktober, 5. Dezember, M. am Montag nach dem 15. 
jedes Monats. Bakaſaſzewo, Kr. Suwalki. Im. am 6. Januar. 2. Februar, 
4. und 26, März, 23. April, 25. Juli, 1. November. Baransw, Kr. Pulawy, 
Jeden zweiten Dienstag M. Baranowo, Kr. Przaſnyſz. Im, am Montag 
nach dem 20. jedes Monats. M. jeden Montag. Beſchatow, Kr. Piotrkow. 
Im. am Montag nach Lätare, vor St. Stanislaw, nach dem 3. Juni, vor 
dem 8. September, nach dem 2. Oktober, nach Weihnachten. Am Montag M. 
Belzyce, Kr. Lublin. Im. am Mittwoch nach dem Weißen Sonntag, 8. Mat, 
13. Juli, 29. September, 1. November und 13. Dezember. Jeden Dienstag 
M. Bendkow, Kr. b Im. am Mittwoch jedes Monats. Bedzin, 
Krit. Jeden Mitwoch M. Biaja, Kr. Rawa Maz. Im. am Donnerstag 
nach jedem 15. im Monat ſowie am Freitag nach dem 23. April. 17. Juni, 
14. September, 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. olum, Kr. Opoczno. 
Jeden Mittwoch M. Bialobrzegi, Kr. Radom. Jeden Mittwoch M. Biez 
lamp, Kr. Lowicz. Im. am Mittwoch nach dem 10. jedes Monats. Bielſt, 
Krſt. Im. am 7. Januar, am Donnerstag der erſten Faſtenwoche. am Don⸗ 
nerstag nach Lätare, am Freitag nach Chrifti Himmelfahrt, am Dienstag 
nach Pfingften. Jeden Montag und Freitag M. Bieljt, Kr. Plock. Im. 
am Mittwoch nach dem 20. jedes Monats. Jeden Mittwoch M. Biezun, 
Kr. Sierpe. Im. jeden zweiten Dienstag an den Dienstagen nach dem 
6. Januar, nach dem 8. Mai, nach dem 13. Juli. 8. Oktober M. jeden Diens⸗ 
tag. Bilgoraj, Krſt. Im. an den Dienstagen nach dem 6. Januar. 24. 
Februar. 25. März, 22. Juli, 15. Auguſt, 4. Oktober. Jeden Donnerstag 
M. Blaſzki, Kr. Kali, Im. an den Dienstagen vor dem 1. Mai, nach 
dem 24. August, nach dem 15. Oktober, nach bem 11. November. Jeden 
Donnerstag M. Brdów, Kr. Grojec. Im. am Montag nach bem 1. und 
15. jedes Monats. Jeden Montag M. Bronie, Krit. Im. an den Diens⸗ 
tagen nach dem 2. Februar, nach dem 24. März, vor dem 10. Juni, nach 
dem 5, Auguſt, vor dem 15. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Vobrowniki, Kr. Lipuo. Am 1. Donnerstag jedes Monats. Bocki, Kr. Bielſt. 
Im. am Dienstag nach dem 1. jedes Monats. Alle Dienstage M. Bodza⸗ 
nów, Kr. Plock. Im. Mittwoch nach bem 5. jedes Monats. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Bodzentyn, Kr. Kielce, Jeden Montag M. Bogdanowice, Kr. 
Piotrlow. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar. vor Ditern, nach Peter 
und Paul, vor dem 8. September, vor dem 8, Dezember; fällt auf dieſen 
Tag ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Donnerstag M. Bos 
leſſawice, Kr. Wielun. Im. an den Montagen nach dem 15. Januar, 15. 
März. 15. Mai, 15. Juli, 15. September, 15. November. Jeden Montag M. 
Bolimów, Kr. Lowicz. Im. am 1. Mittwoch jedes Monats. Banit, 
Kr. Bielſt. Im, nach dem 4. März, nach St. Trinitatis, nach dem 13. Juli, 
nach dem 29. September, nach dem 4. Dezember. Jeden Montag M. Braſe⸗ 
wicze, Kr. Sieradz. Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Brok, 
Kr. Oſtröw. Im. nach dem 21. Januar. 12. März, 13. Juli. 29. September, 
13. Dezember. Brudzew, Kr. Kolo. Im. am Montag nach jedem 1. d. M 
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Breite, Kr. idem, Jeden zweiten Donnerstag. Bresg Kujawſti, Kr. 
Wloclawek. Im. Dienstag nach dem 20. jedes Monats, M. Dienstag und 
Freitag. Brzeziny, Krit. Im. am Donnerstag nach dem 10. u. 21. jedes 
Monats. Am Donnerstag M. Brzeznica Nowa, Kr. Radomjt. Im. am 
Montag nach dem 1. und 15. jedes Monats,. M. am Montag nach 
dem 15. jedes Monats. Bufko, Kr. Stopnica. Jeden Mittwoch M. Bus 
rzenin, Kr. Sieradz Im Mittwochs nach dem 1. des Monats, jeden Mitt- 
woch M. Bychawa, Kr. Lublin. Im. am Mittwoch nach bem 6. Januar, 
Sonntag Lätare. 22. Juli, 21. September, 21. Oktober und vor dem 1. Mai. 
Jeden Dienstag M. 

Eheim, Krſt. Jeden Dienstag und Freitag M. Im, am erſten Diens⸗ 
tag jedes zweiten Monats. Checing, Kr. Kielce: Jeden Montag N. 
Ehlewiee, Kr. Wloſzezöw. Jeden Mitlwoch M. Chmielnit, Kr. Stopnica. 
Jeden Donnerstag M. Chocz, Kr. Kalij Im. am Dienstag vor dem 1. 
Januar. 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November. Wit Diens- 
tag vor dem 1. Februar. 1. April, 1. Juni, 1. September, 1, November M. 
Chodecz, Kr. Wloclawel. Im. am Mittwoch mad) dem 19. März, 15. Mat, 
Mittwoch vor dem 22. September, nach dem 18. Oktober M. Mittwoch. 
Choroszcz, Kreis Bialyſtock. Im. am 19. März und am Montag 
nach dem 1. Oktober. Chorzele, Kr. Przaſuysz. Im. Donnerstag 
nach dem 10. jedes Monats. Jeden Dienstag und Donenrstag M. Cigzen, 
Kr. Slupca. Im. im Februar. April, Juni, Auguſt. Oktober und Dezember. 
Giedanóm, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. und am Dienstag vor 
dem 13. Januar, nach 1. Februar, nach 1. März, Dienstag nach Lätare, nach 
1. April, nach 1. und 8. Mat, nach 1. Juni, nach 8. Juli. vor dem 22. Juli; 
nach 1. August, nach 1. und 8. September nach 1. Oktober, nach 1. und 
11. November, nach 1. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Cie⸗ 
chanowiec, Kr. VBielſt. Im. nach dem 3. Februar, am 23. April, nach Fron- 
leichnam, am 10. Auguſt, 21. September 30. November, jeden Montag und 
Donnerstag M. Ciechanowiec, Kr. Wyſokie Mazowieckie. Im. am Mon⸗ 
tag nach dem 2. Februar, nach dem 23. April. nach Fronleichnam, nach 
dem 10. Auguſt, nach dem 21. September, nach dem 30. November. Jeden 
Montag und Donnerstag M. Ciechocinek, Kr. Nieſſawa. Im. an den 
Dienstagen nach dem 20. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Czeladz, Kr. Bedzin. Jeden Montag M. Czerkaſy. Kr. Tomaſzow. Jeden 
Dienstag M.  Gaernifomo, Kr. Lipno. Mittwochs nach dem 1. des Mo- 
nats M. Czermin, Kr. Oſtroleka. Im. am Dienstag nach dem 10, jedes 
Monats. Czerwinft, Kr. Plonft. Im. am Freitag vor dem 2. Februar 
nach dem 23. April, 29. Juni, vor dem 15. Auguſt. vor dem 28. Oktober, vor 
bem 8. Dezember. M. letzten Dienstag jedes Monats. Czeſtochowa, Kreis⸗ 
ſtadt. Jeden Mittwoch. Czyzew, Kreis Oſtröw. Jahrmarkt am 1. Januar, 
am 25. Februar nach dem 19. März, nach bem 8. Mai, nach dem 25. Juli, 
nach dem 29. September, nach dem 6. Dezember. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. Enlaſzew, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstag M. 

Daleſzyce, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch. Dalitsw, Kreis Leczyeg. 
Im. am Donnerstag nach dem 6. Februar, mad) dem 23. April, nach dem 
29. Juni, nach dem 15. Auguſt, nach dem 15. Oktober, nad) dem 13. Dezember. 
Dabie, Kr. Kolo. Im. am Donnerstag nach dem 1. jedes Monats. Am 
Montag und Donerstag M. Dabrowa, Kr. Gofolom. Im. am Dienstag 
nach Oſtern, nach Pfingſten, nach dem 1. September, Dabrowa Górnicza. 
Jeden Freitag M. Dobra, Kr. Turek. Im. am Montag nach dem 14. 
Februar, nach Quaſimodogeniti, nach Trinitatis, nach dem 21. September, 
nach dem 1. November, vor dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Dobre, 
Kr. Minſt Mozaw. Im am 3. Montag jedes Monats. Jeden Montag M. 
Dobrzyn. Kr. Lipno. Im. Dienstag nach 15. Januar, 2. Dienstag nach 
1. Februar, Dienstag nach 24. April, 2. Dienstag nach 1. April. 2. Dienstag 
nach 1. Mai, 2. Dienstag nach 1. Juni, 2. Dienstag nach 2. Auguſt. 2. Diens- 
tag nach 1. September, Dienstag nach 4. Oktober, 2. Dienstag nach 1. No- 
vember, 2. Dienstag nach 1. Dezember. E Dienstag M. Dobrzyn, Kr. 
Rypin. Im. am eriten Dienstag jedes Monats M. Dienstag und Freitag. 
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Drobin, Kr. Bloch, Im. Donnerstag nach dem 1. jedes Monats. Jeden 
Donnerstag M. Drohiczyn, Kr. Bielſt. Im. am erſten Montag nach dem 
1. und 28. Oktober. Jeden Montag M. Drzewice, Kr. Opoczno. Jeden 
zweiten Mittwoch M. Dzialoſzyce, Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. 
Dzialoſzyn, Kr. Wielun. Im. am Donerstag nach dem 6. Januar. nach 
Ditern, vor Pfingſten nach 25. Juli, nach 1. November, vor Weihnachten. 
Jeden Donnerstag M. Dzierzgowo, Kr. Przaſuysz. Im. am Donnerstag 
nach jedem 1. des Monats. Dubienka, Kr. Hrubieſſöw. Jeden Donners: 


Filipów, Kr. Gumalfi. Im. am Montag vor Eſtromihi, nach Palm⸗ 
ſonntag, vor Fornleichnam nach dem 15. Auguſt nach dem 21 September, 
vor Weihnachten. Jeden Montag und Freitag M. Frampol, Kr. Pilgoraf. 
Im. am Montag nach dem 6. Februar. 25. April, 4. Mai, 13. Juni, 16. Jutt, 
18 Oktober. Jeden Montag M. s 

Garwolin, Krit. Im. am Mittwoch nach dem 24, Februar, 7. April, 
10. Juni. 24. Auguſt, 25. September, 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Gabin, Kr. Goſtynin. Im. am Dienstag vor dem 21, Januar, vor Palm⸗ 
ſonntag vor Ehriſti Himmelfahrt. vor 29. Juni, vor 15. Auguſt, wadh S, Sep⸗ 
tember, vor 1. November, vor 6. Dezember. Jeden Donnerstag M. ig: 
waczsw, Kr. Kozienice, Jeden Dienstag M. Glowno, Kr. Brzeziny. Im. 
am Dienstag nach dem 6. Januar, 2. Februar. 29. Mai, 25. Juli. 1. Sep- 
tember. 25. November. Jeden Dienstag M. Gniewoſzöw, Kr. Kozienice. 
SC Dienstag M. Godzieſze, Kr. alij Im. am Donnerstag nach 
edeni 14. des Monats. Golina, Kr. Konin. Im. am Montag vor Sonntag 
Eſtomihi vor Oftern, vor Pfingſten, vor dem 10. Auguſt, vor dem 11. No⸗ 
vember, vor Weihnachten. Am Montag M. Golebie, Kr. Pultuſk. Im. auf 
dem Gut Sivzegocin am Montag nach jedem 1. des Monats. Golymin, Kr. 
&iedjanóm. Im. am 3. Montag jedes Monats. Goraj, Kr. Bifgoraj. M. 
jeden Mittwoch. Góra Kalwarja, Kr. Grójec. Im. am Dienstag nach dem 
1. und 15. jedes Monats, außerdem Dienstag nach 6. Januar, nach 7. April 
nach 19. Mal, nach 30. Juni, nach 15. Auguſt, nach 14. November. Alle 
Dienstag M. Gorzkowice, Kr. Piotrkͤw. Jeden Montag M. Goſtynin, 
Krſt Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Monats; außerdem 
Dienstag nach Januar, nach 17. März. nach 8. Mai, vor 25. Juli, vor 
25. September vor 30. November. M. am Dienstag und Freitag. Goscie⸗ 
radow, Kr. Janów. Im. jeden Montag. Gowarczöw, Kr. Konſtie. Im. 

m 24. Februar, 19. März, 4. Mai, 30. Juni, 26. Juli, 28. Oktober. Jeden 
Montag M. Goworowo, Kr. Oſtrofeka. Im. am Donnerstag nach dem 
15. jedes Monats. Grabow, Kr. Leczyca. Im. jeden Mittwoch nach dem 
15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Grabowiec, Kr. Chrubieſzöw. Jeden 
Montag Im. und M. Grajewo, Kr. Szezueyn. Im. am Montag nad) 
jedem 1. des Monats, 19. März, 15. Juni, 15. Auguſt. Jeden Dienstag und 
EN M. Grodziec, Kr. Konin. Im. am Dienstag nach jedem 14. des 

tonais. Grodziſt, Kr. Bielſt. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Moz 
nats. . Kr. Blonie. Im. am Mittwoch nach dem 1. Januar, 10. 
Februar, 1. März, vor dem 23. April, nach dem 1. Mai, vor dem 16. Juni, 
nach dem 1. Juli, 1. Auguſt, 1. September, 1. Oktober, 11. November, 1. De⸗ 
zember. Jeden Mittwoch und Freitag M. Gröjec, Krit. Im. am Done 
nerstag. Jeden Donnerstag M. Gulsw, Kr. Lukow. Im. am Dienstag 
nach Sonntag Lätare, nach Palmſonntag, zweiten Dienstag nach Oſtern, 
erſten Dienstag nach Pfingſten, nach dem 8. September. Jeden Donnerstag M. 

Hrubieſzöw, Krit. Im. und M. um Dienstag jeder Woche. 

Som, Kr. Sochaczew. Im. am Mittwoch nach dem 1, und 15. jedes 
Monats, ſowie Mittwoch vor dem 7. Januar, nach dem 10. März, vor dem 
14. Juni, nach dem 1. September, 15. Oktober, 10. Dezember. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Ilza, Krit. Im am 3. Februar, 26. März, nach Palmſonntag, 
am 9. April, 2. Juni, 16. Auguft, 1. September, 15. Oktober. Jeden Mitte 
woch M. Inowlodz, Kr. Rawa. Im, am Montag nach dem 15. März, 
15. Juni, 15. September, 15. Dezember. M. jeden Montag. Irena Kr. 
Pulawy. Jeden Mittwoch M. Iwaniſka, Kr. Opatów. Jeden Montag M. 
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Iwanowiec, Kr. Kaliſch. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach dem 
4. März, nach St. Trinitatis nach dem 25. Juli, nach dem 6. — nach 
dem 8. September, nach dem 25. November. Izabelin, Kr. varier s Im. 
am Sonnabend nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag und Donners⸗ 
tag M. Izbica, Kr. Kolo. Im. am Donnerstag nach dem 6. nuar, 
4. März, 8. Mai, 2. Juli, 6. Dezember. Jeden Donnerstag M. Izbica, Kr. 
Krafnyſtaw. Jeden Freitag M. 

Jablonna, Kr. Warszawa. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, 
nach dem 23. April, nach dem 13. Juni, nach dem 25. Juli, nach dem 29. Sep⸗ 
tember. Jeden Dienstag und Freitag M. Jadów, Kr. Radzymin. Im. am 
Montag nach dem 6. Januar. Mittwoch nach bem 1. Februar, Montag 
dem 2. März, Mittwoch nach dem 1. April, 8. Mai, 1. Juni, Montag na 
dem 4. Juli, Mittwoch nach dem 1. August, Montag nach dem 8. September 
Mittwoch nach dem 1. Oktober, Montag * dem 4. November, Mittwo 
nach dem 1. Dezember. Jeden Mittwoch M. Jablowka, Kr. Wofkowyfk. 

m. am Sonnabend nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Janów, 
t. Czeſtochowo. Jeden zweiten Dienstag M. Janów, Kr. Konſtantyn ow. 
am. alle Monate am Dienstag nach bem 10. und 25. M, jeden Monat 
ienstags nach bem 10. Janów, Kr. Lublin. Im. am 2. Januar. 9. Fe⸗ 
bruar, 4. März, 4. Mai, 24. Juni, 14. September. 2. November, 9. Dezember. 
den Donnerstag M. Janowice, Kr. Kozienice. Jeden Mittwoch M. 
ajienswfa, Kr. Biafyſtok. Im. am Montag nach Eſtomihi, zu Trinitatis, 
am 2. Oktober. Jeden Dienstag M. Jedlinſt, Kr. Radom. Jeden Diens- 
tag M. Jednorozec, Kr. Przaſnyſz. Im. am letzten Mittwoch jedes Monats. 
Jedrzejow, Krſt. Jeden Donnerstag M. Jedwabno, Kr. Komo. Im. am 
Dienstag nach dem 19. März, nach dem 8. Mai, nach dem 1. September, 
nach dem 30. November, nach dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
ezöw, Kr. Brzeziny. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. jedes Monats. 
den Mittwoch M. Jözefow, Kr. Bilgoraj. Jeden Montag M. Falls 
eiertag, dann Freitag. Fu am Montag mach dem 1. Januar. 2. Februar, 
19. März, 13. Juli, 26. Juli, 15. Auguſt. 21. September, 1. Oktober, 8. Des 
zember. Jozeföw, Kr. Pulawy. Jeden Donnerstag M. 

Kadzidlo, Kr. Oſtrole. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. 
Kaliſch, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, vor dem 25. April 
am 19. 20, und 21. Mai, vor dem 1. September, nach dem 15. Oktober nach 
dem 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Kaluſzyn, Kr. Minit 
Mazowiecki. Im. am Dienstag nach bem 1. und 15. des Monats, Dienstag 
nach bem 24, Februar, 14. Mai, 24, Auguſt, Dienstag vor dem 28. Oktober. 
Jeden Dienstag M. Kamienna, Kr. Konſkie Jeden Dienstag M. Ras 
mionka, Kr. Lubartöw. Im. am Montag der zweiten und vierten Woche 
des Monats. Kamießſt, Kr. Piotrkͤöw. Im. am Mittwoch nach dem 2. Fe- 
ruar, 19. März, vor dem 1. Mai, nach dem 22. Juli, 4. Oktober, vor dem 
29. Dezember. Jeden Mittwoch M. Kaczew, Kr. Warszawa. M. Montag 
und Freitag. Kazangw, Kr. Itza. Jeden Montag M. Kazimierz, Kr. 
Bedzin. Jeden 1. und 15. des Monats M. Kazimierz, Kr. Lida. Im. am 
Mittwoch vor jedem 1. des Monats. Kazimierz, Kr. Pufawy. Im. jeden 
Dienstag. Jeden Freitag M. Kazimierz, Kr. Spipca. Im. am Mittwoch 
nach dem 20. Januar, 20. März, 20. Mai, 20. Juli, 20. September, 20. No⸗ 
vember. Siet, Kr. Lipno. Im. am Dienstag nach dem 10, und 20. jedes 
Monats. Kielce, Krit. Jeden Dienstag M. Kiernozia, Kr. Lowicz. Im. 
Montags nach dem 1. und 15. jedes Monats. Kleczew, Kr. Einen, Im. 
Dienstag nach jedem 1. des Monats. Dienstag und Freitag M. Kleczkowo, 
Kr. Oſtroſeka. Im. am Mittwoch nach jedem 15. des Monats. Kleſsczele, 
Kr. XWeljf. Im. an jedem erſten Montag des Monats. Jeden Montag M. 
Klimontow. Jeden Donnerstag M. Klobuck, Kr. Czeſtochowa. Jeden 
zweiten Mittwoch M. Klodawa, Kr. Kolo. Im. am Dienstag vw Dem 
7. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Knyſzyn, Kr. Biafy⸗ 
itot. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Lätare, am Gründon⸗ 
nerstag, nach Chriſti Himmelfahrt, nach Fronleichnam. Jeden Donnerstag 
M. Kock, Kr. Luköw. Im. am Dienstag nach dem 19. März, 23. April, 
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4. Oktober. 4. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag M. Kodeń, Kr. 
Biata Podlafka. Im. am Dienstag nach jedem 15. des Monats, am Diens⸗ 
tag dem 2. November, 4. Dezember und Dienstag nach Pfingſten. 
Kolno, Krit. Im. alle Monate am Donnerstag nach dem 1. Jeden Don- 
nerstag M. Korbiel, Kr. Minit Mazowiecki. Im. am 2. und 4. Montag 
jedes Monats. Am Montag und Donnerstag M. Kolo, fri. Im, alle 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 
14. September, nach dem 2. Oktober, nach dem 25. November und am Diens⸗ 
tag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Komarów, 
Kr. Tomaſzöw. Jeden Montag M. Komarôwka, Kr. Radzym. Im. am 
Mittwoch nach dem 29. Juni, nach dem 30. November. Koniecpol, Kr. Ras 
bomjf. Im. am Donerstag nach dem 1. und 15. jedes Monats. Jeden 
Donnerstag M. Konin, Krit. Im. am Dienstag nach dem 7. jedes Monats. 
SC Dienstag und Freitag M. Końitie, Krit. Jeden Donnerstag M. 

onſtawola, Kr. Pulawy. Im. jeden Dienstag. Konſtantyngw, Krit. Im. 
am Dienstag nach dem 5. jedes Monats. Konſtantynow, Kr. Lodz. Im. am 
Montag nach jedem 1. des Monats. Jeden Montag M. Koprzywnica, 
Kr. Sandomierz. Jeden Donnerstag M. Kojsw, Kr. Sokolöw. Im am 
Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Monats. Jeden Freitag M. Koſzyce, 
Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. Kowal, Kr. Wloclawek. Im. am zwei⸗ 
ten Mittwoch jedes Monats. Jeden Freitag M. Kowalſzezyna, Kr. Brze- 
zing. Jeden Dienstag M. Kozieglowy, Kr. Bedzin. Jeden Donnerstag 

Kozienice, Krſt. Jeden Donnerstag M. Kozminek, Kr. Kaliſch. Im 
am Mittwoch nach dem 1. jedes Monats. Jeden Mittwoch M. Kramſt, Kr. 
Konin. Im. am Montag nach jedem 1. des Monats. Krasnik, Kr. Janów, 
Lubelſki. Im. am 7. Januar, 24. Februar, am Tage nach Palmſonntag, 
19. Mai, 13. Juni, St. Kilian, 16. Auguſt, 15. September, 4. Oktober. 11. No» 
vember. 4. Dezember. Jeden Dienstag M. Kraſnobrod, Kr. Zamosé, Je⸗ 
den Dienstag M. Krajnopol, Kr. Sejny. Im. am Donnerstag nach dem 
1. Februar, April, Juni, Auguſt, Oktober, Dezember. Krafnofielce, Kr. 
Maklow. Im. am Dienstag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Krajnyitaw, Krſt. Im. am Dienstag nach jedem 1. des 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Kromolow, Kr. Bedzin. Jeden 
zweiten Mittwoch M. Krosniewice, Kr. Kutno. Im. am Donnerstag nach 
jedem 1. des Monats. Montag nach dem 2. Februar, Dienstag nach dem 
19. März, nach dem 13. Juni, nach dem 29. September, nach dem 12. No⸗ 
vember nach dem 15. Dezember. Jeden Donnerstag M. Kruſzyna, Kr. 
Nadomſko. Im. am Mittwoch in der eriten und dritten Woche jedes Mo⸗ 
nats.. Krzepice, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstag M. Krzy⸗ 
mów, Kr. Konin. Im. am Montag nach dem 15. NEE 15. April, 
15. Juli. 15. Auguſt. 15. November, 15. Dezember. rzynowloga Mala, 
Kr. Przasnyſz. Im. am Dienstag nach dem 20. jedes Monats. Krylow, 
Kr. Hrubieſzöw. Im. und M. jeden Donnerstag, Kſigz⸗Wielki, Kr. Mies 

ów, eden Dienstag M. Kurzelsw, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch M. 
uino, Krit. Im, am Dienstag. Freitag M. 

Ladet, Kr. Slupca. Im. vor dem 2. Februar, vor dem 4. März vor 
dem 8. Mai, vor dem 2. Juli, vor dem 8. September, vor dem 1. November. 
Lelöw, Wfoſzezowa. Jeden Montag M. Leoncin, Kr. Sochaczew. Im. am 
Montag nach dem 1. und 15. jedes Monats. Montag nach dem 21. jedes 
Monats M. Lipno, Krit. Im. am Montag nach dem 1. und 15. jedes Mo⸗ 
nats. M. am Montag und Donnerstag. Lipit, Kr. Auguſtöow. Im. am 
7. Januar, 29. April, 1. Juli, 28. Oktober. Lipfko. Kr. Itza. Im. jeden 
zweiten Donnerstag. Sim, Kr. Wegröw. Im. am Donnerstag vor Eſtomihi. 
vor Palmſonntag, vor Pfingiten, vor Aller Heiligen. M. am 1. Donerstag 
jedes Monats. Lubartöw, Krit. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 
nach Palmſonntag, nach dem 8. Mai, nach dem 26. Juli, nach dem 24. Mu- 
oft, nach dem 9. Oktober, jeden zweiten Dienstag. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Lubicz, Kr. Lipno. Jeden Montag und Donnerstag M 
Lubien, Kr. Wloclawek. Im. jeden zweiten und dritten Montag. Jeden 
Montag M. Lublin. Alltäglich Markt, am Donnerstag für Rindvieh und 
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Schweine. Lubowo, Kr. Suwarti. Im. am 1, und 2. Montag jedes Mro- 
nats. Lubraniec, Kr. Wfoclawek. Im. am letzten Montag im Januar, 
Montag nach dem 3. Februar, letzten Montag im Februar, im März. im 
April, Montag nach bem 22. Mai, letzten Montag im Mai, letzten Montag 
im Juni, Montag nach dem 17. Juli und letzten Montag im Juli, letzten 
Montag im Auguſt. Montag nach dem 11. September, letzten Montag im 
September, im Oktober. November, Dezember. Jeden Montag und Frei⸗ 
tag M. Lututow. Kr. Wielun. Im. am Donnerstag vor dem 1. jedes Mo⸗ 
nats. Jeden Donnerstag M. Lutomierſk, Kr. Lait, Jm. am 1 
nach dem 3. Februar, nach dem Sonntag Lätare, nach dem 29. Juni, na 
dem E Auguſt, nach dem 15. Oktober, vor dem 4. Dezember. Jeden Mitt- 
woch M. 

Lagóm, Kr. Opatów. Im. jeden Donnerstag. Lanieta, Kr. Kutno. 
Im. am Mittwoch nach jedem 15. des Monats. Lapy, Kr. Wyſoko⸗Mazo⸗ 
wiecki. Jeden Dienstag und Freitag M. Laſt, Krſt. Im. am Donnerstag 
mad) bem 6. Januar, nach Palmfonntag, nach Pfingſten, nach Mariä Heim- 
ſuchung, nach dem 15. Auguſt. nach dem 29. September und nch jedem 1. und 
15. des Monats. Jeden Donnerstag M. Laſtarzew, Kr. Garwolin. M. am 
Dienstag jeder Woche. Leczna, Kr. Lubartöw. Im. alle Montage, zu 
Fronleichnam, am 1. September. Jeden Freitag M. Leczyca, Krit. Im. 
am Dienstag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Lodz, Krt. Im. am Dienstag vor dem 2. Februar, dem 10. Mai, 13. Auguſt. 
28. Oktober, 29. Dezember. Am Dienstag und Freitag auf dem Waſſer⸗ und 
Grünen Ring, tagtäglich auf den Privatplätzen von Ginsberg (Obſt und 
Gemüſe) und der Aktiengeſellſchaft Leonhardt Woelker u. Cie. Rzgowſba 
Straße. M. Lomazy, Kr. Biala Podlaſtkta. Im. am Montag nach jedem 
1, des Monats. Lomianfi, Kr. Warszawa. Im. am Mittwoch, nach dem 
21. Januar, 1. Mai, 24. Juni. 22. Juli. 29. September, 25. November. 
Lomza, Krit. Im. am Montag nach dem 2. Februar, der zweiten Faſten⸗ 
woche, am Dienstag nach Palmſonntag, am Montag nach dem Skapulierfeſt, 
am Montag nach St. Michael (29. September), nach Staniſlaw Koſtka (19. 
November). Jeden Dienstag und Freitag M. Lopuſzuo, Kr. Kielce. Je⸗ 
den Donnerstag M. ZLofice, Kr. Konftantyusw, Im. am Mittwoch nach 
dem 21. Januar, nach Palmſonntag, nach Quaſimodogeniti, nach dem 8. Mai, 
nach bem 24. Juni. nach dem 16. Juli, nach dem 15. Auguſt, nach dem 
29. September, nach dem 2. Oktober nach dem 10. November, nach dem 
8. Dezember. M. am Mittwoch nach jedem 1. und 15. Lowicz, Krit. Im. 
am Dienstag nach dem 6. Januar, Montag nach dem 27. Januar, Dienstag 
nach dem 10. März, Dienstag nach dem 8. Mai, am 24. Juni 3tügig, Diens⸗ 
tag nach dem 16. Juli, Montag nach dem 15. Auguft, am 21. September, 
Dienstag nach dem 18. Oktober, Dienstag nach dem 4. November, Montag 
nach dem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Lutsw, Krit. 

m, am Dienstag 1 der eriten Faſtenwoche. nach Palmſonntag, nach 

uaſimodogeniti, mad) Pfingſten, nach Mariä Geburt. Jeden Donnerstag 
M. Lyſtow, Kr. Wofkowyfk. Im. am Sonnabend nach jedem 15. bes Mo- 
nats. Lyſobyti, Kr. Lufow. Im. am Donnerstag vor Palmſonntag vor 
dem 24. Juni, vor dem 13. Dezember. Lyſztowice, Kr. Lowicz. Im, am 
1. und 3. Montag jedes Monats. Montag M. 

Maciejowice, Kr. Garwolin. M. jeden Montag. Magnufzöw. Kr. 
Kozienice. 5 am Montag nach dem 29. September, vor dem 28. Oktober, 
vor dem 21. Dezember. Jeden zweiten Montag M. Matsw, Krit. Im. 
am Mittwoch nach dem 1. jedes Monats. den Dienstag und Freitag M. 
Malogoſzez, Kr. Jedrzejow. Jeden Mittwoch M. außerdem Im. am 26. Ya- 
nuar, 30. März. 10. Mai. 12. Juni. 9. September, 26. Oktober. Markufzöw, 
Kr. Pulawy. Im. jeden Montag. Miechzow, Kr. Lubartów, Im. am 
Mittwoch jeder Woche. 8. Dezember. Miechöw, Krit. Im. jeden Dienstag. 
Mielnit, Kr. Diet. Im. am Mittwoch nach jedem 15. des Monats. Jeden 
Mittwoch M. Mie dzyrzec, Kr. Radzym. Im. am ee EN dem 
1. und 15. jedes Monats. Jeden Dien und Donnerstag M. Mint 
Mazowiecki. Im. jeden Mittwoch. Jeden Mittwoch M. Miawa, Krit. Im. 
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am Dienstag nach jedem 1. und 15. des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Mlochow, Kr. Bronie. Im. am Dienstag nach dem 1. des 
Monats. Mniów, Kr. Kielce, An jedem Montag M. Modliborzyce, Kr. 
Janów. Im. am 21. Januar, 24. Februar, 12. und 26. März, 25. April, 
9. Mai, am 1. Tage nach dem Pfingſtfeſt, 30. Juni, 22. Juli, 10. u. 24. Auguſt, 
9. und 22. September, 15. und 28. Oktober. 13. und 25. November, 21. Des 
zember. M. jeden Montag. Mogielnica, Kr. Grojec. Im. am Dienstag 
nach dem 1. und 15. jedes Monats, außerdem Dienstag nach dem 4. April, 
nach dem 1. Juni, vor dem 15. Auguſt, nach dem 4. Oktober. Jeden Diens⸗ 
tag M. Mordy, Kr. Siedlec. Im. am Montag nach dem 1. jedes Mo- 
mats, am Donnerstag nach dem 4. März, nach dem 29. September. Jeden 
Donnerstag M. Mokobody, Kr. Siedlec. Im. am 1. Mittwoch jedes Mo- 
nats und am Mittwoch nach dem 15. Oktober. Mrozy, Kr. Mat Mazow. 
Jeden Donnersiag M. Msciborow, Kr. Wolkowyſk. Im, am 23. und 25. 
April, 24. und 25. Juni, 25. und 26. November, die anderen Monate jeden 
25. und in ber erſten und vierten Woche der Faſten. Mitsw, Kr. Czoſto⸗ 

owa. Im. jeden zweiten Montag. Mſzezonow, Kr. Blonie. Im. am 
Montag nach jedem 28. des Monats. Jeden Donnerstag M. Myſsaynice, 
Kr. Oſtroleka. Im. am Mittwoch mad) dem 6. Januar, nach dem 2. Februar, 
nach St. Trinitatis. nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, nach 
dem 11. November. Jeden Donnerstag M. 

Narew, Kr. Bucht ` Im. nach dem 15. jedes Monats. Jeden Diens⸗ 
tag M. Naſielſk, Kr. Puftuſt. Im. am Dienstag nach dem 10. und 25. jedes 
Monats, ſowie Dienstag nach dem 10. März, 23. April, 20. Juli, 29. Sep- 
tember, 1. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M., falls 
an dieſen Tagen kein Feiertag fällt. Niedrzwica Duza. Jeden Montag 
nach dem 1. des Monats. Niedrzwica Koscielna, Kr. Lublin. Im. am 
Montag nach Chriſti Himmelfahrt und nach dem 24. Auguſt. Niekfan, Kr. 
Konſtie. Jeden Montag M. Niemyſlow, Gmina Piecicniew. Im. am 
Dienstag nach jedem 1. des Monats. Nieſzawa, Krit. Im am Dienstag 
nach jedem 20. des Monats. Jeden Dienstag M Nowe Miaſto, Kr. 
Pronit. Im. am Mittwoch nach dem 15. Januar nach dem 15. und 17. Fe⸗ 
bruar, 15. und 24. März, 15. April, 15. Mai. 15. und 16. Juni, 15. Juli, 
15. und 16. Auguſt, 15. September, 15. Oktober. Mittwoch vor dem 15. Okto⸗ 
ber, Mittwoch nach dem 15. November. 11. und 15. Dezember Jeden 
Mittwoch M. Nowe Miaſto, Kr. Rawa. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats, am Dienstag nach dem 12. November. Jeden Donnerstag 
M. Nowogród, Kr. Pomza. Jeden Dienstag M. Nowy Dwór, Kr. 
Warszawa. Im. am Mittwoch jeder Woche. Nowy Korzyn, Kr. Stopnica. 
Jeden Montag M. Nur Kr. Oſtröw Lomzynſti Im. im Januar nach St. 
Pauli dem Emftedler, nach Sonntag Lätare, nach Pfingſten, nach dem Ska⸗ 
pulier-Sonntag, nach St. Hedwig (Jadwiga). 

Dbrinmól, Kr. Opoczno. Sechs Jahrmärkte im Jahre. Jeden zweiten 
Dienstag M. Odolſt, Kr. Biafyſtok. Im. am dritten Tage nach Pfingſten, 
30. Juni, 3. November, 20. Dezember. Jeden Mittwoch M. ` Otto, Kr. 
Joedrzejagw. Jeden Dienstag M. Okuniew, Kr. Warszawa. Im. am Diens- 
tag nach dem 6. Dezember. Dlesnice, Staroſtei Baht. Jeden Montag M. 
Oltuſz. Krit. Jeden Dienstag und Freitag M. Olſztyn, Kr. Czeſtochowa. 
Im. in der Mitte der Falten. Opatów, Krit. Im. jeden Mittwoch. Opas 
tomet, Kr. Kaliſch. Im am Montag nach dem 1. jedes Monats. Opatomice, 
Kr. Piuczew. Jeden Mittwoch M. Opoczno, Krit. Jeden rpg yt. 
Opole, Kr. Pulawy. Im. jeden Montag. Orla, Kr. Bielfk. Im. am Mitt⸗ 
woch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Oſieciny, Kr. Nieſzawa. 
Im. jeden eriten Montag im Monat. Jeden Montag M. Ofiect, Kr. Gar- 
wolin. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar. nach en 16. Juli, 
nad) bem 1. Adventsſonntag und vor dem 1. September. el, Kr. n⸗ 
domierz. Im. jeden Mittwoch. Oſjaköw, Kr. Wielun. Im. jeden Montag 
nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Maj. 1. Juli. 1. September, 1. November. 
Jeden Montag M. Dfmolin, Kr. Goſtynin. Im. am Mittwoch nach 15. 
jedes Monats. Oſtroleka, Krit. Im. jeden erſten Mittwoch im Monat. 
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Jeden Dienstag und Freitag M. Oſtröw, Krit. Im. nach jedem 1. des Mo: 
mats, nach dem 6. Januar. zu Mitte der Faiten, nach dem 8. Mai, nach 
Fronleichnam, nach dem 8. September, nach dem 23. Oktober. Jeden Mon⸗ 
tag und Donnerstag M. Oſtrowiec, Kr. Opatów. Im. jeden Montag und 
Donnerstag. Otwock, Kr. Warszawa. Jeden Freitag M. Ozorkow, Kr. 
Leczyca. Im. am Montag nach dem 7. jedes Monats. Jeden Freitag M. 
Ozatóm, Kr. Opatów. Im. jeden Dienstag und Donnerstag. 

Pabianice, Kr. Laſt. Im. am Montag nach dem 28. Januar, am 
Dienstag nach dem 19. März. am Montag nach dem 21. Juni, am Montag 
vor dem 10. Auguſt, am Donnerstag vor dem 2. Oktober, am Donnerstag 
vor dem 29. Dezember. Am Dienstag und Freitag M. Pacangw, Kr. Stop⸗ 
mica, Jeden Mittwoch M. Pajeczno. Kr. RNadomſt. Im. Dienstag nach 
dem 15, jedes Monats. M. am Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Mo⸗ 
mats. Parczew, Kr. Wlodawa. Im. am Dienstag nach dem 6, Januar, 
2. Februar, 4. März, 23. April, 8. und 30. Mai, 24. Juni, 5. September, 
2. Oktober. 8. Dezember, jomie die 2. Woche nach bem 15. Auguſt. Dienstag 
M. Parzeczew, Kr. Leczyca. Im. am Montag nach dem 6. Januar. 2. e- 
bruar, 25. März, vor dem 24. Juni. nach dem 6 Auguſt, 29. September, 
1. November. Jeden Montag M. Paryſow. Kr. Garwolin. Im. jeden 
zweiten Dienstag, außerdem am Dienstag nach dem 25. Januar, nach Invo⸗ 
capit, nach Quaſtmodogeniti, nach Trinitatis, nach dem 21. Juli, nach dem 
8. September. Paczniew, Kr. Turek. Im. am 8. Januar, am Mittwoch 
nach dem 10. März, nach St. Izydor, nach dem 16. Juli nach dem 8. Sep⸗ 
tember, vor dem 25. November. Jeden Mittwoch M. Pigtek, Kr. Leczyca. 
Im. am Montag nach dem 15. jedes Monats. Jeden Joning M. Ni 
ſeczuo, Kr. Warſzawa. Im. jeden Dienstag. Piaſti, Kr. Lublin. Im. am 
Mittwoch nach dem 24. Februar, nach Palmſonntag, nach St. Kilian, nach 
dem 14. September. nach dem 1. November, vor dem 29. Dezember. Jeden 
Mittwoch M. Piekoſzöw, Kr. Kielce. Im, jeden Mittwoch. Pieſti, Kr. 
Wofkowyſk. Im. am 25. des Monats, im März am 26., im Mai am 10. und 
25. im Dezember am 7. und 28. Pilica, Kr. Olkuſz. Im. jeden Dienstag. 
Pinczöw, Krit. Im. jeden Dienstag. Piotrigw. Kr. Nieſſawa. Im. am 
Montag nach dem 15. des Monats. Jeden Montag M. Piotrköw, Krit. 
Im. am Montag nach dem 8. Mai. 24. Juni, 25. Juli, 11. November. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Piſti, Kr. Oſtrofeka. Im. am Donnerstag nach 
dem 15. des Monats. Piſzezec, Kr. Biata Podlaſka. Im. am Mittwoch 
nach dem 1. bes Monats. Jeden Mittwoch M. Plawno, Kr. Nadomſt. Im. 
Dienstag nach dem 1. jedes Monats. M. am Dienstag nach dem 15. jedes 
Monats. Pflock, Krit. Im. jeden Dienstag und Freitag und am 1., 2., 3. 
Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Pronit, Krit. Im. am Diens- 
tag nach dem 1, und 15, jowie Dienstag nach dem 6. Januar, Dienstag nach 
dem 1, und 15. Februar. 1. 15. und 24. März, Dienstag nach dem 1. und 
15. April, 1. und 15. Mai, Dienstag vor dem 12. Mai, Dienstag nach dem 
1. und 15. Juni, 1., 15. und 20. Juli, 1. und 15. Auguft, Dienstag nach dem 
1. und 15. September, 2. Dienstag nach dem 20. Auguſt. Dienstag nach dem 
1. und 15. Oktober 1. und 15. November. 1. und 15. Dezember. Jeden 
Freitag M. Poddebice, Kr. Leczyca. Im. am Dienstag nach dem 6. Ja⸗ 
nuar, 19. März, 8. Mai. 22. Juli, 23. September, 11. November. Vola. 
Dienstag M. Podolin, Kr. Piotrköw Im. jeden zweiten Montag. olas 
nice, Kr. Sandomierz. Jeden Dienstag M. Popowo, Kr. Pultuſt. Im. 
am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Poraj, Kr. Kielce. Jeden 
Montag M. Poreba, Kr. Oſtröw. Am. Mittwoch nach jedem 15. des Mo- 
nats M. Porozöw, Kr. Wofkowyſk. Im. am Sonnabend nach jedem 10. des 
Monats. Jeden Montag M. Poswietne, Kr. Radzymin. Im. einmal im 
Jahr am Karfreitag. Praszka, Kr. Wieluń. Im. am Mittwoch nach dem 
15. jedes Monats. Jeden Mittwoch M. Proſzowice, Kr. Miechöw. Im. 
zweimal im Monat. Jeden Mittwoch M. Przaſnyſz, Krit. Im. am Diens- 
tag nach bem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Przedbörz, 
Kr. Konſkie. Jeden Dienstag M. Przedecz, Kr. Wloclawek. Im. am zwei⸗ 
ten Montag im Januar, zweiten Montag im Februar. ſowie nach dem 
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21. Same zweiten Montag im März. im April, im Mai, zweiten Montag 
im Juni, außerdem nach dem 13. Juni, zweiten Montag im Juli. zweiten 
Montag im Auguſt und Montag nach dem 10. Auguſt, zweiten Montag im 
September, zweiten Montag im Oktober, Montag nach dem 15. Oktober, 
zweiten Montag im November, zweiten Montag im Dezember. Jeden Mon⸗ 
tag M. Przerosl, Kr. Suwarti, Im. am Montag nach bem 15., nach dem 
20. März, nach dem 30. Juni, nach dem 30. Auguſt, nach dem 30. Oktober, 
nach dem 30. Dezember. Przyr gw, Kr. Czeſtochowa. m. jeden zweiten 
Dienstag. Przyſtan, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Montag. Przy: 
ſucha, Kr. Opoczno Jeden Donnerstag M. Przytyk, Kr. Radom. Im. am 
4, März. Jeden Montag M. Prufzköw, Kr. Warszawa. Im. am Donners- 
tag nach dem 1. jedes Monats. Dienstag und Mittwoch M. dun fitit. 
Im. jeden Mittwoch. Jeden Dienstag und Freitag M. ultuſtk, Krſt. 
Im. am Dienstag nach dem 10. und 15. Januar, 15, Februar, 15, und 19. 
März, 15. April, S. und 15. Mai. 15. Juni, 15. und 16. Juli. 15. Auguſt, 
15. September, 15. Oktober, 15. und 19. November, 15. Dezember. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Punit, Kr. Suwafki. Im. am Dienstag nach 
dem 6. Janmar, mad) dem 19. März nach dem 23. April, nach dem 29. Juni, 
nach dem 15. Auguſt, nach dem 28. Oktober. Jeden Donnerstag M. Pyzdry, 
Kr. Stupca. Im. am Donnerstag nach dem 15. jedes Monats. Jeden 
Donnerstag M. 

Nacigz, Kr. Sierpce. Im. am 1. und 3. Dienstag jedes Monats, 
jowie Dienstag nach dem 21. Januar, 24. März, Dienstag vor dem 27. Juni, 
nach dem 15. Auguſt. Jeden Dienstag M. Raczki, Kr. Auguſtow. Im. am 
Montag vor Aſchermittwoch, nach Quaſimodogeniti, nach Pfingſten, nach 
dem 6. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 18. Oktober. Jeden Mon⸗ 
tag und Donnerstag M. Radecznica, Kr. Zamosc. Jeden zweiten Pitt- 
woch M. Radom, Krſt. Am 24. Juni dreitätiger Im. Jeden Donners⸗ 
tag M. Radomſk, Krit. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. 
Jeden Donnerstag M. Nadoſzyce, Kr. Konſkie. Jeden Mittwoch M. 
Radzonowo, Kr. Mlawa. Jeden Mittwoch M. Radziejsw, Kr. Nieſzawa. 
Im. Mittwoch nach dem 1. Januar, nach dem 1. Februar. nach dem 24. März, 
1. April, 15. Mai, 1. Juni. 1. Juli. 15. Auguſt. 1. September, 15. Oktober, 
1. November, 1. Dezember. Jeden Mittwoch M. Radzymin, Krſt. Im. am 
2. Mittwoch nach dem 1. Januar, Mittwoch nach dem 6. Februar. ttd 
mach dem 8. März, zweiten Mittwoch nach dem 1. April, zweiten Mittwoch 
nach dem 1. Mai, zweiten Mittwoch nach dem 1. Juli. Mittwoch vor dem 
16. Auguſt, zweiten Mittwoch nach dem 1. September, Mittwoch nach dem 
1. Oktober, zweiten Mittwoch nach dem 1. November, Mittwoch vor dem 
8. Dezember. Jeden Mittwoch und Freitag M. Radzyn, Krit. Im. am 
Montag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Mittwoch M. Rajgrób, Kr. 
Szezuczyn. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, nach dem 4. März, nach 
Maia Verkündigung, nach dem 1. Mai, nach dem 8. September, nach dem 
A Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Raköw, Kr. Opatów. Im. 
jeden Freitag. Raſzyn, Kreis Warſgawa. Im. am men nach dem 
1. Januar. März. Mai, Juli, September, November. Jeden Mittwoch M. 
Rawa Mazowiecka, Krit. Im. am Dienstag jeder Woche. Jeden Frei⸗ 
tag M. Rejowice, Kr. Germ. Im. am Montag nach dem 17. Februar 
und vor dem 24. April. Mittwoch nach Pfingſten und 15. Auguſt. Jeden 
Montag M. Rós, Kr. Wolkowyſk. Im. jeden 10. des Monats, im Oktober 
am 1, und 10., November am 3. und 10. Noſprza. Kr. Piotrkow. Jeden 
Donnerstag M. Rozana, Kr. Makaw. Im. am Dienstag nach dem 20. jedes 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Ruda Pabianicka. Jeden 
Donerslag M. Rudniki, Kr. Wielun. Im. nach dem 1. jedes Monats. Mon⸗ 
tag nach jedem 15. Markt. Rutki, Kr. Lomza Jeden Mittwoch M. Rych⸗ 
wal, Kr. Ronin. Im. am Montag vor dem 1. jedes Monats. Jeden Mon- 
tag M. Nyczyw l, Kr. Kozienice, Es find Märkte projektiert. Ryti, Kr. 
Harwolin. Im. jeden Donnerstag. Rypin, Krit. Im. am Dienstag nach 
dem 1. und 15. jedes Monats, außerdem Dienstag nach dem 24. Februar, 
23. April, 29, Juni, 31. Juli. 29. September, 1. November, nach dem 15. Dt- 
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tober, nach dem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Rzgów, 
Kr. Konin. Im. an Montagen nach dem 20. jedes paarigen Monats, d. h. 
nach dem 20. Februar, 20. April uiw. 
aes Krit. Im. am Montag mad) dem 15. ie) und 8. Sep: 
tember. Jeden Montag und Donnerstag M. Sarnaki, Kr. Konſtantynow. 
Im. immer Dienstag nach dem 21. Januar, nach dem Sonntag Lätare, nach 
dem 23. April, nach dem 8. Mai, nach dem 29. September und nach dem 
18. Oktober. Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Monats M. Sawin, 
Kr. Chezm. Im. am erſten Montag jeder 2. Woche. Jeden Montag M. 
Sejny, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats Jeden Dienstag 
und Sreitan M. Seroch, Kr. Pultuſk. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 
15. jedes Monats. Mittwoch und Freitag M. Sedziſzoöw, Kr. Jedrzejöw. 
Jeden Dienstag M. Siedlec, Krit. Im. am Dienstag nach dem 6. Ja- 
muar, 2. Februar, Lätare, 4. Mai. Trinitatis. 24. Juni, 26. Juli. 21. Sep: 
tember, 11. November, ſowie Dienstag nach dem 1. und 15. jedes Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M.  Gieblijacge, Kr. Chem. Im. am Done 
nerstag nach dem 2. Februar. 19. März. Fronleichnam, 15. Auguſt. 20. Sep- 
tember und 11. November. Jeden Donnerstag M. Siemiatycze, Kr. Bielſt. 
m. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. 
Siemlowice, Kr. 7,007. Jeden zweiten Dienstag M. Siennica, Kr init 
Ma; Im. am Montag nach bem 15. Januar und 15. Oktober. Sienno, 
Kr. Ilza. Im. jeden zweiten Dienstag. Sieradz, Krit. Im. am Dienstag 
nach jedem 1. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Sierpe, Krit. 
Im. am Dienstag jeder Woche. Jeden Freitag M. Siewierz, Kr. Bedzin. 
Im. am Montag vor Faſtnacht, nach Palmſonntag, nach Trinitatis, nach 
dem 15. Auguft, nach dem 21. September, vor Weihnchten. Jeden ies: 
tag M. Skolbmierz, Kr. Pinczöw. Im. jeden Donnerstag. Stala, Kr 
Borſzezow. Jeden Mittwoch M. Skaryſzew. Kr. Radom. Dreitägiger Im. 
nach dem erſten Faſten⸗Sonntag. Jeden Dienstag M. Skepe, Kr. Lipno. 
Im. am Dienstag nach dem 7. und 22. jedes Monats. Skierniewice, Krſt. 
Im. am Donnerstag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Montag und Don⸗ 
nerstag M. Skomlin, Kr. Wielun. Im. am Donnerstag nach dem 1. jedes 
Monats. Donnerstag nach jedem 15. M. Skimilno, Kr. Rypin. Im. am 
Donnerstag nach dem 1. und 15. jedes Monats, ſowie Donnerstag nach dem 
6. Januar, nach dem 8. März, nach dem 5. Auguſt, vor dem 13. November. 
Jeden Donnerstag M. Skulſt, Kr. Stupca. Im. am Montag nach dem 
8. jedes Monats. Slawatycze, Kr. Wfodawa. Im. am Montag nach bem 
1. des Monats. Jeden Montag M. Stawfsw, Kr. Olkuſz. Jeden zweiten 
Dienstag M. Slomniki. Kr. Miechöw. Jeden Donnerstag M. Slupca, 
Krſt. Im. Montag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. Sfupia Nowa, Kr. Kielce, Jeden Mittwoch M. Smolany, Kr. 
Suwafti. Im. am Montag nach dem 1. Januar. 1. März, 1. Juni. 1. Au⸗ 
quit, 1. Oktober, 1. Dezember. Sobienie⸗Jezieryh, Kr. Garwolin. Im, am 
Dienstag jeder zweiten Woche. Sobota, Kr. Lowicz. Im. am Donnerstag 
nach dem 20. jedes Monats. Sochaczew, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 
1. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Sochocin, Kr. Pfonfk. 
Im. am Donnerstag nach dem 1, und 15. jedes Monats, ſowie am Don⸗ 
nerstag nach dem 3. Februar, nach dem 15. Mai, nach dem 4, Auguſt, vor 
dem 23. November. Sokolow, Krit. Im. am Donnerstag nach dem 6. Jas 
nuar, nach Fronleichnam, nach dem 16. Auguſt. 29. September, 30. Oktober, 
ſowie am Gründonnerslag. Jeden Donnerstag M. Sokoly, Kr. Wyſoko 
Mazow. Im. am Dienstag nach Neujahr. nach dem 2. Februar, nach 
Invocavit, nach dem 19. März. nach Ouaſimodogeniti, nach dem 3. Mai, 
nach dem 13. Juni. nach dem 13. Juli. nach dem 15. Auguſt, nach dem 
14. September, nach dem 11. November, vor dem 8. Dezember. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Solec, Kr. Fiza. Im. jeden zweiten Mittwoch. Sompolno, 
Kr. Koo. Im. am Mittwoch nach dem 2. Februar, nach Palmſonntag, 
nach Pfingſten, vor dem 24. Juni, nach dem 14. September, vor Weihnach⸗ 
ten. Jeden Donnerstag M. GCopectinie, Kr. Auguſtöw. Im. im September 
und November. Jeden Freitag M. Staniſlawöw, Kr. Minit Mazowiecki 
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m. am Dienstag nach dem 10. März, am Dienstag nach dem 23. April, 

ienstag vor dem 29. Juni. Dienstag nach dem 21. September. Dienstag 
nach dem 12, November, Dienstag nach bem 13. Dezember. Staſzöw, Kr. 
Sandomierz. Im. allwöchentlich am Montag und Donnerstag. Staro⸗ 
zreby, Kr. Plock. Im. am Montag nach dem 10. jedes Monats. Jeden 
Montag M. Stam, Kr. Kaliſch. Im. am Dienstag nach dem 24. Februar, 
8. Mai, 24. Juli, vor dem 1. September, 15. Oktober. 1. November. Stas 
wiſti. Kr. Kelno. Jeden Dienstag und Freitag M. Stawiſzyn. Kr. Kas 
liſch. Im. am Montag nach dem 8. jedes Monats Sterdyn, Kr. Sokotow. 
Im. am Montag nach dem 21. Januar, 24. Februar. 10. März, nach dem 1. 
Mai, 15. Juni, 25. Juli, 24. Auguſt, 21. September, 15. und 28. Oktober. 
11. November, 21. Dezember. Jeden Montag M. Stoczek, Kr. Lukow. Im. 
am Dienstag jeder zweiten Woche. br N Kr. Wegröw. Im. jeden Mons 
tag. Stopnica, Krit. Jeden Dienstag M. Strzegowo, Kr. Mawa. Jeden 
Montag M. Strykow, Kr. ren, Im. am Donnerstag nach dem 1. des 
Monats. Jeden Donnerstag M.  Gudjebnióm, Kr. Kielce. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Suchowola, Kr. Sokölka. Im. am Donnerstag nach Neujahr, 
nach Heilige 3 Könige, nach dem 2. Februar, am Gründonnerstag, nach 
Peter und Paul, nach dem 29. September. Jeden Donnerstag M. Sule⸗ 
jów, Kr. Piotrköw. Im. am Montag nach bem 21. Januar, 12. März 8. Mai, 
15. Auguſt. 14. September, nach St. Leonard. Jeden Mittwoch M. Sul⸗ 
mierzyce, Kr. Radomſk. Im. jeden air nach dem 15. Januar, 15. März. 
15. Mat, 15. September, 15. November. ontags vor dem 1. und 15. jedes 
Monats M. Suprasl, Kr. Biafyſtot. Jeden Sonntag M. Suwarti, Krſt. 
Sym. am Mittwoch nach bem 6. Januar, 7. Februar, 21. März, 3. Mai, 
13. Juni 16, Augujt, 14. September, 4. Oktober. 30. November. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Sypniewo, Kr. Makow. Im. am Montag nach 
dem 1. Januar. 1. April. 1. Juli, 1. Oktober; trifft ein Feiertag, dann Tags 
darauf Szadek, Kr. Sieradz. Im. am Mittwoch nach jedem 15. bes Mo- 
nats. Jeden Mittwoch M. Szczebrzeſzyn. Kr. Zamosg. Jeden Diens⸗ 
tag M. Szezekoeiny, Kr. Wfoſzezowa. Jeden Mittwoch M. Szczerców, 
Kr. Lajf. Im, nach dem 5. Februar, 19. März, 29. Mai, 1. Juni, Mariä 
Geburt. Allerheiligen. Jeden Donnerstag M. Szezuczyn, Rrit. Jeden 
Donnerstag und Montag M. Szrenſt, Kr. Miawa. Im, am Donnerstag 
nach dem 1. und 15. jedes Monats, ſowie am Donnerstag nach dem 6. Ja⸗ 
nuar, Donnerstag vor dem 24. März, Donnerstag nach dem 24. Juni, Don⸗ 
nerstag nach dem 1. September, Donnerstag nach dem 15. Oktober. Jeden 
Donnerstag M. Szyglgw, Kr. Stopnica. Jeden Mittwoch M. Szydlowiec, 
Kr. Ronifie. Jeden Mittwoch M. Sleſin, Kr. Konin. Am Mittwoch nach 
15. jedes Monats M. Sniadsw, Kr. Lomza. Jeden zweiten Donners⸗ 
tag M Swierze, Kr. Cherm. Jeden zweiten Mittwoch M. Swislocz, 
Kr. Wolkowyfk. Im. an jedem 15. des Monats, im Januar am 15. und 
23, im März am 4, und 15. im Mai am 15. und 20. im Auguſt am 15. 
und 23. Jeden Donnerstag M. 

3 Tarczyn, Kr. Grójec. Jeden Montag M. Xarlóm, Kr. Ilza. Jeden 
Montag M. Tarnogród, Kr. Bifgoraj. Im. am Dienstag mad) bem 6. Ja⸗ 
nuar, nach Palmſonntag, nach dem 2. Juli und 14. September, vor dem 
10. Auguſt vor dem 28. Oktober. Jeden Dienstag M. Tomajzow, Kr. 
Brzezinn. Jeden Dienstag und Freitag M. Tomaſzow Qub., Krit. Jeden 
Donnerstag M. Troſzyn, Kr. Oſtrofeka. Im. am Montag nach dem 1. des 
Monats. Truſtolaſy, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Mittwoch. 
Tuliſzlow, Kr. Ronin. Im. am Mittwoch vor dem 1. des Monats. Turek, 
Krit. Im. am Dienstag nach dem 15. jedes Mongts. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Turobin, Kr. Kraſnyſtaw. Im am Dienstag nach dem 
25. Januar, 19. März. 23. April, Trinitatis. 29. Juni. 16. Auguſt, 15. Of- 
tober und 4. Dezember. Jeden Donnerstag M. Tuſzyn, Kr. Lodz. Im. 


vember 21. Dezember. Jeden Montag und Freitag M. Tyfzowce, Ar. 
Tomaſzöw. Im. am Mittwoch nach dem 11. Januar. 1. und 22. Februar, 
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29. März, 19. April, 10. Mai, 21. Mai, 31. Mai. 21. Juni, 5, Auguſt, 9. 
Auguſt, 13. September und 8. November. Jeden Mittwoch M. ^ 

manie, Kr. Hrubiejjow. Im. am Mittwoch jeder zweiten Woche. 
Ujazd, Kr. Brzeziny. Jeden Montag M. Uniejsw, Kr. Turek. Im. am 
Dienstag nach dem 24. Februar, nach Sonntag Quaſimodogeniti, vor Pfing⸗ 
ſten, nach dem 10. Auguſt, vor dem 29. September, vor dem 30. November. 
Jeden Donnerstag M. Urzedöw, Kr. Janow ub. Im. am 1. Montag 
nach Aſchermittwoch. nach Oſtern. 15. Juni. 10. Auguſt, 18. Oktober und 
9. Dezember. Montag jeder zweiten Woche M. 

Warta, Kr. Gröjec. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. jedes 
Monats. Jeden Mittwoch M. Warta, Kr. Sieradz. 2 am Donnerstag 
mid dem 1, jedes Monats. Jeden Donnerstag M. rtkowice, Kr. Le⸗ 
eigen. Im, am Montag nach dem 20. Januar, 20. März, 20. Mai, 20. Juli, 
20. September, 20. November. Wachock, Kr. Ilza. Jeden Montag M. 
Waſoſz, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Dienstag. Wawolnica, Ar. 
Pufawy. Im. jeden Mittwoch. Wegröw, jt. Im. am Dienstag jeder 
Woche. Zwei Jahrmärkte im März und November. Jeden Freitag M. 
Widawa, Kr. Lajf. Im. am 23. Februar, 16. März, 2. April, 13. Juli, 
16. November. 21. Dezember. Jeden Montag M. Wielgomlyny, Kr. Raz 
domſk. Im, am Montag nach dem 1. Januar, 1. März. 1. Mai, 1. Juli, 
1. September, 1. November. Jeden Montag M. Wielun, Krit. Im, am 
Dienstag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Dienstag M. Wieruszów, 
Kr. Wielun. Im, am Montag nach dem 1. jedes Monats. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Wierzbnik, Kr. ^a. Jeden Donnerstag M. Wiskitki, Kr. Bronie. 
Im. am Dienstag nach dem 15. Januar, 14. Februar, 9. März, 14. April, 
8. Mai, 15. Juni, 14. Juli, 15. Nuguſt, 14. September, 14. Oktober, 1. No⸗ 
vember, 14, Dezember. Jeden Dienstag M. Wisznica, Kr. Wlodawa. Im. 
am Montag nach St. Georg (24. April), 24. Juni, 15. Auguft. Jeden zweiten 
Montag M. Wisztyniec, Kr. Suwalki. Im. am Mittwoch nach dem 4. März, 
23. April, nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, 28. Oktober, 11. November. 
Eine Woche nach angeführten Tagen werden die Märkte noch einmal abge⸗ 
halten. Jeden Montag und Freitag M. Wislica, Kr. Pinczöw. Im. jeden 
Donnerstag. Witonia, Kr. Leczyca. Im am Donnerstag nach dem 25. ar 
nuar, 10. März, 13, Juli, S, September. 4. Dezember. Wizajny, Kr. Su⸗ 
malti Im, am Dienstag nach dem 2. Februar, 25, März, nad) Pfingſten, 
nach dem 13. Juli, 15. Auguſt, 29. September, vor Weihnachten. Eine 
Woche nach dieſen Märkten finden wieder welche ſtatt. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Wiadyjlawsw, Kr. Konin. Im, am Mittwoch vor Joſefi, 
vor Pfingſten, Johannis, 24, Auguſt, Allerheiligen, vor dem erſten Advent⸗ 
ſonntag, Jeden Mittwoch M. Wloclawek, Kr. Wfockawek. Im. am Diens⸗ 
tag noch dem 10. jedes Monats. Diensſag und Freitag M. Wiodawa, Krit, 
Im, am Donnerstag nach den orthod. Oſtern. nach dem 4. Juli, 28. Auguſt 
und 14, Oktober. Jeden Donnerstag M. Wlodowice, Kr. Bedzin. Im, am 
Donnerstag nach dem 25. Januar. nach Oculi, am Mittwoch nach dem 
8. Mai, am Donnerstag mach dem 13. Juli. 21. September, 13. Dezember. 
Jeden Montag M. Wloszezöw, Krit. Jeden Montag M. Wodziſſaw, Kr. 
Jedrzejghw. Jeden Montag M. Wohyn, Kr, Radzyn. Im. am Donners: 
tag nach dem 1. Januar, 1. März. 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. No: 
vember. Jeden Dontersiag M. Woiflawice, Kr. Chem. Im. am Mitt- 
woch nach dem 19. März, Trinitatis. 24. April, 8. September, 29. Sep⸗ 
tember und 25. November. Jeden zweiten Mittwoch M. Wolbörz, Kr. 
ÜBiofrfo:. Im. am Dienstag rad) dem 4, März nach Chriſti Himmelfahrt, 
nach dem 29. Juni, 16. Auguſt, 17. Oktober, 6. Dezember. Jeden Donners⸗ 
tag M. Wolbrom, Kr. Olkusz. Jeden Donnerstag M. Wolkowyſk, Krit. 
Im. jeden 1, des Monats; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. Jeden 
Dienstag und Donnerstag M. Wolomin, Kr. Radiymin, Im. am Done 
nerslag von dem 27. Januar, nach dem 15. März. 17. Mai, 18. Juli, 20. Sep- 
tember, 15. November. Jeden Donnerstag M. Wyſokie. Kr. Krainyitam. 
Im, am erſten Mittwoch jedes Monats. Jeden Dienstag M. Wyſolie 
Mazowieckie, Krit. Im. am erſten Montag des Monats. Jeden Montag 
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und Donnerstag M. Wyszkow, Kr. Puftufk. Im. am Dienstag nach dem 
1. und 15. jedes Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. yszogröd. 
Kr. Plock. Im. am Dienstag nach dem 15. jedes Monats. Jeden Freitag M. 
Zabludowo, Kr. Biatyitof, Im. nach jedem 1. des Monats. Jeden 
Montag M. Zadzim, Kr. Sieradz. Im. am Montag nach dem 1. jedes 
Monats. Zagórów, Kr. Clupca. Im. am Mittwoch nach dem 1. jedes 
Monats. Jeden Mittwoch M. Zaklitöw, Kr. Janów ub. Im. am Mron- 
tag nach dem 22. Januar am Tage nach Motore, nach dem 27. Juli, 25. Au⸗ 
out, 2. November, 14. Dezember. Jeden Mittwoch M. Zakrzeczym, Kr. 
Warszawa. Im. am Donnersag jeder Woche. Zakrzöwek, Kr. Jangw. Uuh. 
Jeden Donnerstag M. Zambiti Zaſtrozne, Kr. Puftuſt. Im. am Don- 
nerstag nach dem 1. des Monats. Zambrów, Kr. Lomza, Im. am Diens⸗ 
tag nach dem 14. Februar, nach Lätare, nach Pfingſten, nach dem 1. Sep⸗ 
tember, 18. Oktober, 13. Dezember. Jeden Donnerstag M. Zamosé, Krit. 
Im, am Montag nach dem 7. Februar. 9. März, nach Chrifti Himmelfahrt, 
nach dem 12. Juli, 21. September, 28. November. Jeden Donnerstag M. 
Zar. Koscielne, Kr. Ojtrom. Im. am 6. Januar. 21. März. 1. Mai, 13. Juli, 
4, Oktober. 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. Zatory, Kr. Puftuſk. Im. 
` am Gründonnerstag. Zawichoſt, Kr. Sandomierz. Im. am Mittwoch nach 
dem 29. September, 1. November. Jeden Mittwoch M. Zawidz, Kr. Sierpe, 
Im. am Montag nach jedem 1, des Monats. Zawiercie, Kr. Bedzin. Jeden 
Donnerstag M. Zabkowice, Kr. Bedzin. Jeden Montag M. Zdunſta 
Wola. Kr. Sieradg. Im. am Dienstag nach dem 20. jedes Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Zelów, Kr, tot Jeden Mittwoch M. Zelwa, 
Kr. Wofkowyſk. Im. am 3. des Monats. Zgierz, Kr. Lodz. Im am Mitt- 
woch nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Bieluń, 
Kr. Mfawa. Im. am Mittwoch nach dem 1. jedes Monats. Jeden Mitt: 
woch M. Zloczew, Kr. Sieradz. Im. am Montag nach dem 14, des Mo- 
mats. Jeden Montag M. Zwierzyniec, Kr. 3amosc. Jeden Mittwoch M. 
male Kr. Kozienice. Im, am Donnerstag nach dem 6. Januar, nach 
almſonntag, nach dem 6. August. 14. September, 25. November und vor 
Fronleichnam. Zarnöw, Kr. Opoczno. Im. zweimal im aco. Jeden 
Montag M. Zwolen, Kr. Kozienice. Jeden Donnerstag Zarnowicee, 
Kr. Olkusz. Jeden Montag M. Farti, Kr. Bedzin. Jeden Mittwoch M. 
Zeledjom, Kr. Garwolin. Jeden Dienstag und Freitag M.  Zolfiemta, 
Kr. Kraſnyſtaw. Im. jeden Montag. Zurowice, Kr. Sierpce. Im. am 
Montag jeder Woche. Zychlin, Kr. Kutno, Im. am Donnerstag mad) dem 1., 
Montag nach dem 6. Januar, E nach dem 1. Februar, Donners: 
tag nach dem 1., Montag nach dem 12. März. Donnerstag nach dem 1. und 
Dienstag nach dem 23. April, Donnerstag nach dem 1. Mai, Donnerstag 
nach dem 1. und Montag nach dem 29. Juni, Donnerstag nach dem 1. Juli 
Donnerstag nach dem 1. Auguſt. Donnerstag nach dem 1. und Montag wach 
dem 21. September. Donnerstag nach dem 1. und Montag mach dem W. Of 
tober, 9 nach dem 1. November, Donnerstag nach dem 1. De⸗ 
zember. Jeden Montag und Donnerstag M. Zyrardsw, Kr. Blonie. Im. 
im Januar, März. Mai. Juli, September, November, am dritten Mittwoch 
nach dem erſten, im Februar. April. Juni, August, Oktober. Dezember am 
erſten und dritten Mittwoch. Jeden Mittwoch und Sonnabend M. Zytno, 
Kr. Lodz. Im. Mittwoch nach dem 1. jedes Monats. Mittwoch M 
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Strickerei EDMUND SCHARNIK 
Lodz, Gluwna⸗Straße 31. 


Klein⸗ und Großverkauf von Herren⸗Sweaters u. Damen⸗ 
Jacketts, Kostümen, Pullover, Kinderſachen, geſtrickten 
Sportſachen und ſämtlichen Galanteriewaren. 
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Maße und Gewichte. 
Maße und Gewichte 


d Lüngemaße. Grundlage: Das Meter, 1800 von Frankreich einge 
führt, nachdem es in den vorhergehenden Jahren als der 10.000 000fte Teil 
des Meridianquadranten feſtgeſetzt und ermittelt worden war. Es gibt 
ein „Normalmeter“, Lenoir hat es aus einer Platinverbindung hergeſtellt. 
Es wird in der Sternwarte von Breteuil bei Paris aufbewahrt. Deutſch⸗ 
land, das die Kopie Nr. 18 dieſes Normalmaßſtabes beſitzt, hat das Meter⸗ 
ſyſtem am 1. Januar 1872 eingeführt. Kilometer (km) 1000 m, Seemeile 
(Knoten) 1,852 km, Meile 7,5 km, römiſche Meile 1,479 km, geografiſche 
Meile 7,420 km, engliſche Meile 1,609 km, engliſche Pard 91,4 cm, engliz 
ſcher Fuß 30,5 cm, engliſcher Zoll (17) 2,54 em, ruſſiſche Werſt 1,067 km, 
1 Faden 1,85 m, Fuß 28,5—33,9 cm, Zoll 2,6 em. 


Gewichte. Einheit: 1 kg — Gewicht von 1 l. Waſſer bei 4 C. 1 kg 
= 1000 Gramm (g), 1 Tonne (t) = 1000 kg, 1 Pfund = ½ kg, 1 Lot = 
16,6 g, 1 Zentner = 50 kg, 1 Doppelzentner — 100 kg, 1 engl. Pfund = 
453,6 g, 1 Quarter — 28 Pfund, 1 ruſſiſches Pfund 409,512 gr. 


Flächenmaße. Die Einheit bildet das Quadratmeter (m?) 1 m? = 
100 dm?, 1 dm = 100 cm’, 1 a (Ar) = 100 m? = 7,05 Quadratruten, 
1 ha (Hektar) = 100 a = 3,92 Morgen, 1 km? (Quadratkilometer) = 
1000000 m°, 1 Hufe = Morgen — 9000 Ruten — 16,7559 Hektar. 


Körper: und Hohlmaße. Die Einheit ijf das Kubikmeter (m°), ein 
Würfel, deſſen Kanten je 1 m lang find. 1 m? = 1000 dm? = 32,35 Kubik⸗ 
fuk, 1 dm? = 1000 cm?, 1 em? = 1000 mm?, 1 Ster = 1 m?, 1 Klafter = 
3,33 m?, 1 ] (Liter) = 1 dm? = 2 Schoppen, 1 hl (Hektoliter) — 100 J. 
1 engl. Gallon — 4,543 Liter, 1 Gallon Bat 4 Quarts, 1 Quarts — 2 Pints. 
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Säge-, Hobel- und Spundwerk sowie Holzniederlage 


Helmut Schwartz 


Lódi-Chojny ^ Henryka 10 ^ Tel. 149-33 54 et 

empfiehlt: Schnittmaterial aller Art für Tiſchlerei⸗ und 5 
Bauzwecke zu günſtigſten Bedingungen. 4 

Solide Bedienun ". el solide Ledienung $ 
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Künſtleriſches Sandarbeitsaielier 


von 


W. SEIDEL, Lodz, Karola Str 4. 


empfiehlt: 
in unübertroffener Güte und Ausführung Storen, Bettdecken, 
Gardinen, Läufer, Kiſſen etc. Verkauf von D. M. C.⸗Garnen 
jowie Seiden⸗, Wollen⸗ und ſämtlichen Handarbeitsſtoſſen. 


Eigenes eritflaffiges Zeichenatelier. s4 
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Snhaltsperzeichnig 
Kalendarium. 


Jahreswende, Gedicht ^ : 
Betrachtungen am Neujahrstage . 
Neujahrsgruß. Gedicht von Paſtor Ph. Kreutz 
Gottesertenntnis. Von A. Brauſewetter 
Der du von dem Himmel bijt. (Holzſchnitt) Gedicht v. Goethe 
Kathrein. Von Hermann Textor ; ^ 
Gottvertrauen. Gedicht von Theodor Zöckler e 
Mutterhände. Von Freiligrath, Gedicht und Bild 
Die Jahrhundertfeier der Gemeinde Bryeziny, von P. Eduard Kneifel 
75 Jahre evang.⸗luth. Bethaus zu Fabjanki. Von Otto Lange 
Izbieg Von Paſtor Eduard Kneifel ^ , d 

150 Jahre evang.⸗luth. Gemeinde Babiat. Von Albert Breyer 
Ronin. Bon $ ajtor Eduard Kneifel ` : 3 
Heldengräber. Gedicht von Wilhelm Fek 
Mutterſprache, von Dr. Boelitz 
Feuer im Herzen. Von Julian Will 
Hoffnung. Gedicht von Julian Will 
Vom Hegen u. Pflegen deutſcher Volkseigengrt. Von Dr. K. Lück, È uch 
Blumen im Heim, Gedicht von Joſefine Moos, (Bild) 

Haben die Deutſchen in Polen ein Recht auf ihr Volkstum? 

Von Martin Kage . i : : i 

Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt! Gedicht von Artur Korn 
Volk und Heimat. Gedicht 5 ) , 
Oſterwanderung durch deutſche Weichſelkolonien. Von A. Kargel 
Wanderluſt. Gedicht von Karl Fritz Illmer, und Bild . 1 
Das Kornfeld. Von Maria Nieſſen X 
Lornrauſchen. Gedicht von Ferdinand. „Avenarius 

Johann Wolfgang Goethe. Von B. 
Vom Schaffen Goethes. Von Geet: Tondt 
Gefunden. Gedicht von J. W. Goethe : 
Heideröslein. Gedicht von J. W. Goethe, mit Bild 
Weimar. Von Eduard Jeikner 
Das Göttliche. Gedicht von J. W. Gosthe 
Buch und Bildung. Von Johannes Dringer 

Ueber Volksbüchereien. Von Eugen Meßner 
Der Wert des Buches. Von Carl Lange 
Pflegt das deutſche Märchen. Von Hannes Röhl 
Ein Großer im Reiche der Liebe. Von Paſtor B. Löffler 
Der Schiffskapitän. Ballade von Paſtor Ph. Kreutz 
In der Dämmerſtunde x : 3 : i R ; 

ie vergeſſene Hortenſie. Novelle von Detlev v. Liliencron 
Erziehung und Elternhaus. Von Vater O. Schiller . 
Die Magdalen und Jaggl. Von Wilhelmi ne Baltineſter 
Was man vom Radio wiſſen muß. Von Ing. Kornelius Saman - 
Der Radioſchreck. Von F. Schönghamer-Heimdal ; 
Vom Volkstanz 
Deutſche Sprichwörter und Redensarten im ehem. Rongrelipofen 
Der Dorfkrug. Erzählung von H. Textor 

Kinder. Gedicht von Friedrich Sorgenrott, mit Bild 
Jahresrückblick. Von Eugen Petrull : ; 

irchliche Rundſchau , : - 
Die Arbeiterkolonie Cavzeminet, Von Paſtor Friedenberg. 


' 


Zum Nachdenken € j : s ? i 2 j : j 
Paſtoren⸗ Verzeichnis 


Poſtbarif ; : ^ ` i ; 3 ; x j 
Praktiſche Ratſchläge g ; ; , : d 8 j 
Für den Landwirt : : i > , i : $ k 
Humor : : : e : : i : CO De x 
Geſchäftliche Notizen 

Verzeichnis der Jahrmärkte 

Maße und Gewichte 


? A0?oiges ` 


‚Kalisalz, 


ist zul beziehen) durch alle landwirtschaftlichen 
Genossenschaften und Händler. 


Generalvertretung für Polen: 


Tow. Handi. „OLE POTRSDWE, Warszawa 


Sienkiewicza 10 Telefon 616-25 


Bibeln, Geſang⸗, Gebet⸗, Andachts⸗ und Predigt: 
bücher, div, chriſtliche Literatur, 
Liederbücher Diverſe 


Wand- für Chöre Handar⸗ 


ſprüche, 
Leuchtkreuze, 
Gedenkblätter. 
Bilder (gerahmt u. 

ungerahmt) 
Poſtkarten und 
Briefpapier mit 
Bibelſprüchen 
Kreuz⸗ 


haft und prompt erledigt. 


Feſtgeſchenk! 


broſchen. SBapeterien, Poeſie⸗ u. Büchern. 


beits⸗ und 

Kochbücher. 

Sprachführer 

und Wörterbücher, 

deutſche Schul⸗ 

bücher. — Kräuter⸗ 

u. Doktorbücher. 
Beſonders 

große Auswahl 

in Jugend⸗ 


ſchriften 


und Poſtkartenalben, ferner à 
Tagebücher Kladden Schulhefte, diverſe 
Schreibwaren, Anſichts⸗ u. Gratulationskarten, 
Reiß⸗ und Schreibzeuge 
empfiehlt in großer Auswahl die chriſtl. Buchhandlung 


Max Renner, Lodz, Petrikauer 165 


Telefon: 188-82 — Poſtſcheckkonto Dr. 65108 — Telefon: 188-82 


Aufträge (auch nach auswärts) werden gewiſſen⸗ 
iugo ainoana, — uyv dag ang 
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Don der richtigen Wahl 
des Stoffes hanat die Eleganz 


Ihrer Kleidung ab 


Darum nehmen Sie Ger-Stoiie 
tür Ihre Kleidung, denn G. E, R. 
hat Stoiie für Sie gewählt, ge- 
stützt aui seine 25jährige Er- 
fahrung. 


Meine Waren sind preiswürdig, 
; erstklassig in Qualität und 
— Farbenechtheit. 


Norns ern Ol 


Telefon 1 21-67 


G.E.RESTEL 
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bank Dodzer industrieller 


Gegründet 1881 — Genossenschaft m. b. H. — Cwangelicka 15 


Telefon 102:27, 218:53, 107:97, Tel.⸗Adr. Induſtriel 
Poſtſcheckkonto: Warſchau Nr. 60,267 u. Berlin Nr. 156,298 


übernimmt verzinsliche: 
Spareinlagen in Zloty siim" 
Spareinlagen in Dollar d u ce 


Ausführung aller Bankoperationen 
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Vermietung von Stahl-Fächern (Safes). 


C 


qul 
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Codzer Eifenaießerei „FERRUM“ 


; 
Inh. E. Bauer und A. Weidmann : 
i 


* 
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Lodz, Kilinskiego 121, Telefon 218-20. 


Prima Grauguß nad) eigenen und zugejteilten Modellen 
und Zeichnungen. Mechaniſche. Werkftatt 17 
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für Hausbedarf als Tiſch⸗ und Einlegeeſſig, aus Spiritus ge⸗ 
wonnen, weiß, mit ſehr gutem ee anne, anerkannt der bejte 
aus dem 


Spíritus-Essig- 

— venie L. W. Juraschek 
Lóbz, Nawrotſtraße Nr. 88, Tel. 219:29. 

Bitte überall zu verlangen und ſich zu überzeugen! 


Ma DaB ERS DD EELDE 
Lal, ll alle alle ll 


Kaffeewürze 


bleibt immer das, was sie ist: 


Die nützliche Dienerin 
sparsamer Hausfrauen! 


Es gibt wohl andere Produkte, 
die ebenso aussehen, aber nicht 
dasselbe sind. 


Verlangen Sie deshalb beim 
Einkauf ausdrücklich 


| Aedit Franck“ 


„Aecht Franck" im Karton 


A 


E EECH 
B 
Offener Brief 


an unsere Hausfrauen! 


Ueberall, wo Menschen wohnen, arm oder reich, 
in heiteren und in trüben Stunden ein stets willkom- 
mener Tischgenosse ist der — Kaffee! Mit ihm ist 
der Name Franck seit einem Jahrhundert eng verknüpft. 
In lángst vergessenen Zeiten der einfachen Lebenshal- 
tung und namentlich in Zeiten der Not war Aecht Franck- 
Kaffee als Ersatz für Bohnenkaffee sehr gesucht. Heute 
begnügt er sich mit der bescheidenen Rolle einer Kaffee- 
würze — aber deshalb nicht minder begehrt. 

Seit Jahrzehnten erireut er sich durch seine frap- 
pant kaffeeühnlichen Eigenschaften und vor allem durch 
seine wirtschaftliche Nützlichkeit des allerbesten Rufes. 

Wäre es daher nicht grundfalsch. an einem derart 
gediegenen und gesundheitlich wertvollen Nährmittel zu 
sparen? 

Eine Tasse guten Kaffees, gleichviel ob Bohnen- 
oder Kathreiners Kneipp-Malzkaffee, wirkt anregend, 
kräftigend, wirkt belebend auf Geist und Körper! Warum 
sich also die behaglichen Stunden des Frühstücks und des 
Vespers mit einem Produkt zweiter Güte zu „verbittern“! 


in ihrer allerseits anerkannten Qualität, Reinheit und 
Bekömmlichkeit entspricht jedem kultivierten Geschmack 
und diese Vorteile wiegen den Preisunterschied von 
einigen Groschen bei einem Karton reichlich auf. 

Und schliesslich, denken Sie bitte auch daran, dass 
der Erlös unserer Landwirtschaft, die sich heute in 
schwerster Notlage befindet, zugutekommt. Der Ge- 
danke also, dass Sie durch die Verwendung von Aecht 
Franck auch dem einheimischen Landwirt helfen. mag 
Ihnen den Genuss erhöhen. 


Mit aller Wertschätzung 
Ihre 


HENRYKA FRANCKA SYNOWIE S. A. 


E] Inowroclaw. B 


Modern, billig und folid find 


Drahtzäune 


n 
SS 


Gegründet 1804 


gekauft in der Sırma 
Rudolf Jung, Łódź, irae 151, 


E. PFEIL le LE 


empfiehlt vorgezeichnete angefangene, fertige Handarbeiten 
und Zutaten, wie: D. M. C.⸗Garne, Leinen, Wolle u. dgl. — 


In großer Auswahl ſtets auf Lager fertige Bettkappen, Stores, 
Tiſchdecken vim, — Unſere Spezialität: Ausführung ſämtlicher 
Zeichnungen und aller Art von Handarbeiten auf Beſtellung 
pünktlich und billig. Modernſte Muſter, prächtige Farbenzuſam⸗ 
menſtellung und ſaubere Arbeit dennzeichnen unſere Fabrikate. 


Lodz, nur Sieniewicza 52 (Ecke Nawrot) Tel 132.10 

empfiehlt aller Art Strickwaren nur aus beſter Wolle in Mu⸗ 

ſter und glatt für Herren, Damen und Kinder, wie Sweater, 

Pullover, Weſten, Kleider, Reform, Strümpfe und Handſchuhe 
zu mäßigen Preiſen. 


Striserel H SCHÖNBORN s Dj. 
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Juljan Sajferf, Lodz 


R. Mielczarskiego-Str. 14, Telefon 148-58] 
B Ü R O für Architektur, Bauausführungen, Ka- 


nalisations - Anschlüsse und biologi- 
schen Filtern. 
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Aufnahmen 1. April u. 1. Oktober. 
Prospekte gegen Doppelporto 
postwendend. 


Maksymiljan Kenig, Lödz || 


Nawrot-Strasse Nr. 43 a. 


| ln M MÁMMMmMmHImÁmm | 
Kanarienvogel, Töcht : i ; 
Gold- u.exot.Zierfische, D OC erpensiona 
Aquarien-Terrarien - Kà- H H 
fige, Fisch. und Vogel- | $ Geschw. Huwe ; 
- - f " ^ 7 
fatter Ae Es pe H Gniezno, Park Ko$ciuszki 
artikel für Zucht und H Beliebtes Heim für junge Mädchen 
Pflege, Angelgeräte ? zur Ausbildung in allen Zweigen der 
; f? Hauswirtschaft mit Gelegenheit zur 
empfiehlt ? Fortbildung in Sprachen, Musik, Ste- i 
Zoologische Handlung H nografie, Schreibmaschine usw. H 
H $ 
|$ $ 
D L 
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Juwelier- u. Uhrgeschäft 


E. BARTUSCHEK, Lodz 


Petritauer Str. 145 Tel. 192-61. (Gegründet 1891) 


empfiehlt ſein veichhaltiges Lager in paſſenden Gelegenheits⸗ 

geſchenken. wie verſchiedene Gold⸗ und Silberwaren, Trau⸗ 
ringe, Uhren uſw. — Alle . auf dem Gebiete des D 

Mfr. und Juwelierfaches werden in der eigenen Werkſtatt 
gewiſſenhaft ausgeführt. N 
EEN Sessel) 


Daun! Teichmann, Mi "oe 


Zakład elektrotechniczny í sie reperacyjne 
Telefon 182-64. 
oßes Lager in Elektromotoren und Dynamomaſchinen. Aus: 


ung von 8 Kraft⸗ u, Signalanlagen jeder Art u. Größe. 
E - 8 von eee al u. Glühlampen. 


Peg und ältelte 53 am Platze. 


N ee 
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Seit mehr als 50 Jahren wird ärztlich verordnet bela 


POLNISCHE GESETZE u. VER- Rheumatismus, Hüftweh, Lendenschmerzen und 
H:zenschuB die berühmten 


ORDNUNGEN IN DEUTSCHER 
UEBERSETZUNG. 


Herausgegeben von d. Geschäftsſtelle 
Posen der deutlichen Seim- u, Senats- 
abgeordneten f.Pofen u,Pommerellen 


Poznań, Wały Leszczyńskiego 3 


Erscheinen: 2 mal monatlich 

Auflage: ca. 2000 Exemplare 
Viertelfänrlicher Bezugspreis einſchl. 
Porto: Polen: 18.— Zł. (Einzel- 
uummer 3.50 Zl) Danzig: 12 G. 
(Einzelnum. 2.50 G.) / Deutschland: 
12. — Rm. (tinzelnummer 2.50 Rm.) d 


Seabury B Johnson, 
Wird das Pflaster bei 
den ersten Symptonea 
"der Krankheit ange 
wendet, so tritt gës 
wöhnlich der Erfolg bes 
reits nach Anwendung 
des ersten Pflasters ein, 
Wem an einer Gesunde 
beit gelegen ist, der 
sollte Bensons-Pflaster 
stets im Hause haben. 


J. GELERT | 


Man 
Q my J. KOSTENKO verlange ausdrücklich 
dz, Petrikauer Strasse 94, 
Tel. Verkauf 1.51-40, E enso ns-Pflaster 
Wohnungs-Tel. 1.78-36 Seabury & Johnson 
Elektrolechniſche Werkſtatt und und büte sich vor Nachahmungen, 


Erhältlich im fast allen Apotheken. 


Bensons Pflaster 


a Hamburg, Mönckebergstraße 31 


Verkauf aller Bedarisartitel 
dieſer Branche. 
— Preiſe äußerft bing — 
Für Glühlampen befonder: 
hoben Rabatt I U 


Die weltberühmten 


DEUTZ - Motoren 


für Benzin, Naftha, Benzol etc. 


ferner 


" Rohül-Motoren 


4, 6, 8 und 10 PS. speziell für die 
Landwirtschaft 


die erstklassigsten 


MOTORDRESCHMASCHINEN 


mit vollständiger Reinigung und Sortierung kaufen Sie in ersiklassigster 
Qualität und grösster Auswahl zu den billigsten Preisen und günstigen 
Zehlungsbedingungen bei 


EDMUND NIKEL, Łódż, ° Titon nzo: ^ 


Grösstes Lager ín allen landwirtschaftlichen Maschinen. 


Grosse Auswahl in Fleischereimaschinen, Fleischerladen-Einrichtungsge- 
genständen, Tischverglasungen, Hackfleischglocken, Schinkenschneidema- 
schinen neuester Modelle etc. 


Lederfärbemittel! Bübnerauaenmittel: 


Apothekerwaren-, Drogen- und Samenhandlung 


ERNST KRAUSE 


Lodz, Giównastrasse 69 (am Wasserring), Tel. 106-10 
empfiehlt ein reichaſſortiertes Lager in Parfüms, Kölniſch⸗ 
Waſſer, Schönheitsmitteln, Puddings, Likör⸗ und Schnaps⸗ 
eſſenzen, Kindermehl, Hämatogen, Toiletten: und Haus: 
ſeifen, Stoff⸗Farben zum Auffärben von Stoffen und 
Kleidern, giftfreien Farben f. Nahrungsmittel, orig. Puhl⸗ 
mann- und Harzer Gebirgstee, in- u. ausländiſchen Mine- 
ralwäſſern, Verbandſtoffen u. chirurgiſchen Artikeln. Ferner 
Blumen: und Gemüſeſamen erſter Erfurter Züchtereien. 

Sämtliche Heilkräuter ſtets friſch auf Lager. 
Creme gegen trockene und näſſende Flechten. 
Haarfärbemittel Erfolg — garantiert! Bautpflegemitte.! 


Zur Zubereitung von Obſtwein von ſämtl. Früchten fine 
den Sie ſtets bei mir auf Lager: Vierka⸗Trocken⸗Weinhefen, 
Gärapparate, Gärflaſchen, Korken, Handkormaſchinen uſw. 
Nach auswärts ſchnellſte Lieferung durch die Poſt 
Broſchüren „Praktiſche Winke für Haus und Hoj“ werden 
auf Wunſch gratis zugeſchickt. 


Neilhraufer von Oskar Wojnowski 


sind in allen Apocheken und Drogenhandlungen erhältlich. 


„Heilkräuter gegen Leiden der „Kräuter gegen Rheumatismus, 

Verdauungsorgane“ Gicht, Ischias und Podagra“ 
Reg Nr 1149 „Irotan“ Reg Nr 1150) „Artrolin“ 
„Kräuter gegen Erbrechen und »Schweiel- u. Pilanzenbäder“ 


Darmkatarrh“ | {werden bei Heilung von Gicht, 


„ Rheumatismus, Podagra u Ischias 
(Reg. Nr. 1148) „Gara 3 £ 


„Kräuter gegen Lungenkrank- |(Reg. Nr 1263) „Suifobai” 
heiten und Bleichsucht“ „Kräuter gegen Skrofulose“ 
Bed. Nr 1150 »cimisan" | (Reg. Nr. 1152) „Tizan“ 
„Kräuter gegen Nieren- und „Kräuter gegen Nervenkrauk- 

Blasenkrankheiten“ heiten und Epilepsie“ 
(Reg Nr. 1147) »Urotan, [Reg Nr 1151) „Epilobin“ 


"d Vertreter für Lodz und Lodzer Wojewodschaft: 


ERNST KRAUSE, Drogerie, Lodz, Główna 69 ^ Tel. 10-510 


b Broschüren werden auf Wunsch gratis verschickt 
VE En EEE ̃ .. A ˙ A N RE EEE 
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d hungenleiten tela? 


Dieſe äußerſt wichtige Frage beſchäftigt wohl alle, bie an 
Aſthma, Lungen⸗ und Kehltkopftuberkuloſe, Schwindſucht, 
Lungenſpitzenkatarrh, veraltetem Huſten, Verſchleimung, 
lange beſtehender Heiſerkeit leiden und bisher keine Hei⸗ 
lung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns 


vollſtändig umſonſt ein Buch mit Abbildungen ag 


aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, früheren 
Chefarztes der Finſenkuranſtalt, über das Thema: „Sind 
Lungenleiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gelegengat 
zu geben, jid Aufklärung über die Art feines Leidens zu 
verſchaffen, haben wir uns entſchloſſen, jedem dieſes Buch 
umſonſt und portofrei zum Beſten der Allgemeinheit zu 
überſenden. Man ſchreibe eine Poſtkarte (frankiert mit 
35 Gr.) mit genauer Adreſſe an 


PUHLMANN & co., Berlin 250, Müggelstrasse 25-25. 


Mafchinenfabrik 


Brada HOFFMANN 


Lodz, Kilińskiego 170 
Telegr.-Adr.:, ‚Ogofma““. Tel 120-30 


Dolıkommenite 


Maſchinen und Sormen In- und ausländifche 
zur Derftellung von: 


Dachziegeln | qus Sarb en, 


Drainróbren 


B (blöck and 
Kanaren san Lacke und 
D RT ] eMe Malerbedarfsartikel 
vim. == empfiehlt die = 


Farbwarenhandlung 


Aleks. Miller & Co., 


Łódż, Przejazdsir. 4. 


Zerkleinerungsmaſchinen, Stein 
drecher, Rugelmühlen, Betonmiſcher 


Preisliſten auf Wunſch koſtenlos. 
—— 


Volksfreund⸗Kalender 1932. 17 
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LEE 
— —— ..... 1 


Arno Dietel 


Vetrikauer 152. Lodz Telefon 102-04. 


potheket waren und Sarbenhandlung. 
Drogerie, Parjümeri . 


Gummi-Waren ſowie ſämtliche Artikel zur ftra 
Mineralwäſſer und Quellenprodukte. 


Befonderer Beachtung empfehle ich meine Präparate mit der Schug marke 


und zwar: Backpulver „Saxonia, Kör- und Schnaps-Eſſen ten Gait- 

»püne, Sufbaoefclz, Schweitzpuder, fübneraugen-Baljam und -} fi efter, 

das uorzüglid)fle der Neuzeit. Bedarfsartike. zur fausuweinberetung 
Nach auswärts Poſtverſand. 


Erſtkl. in⸗ und ausländiſche Sämereien u. ftunitbünger. 


E 


aun-Geflecht 


— verzinkt 


1.4 mm stark pro qm. 85 Zł. à 


2.0 mm stark pro qm. . . . 1. 
2.2 mm 4 e 


Draht-Einfassung, seitig lfd. Mtr. — 22 
Stacheldraht verzinkt, lfd. Mtr. 15% 


Rabiizgewebe 20 mm Mtr. 1.— „ 


Draht-Matratzen 


In- und ausländiſche 


— e 


Für Holzbitistellen, Mises genau angeben. Firniſſe, Lacke und Farben 

j ed Reihen, Scan Set 335 - CH für fämtliche Zwecke. 

"Du ^ ^ | | d gg Herd tale 
Drahtgeflechtfabrik empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen 


Alexander Maennel|| Rudolf Roesner 
Nowy-Tomysi, W. 3 (Wikp.) | Lodz, Dulczanika 129 — Tel. 162-64 
[OA Sn ne fe or A E 
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Entfernen von Blutflecken. Gewöhnliche. mit Waſſer angefeuchtete 
Weizenſtärke wird auf die 3 lecke aufgelegt und. wenn jte getrocknet üt. mit 
einer ſauberen Bürſte weggebürſtet. 

Schnittblumen SO zu halten. Man ſchneide bie Stengel der Blu⸗ 
men mit einer ſcharfen Schere in entſprechender Länge oft! ab und um⸗ 


wickle dann den ganzen Blumenſtrauß ſo hoch mit Zeitungspapier daß das 
Papier nicht über den Rand der Bale herausſieht. So in die hoch mit 
Waſſer angefüllte Blumenvaſe geſtellt, halten ſich die Blumen bedeutend 
länger friſch als gewöhnlich. 


Kur gewinnen 


können Sie, wenn Sie eine Hand⸗ 
Flachſtrickmaſchine anſchaffen und 
dadurch Ihr eigenes Geſchäft grün⸗ 
den; es iſt ein leichter einträglicher 
Beruf. Strickunterricht wird gratis 
erteilt, Bequeme Teilzahlungen 
Verlangen Sie koſtenloſe Druck⸗ 
ſachen und Offerten von der 1 


Dubied - Generalvertretung: 
Emil Henke, Lodz 


EE Piotrkowska 112. 


Gdanska Strasse 140 Lodz Tel. 213-00, 173-05 


: Stuk-, Puß- u. Beionunternehmung. Ausführung 
M von Stuck-, Putz-, Rabig- und Bildhauerarbeifen. 


Spezialität: 


Kirthenausführung. 


U. a. Ausführung der Stuck⸗ und Rabitzarbeiten in der 
en. St. Matthäi⸗Kirche, der Kathedrale und der katholiſchen 
Kirche zur Siegreichen Mutter Gottes zu Lodz. 


Has 8888888 288888885 88888285 882 


OOF 
(0) : 
(o) 
© 
© 


Buls jd mm 


Seit vielen Jahren beft bewährt 
Don allen Käufern ftets begehrt 
Sind Puls'ſche Fabrikate! 


Es kaufe darum jeder ein 
Und wird damit zufrieden fein 
Nur Puls'ſche Fabrikate! 


Denn dieſe ſind ſchon längſt bekannt. 
Zu haben ſind im ganzen Land 
Die Puls'ſchen Fabrikate! 


Toilettenfeifen, Eau de Cologne, 
Parfüms, Crême Lulu, Puder 
Nimmt hier in unſern Land Pologne 
Die Braut, der Onkel, Bruder, 
Nur Puls'ſche Fabrikate! 


Und auch Zahnpflegemittel 
Verdienen ihren Titel 

fls Beſte hier im Staate 
Daher Puls'ſche Fabrikate! 


v. $. Z. 
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A Werbet neue Lejer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! N 


Der Friedensbote 


Evangelisch- lutherische Wochenschrift in Polen 


Mit den Beilagen: „Unſer Landmann“, Miſſions⸗ 
beilage“, „Illuſtrierte Beilage“, Nachrichten der 
evangel.⸗luther. Poſaunenchorvereinigung in Polen. 


— Erſcheint einmal wöchentlich. — 
Bei 10 Exemplaren 1 Freiexemplar. 


Bezugspreis 75 Groſchen monatlich. 


Der Kinderfreund 


Die einzige in Polen erscheinende Zeitschrift 
für unsere Jugend 


Erſcheint zweimal monatlich. — Bei 15 Exemplaren 
1 Freiexemplar. 


Bezugspreis 30 Groſchen monatlich. 


Herausgeber und Schriftleiter beider Zeitſchriften: 
Konsistorialrat Superintendent J. DIETRICH. 


Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


unehelich ind AIZ IMI PINAR 


Beitellungen nimmt entgegen die 
Redaktion des Sriedensboten, Lodz 


ulica Sienkiewicza Nr. 60 und die 


Buchhandlung W. Mietke in Warſchau 
ulica Wspölna Nr. 10. 


bh SBerbet neue Lejer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 
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Wolhyniſcher Bote 


Evangel.-luther. Gemeindeblatt für Wolhynien 


Preis monatlich 70 Groſchen. 
Bezug: Evangel.⸗lutheriſches Pfarramt LUCK, Wolhynien. 


KA 


Gerd 


D . 
Papiergrosshandlung A I. A KK awie 
Lodz, Peiritanuer Straße 56 
liefert engros zu Fabrikspreiſen ſämtliche Pa- 
piere, beſonders Umſchlagpapiere für die Teg- 
tılinduftrie. — Große Borräte auf Lager. 


Lal 
ha 

e 
— 
= 
EN 
bi 

e 
e 
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n Hochfeine Blechblasinstrumente 1 

D sowie aller Art Holzintrumente (i 
kaufen sie gut und preiswert mit langjähriger Garantie in dem 

À ù 

Ù Musik-Haus Artur Geisler 

Qi) Lodz, Główna Strasse 33, Queroffizine, 3 Stock. 

D Viele tausend Dankschreiben. Illustr. Kataloge gratis! — Bequeme D 
Zahlungsbedingungen. — Achtung! Meine Firma hat mit 

T dem Handelsgeschäft im Fronihause nichts gemeinsames. Qi 


eXe»exexexEXExEXEXEXEXE»EXEXEEEEEPECEUÍPEE 


Moderne Polſtermöbel 


Dekoration. Solide Ausführung, 


Bettjofa u. Bettſeſſel aller Art 
Sz. SZTENCEL 


Ewangelicka- Strasse Nr. 2. — Telefon 114-30. 


Akt.-Ges. J e OHN, LODZ 
erzeugt als Spezialität: 


MÜHLENHARTGUSSWALZEN 


in rohem und fertigem Zustande, welche in kei- 
ner Hinsicht den ausländischen nachstehen, Ele- 
vatorenlager, komplette Elevatorenvorgelege, Me- 
chanismen und komplette Mühlsteinausrüstungen 
und dergleichen, 
Triebwerke (Transmissionen). Zahnräder, Schnelldreh- 
bänke, Bohrmaschinen, Strebelkessel, und Radiatoren 
für Zentralheizungen, ökonomische Roste, sowie Roh- 
abgüsse aller Art. 


NEWNNWNENEMNN 


a a a a n n n n a gg. 


— Eigene Verkaufsbüros: 


Warszawa Xraków POZNAN Lwów 
Jerozolimska 51 Basztowa 24 Cieszkowskiego 8 Zyblikiewicza 39 
Katowice Lublin Danzig 


Ks. Damrota 6 Cicha 6 Fahrenheitstr. 2 


Chemische Industrie | Chemische Fabrik Milch 


Aktiengesellschaft | Aktiengesellsehaft 
DANZIG, Krebsmarkt 7/8 
Tel. Adr, „Chemiewerk” Tel. Adr, „Chemische“ 
Tel. Nr. 289-46 Tel. Nr. 280-37, 280-38 
empfehlen: 


Superphosphat und Ammoniak⸗Superphosphat, in Defter, voll: 
haltiger, ſtreufähiger Beſchaffenheit, . 

Salzjäure, cryit. und calc. Glauberſalz, Natrium⸗Biſulſat, 

Schwefelſäure, Akkumulatoren⸗Füllſäure, Kieſelfluornatrium. 


MM — — — — — — — a 


Textil- und Hausſeifenfabvik | 


Karl Benndorf 


Gegründet 1868 — Lodz — Gegründet 1868 
Zipotva-GiitaBe fie. SO, Telefon: 140-53 


LODZ 


Plac Reymonta 516, Tel 


(Górny Rynck) 


187-00 
217-00 


REI 


| Drogen- u. Samenhandlung 


c Du 
Blumen- 
(andwirifchaftlihe E 


SämtlicheBekämpfungsmittel 


gegen Schädlinge im Obituuu 
und in Gewächshäuſern. — 


- Apothekerwaren Mineralwäſſer 
Sarben u Vogelfutter. 
Hauptvertreter von „Palma, 
Natürliches Bilterwalfler. 
Krauke eriangen Geſundheit, 
wenn fie die durch ihren Erfolg bekannten u. durch goldene Medaillen ausgezeichneten 
| Heilkräut Dr. St. B 
eilkräufer ds Dr. Sf. Breyer 
| welche nad) ipe ieten Re-epten gemucht find und außergewöhnlich wirken, trinken. 
Nr. 1. Gegen Lungenkrankheiten Nr. 10 Gegen Blähungen, Uebel⸗ 
, „ 2. Gegen Rheumatismus und keit und Erbrechen 
Atretismus. „ 11. Gegen trockenen Huſten und 
„ 3. Gegen Magen und D Darm⸗ Keuchhuſten 
krankheiten „ 12. Gegen Herzkrankheiten 
„ 4. Gegen Neryenkrankheiten „ 13. Gegen Zuckerkrankheiten 
„ 5. Gegen Epilepſie „ 14. Gegen jegliche Erkältun⸗ 
„ 6. Gegen Bleichſucht $ gen (Schwitzmittel) 
te Gegen Nieren- und Blaſcu⸗ „ 15. Gegen überflüſſigen Fett⸗ 
krankheiten anſatz 
„ 8. Gegen Frauen-Krankheiten „ 16A Gegen Leberkrankheiten 
; (Weißfluß) „ 16B Gegen Leberkrankheiten u. 


„ 9. Zur Abführung 


Gallenſteine. 


| Zu haben in allen Apotheken und Drogenhandlungen. 
Verſand durch die Großhandlung 
` „Polherba“ Sp. z ogr. odp. Kraköw—Podgörze. 
Die Vertretung für Lodz⸗Stadt und Wofjewodſchaft bejikt 


B. PILC, Drogenhandlung, Lë 187.00, 217.0 


Verlangen be beim Dertreter unentgeltlich die Broſchüre „Jak odzyskać zdrowie”. 


RENENHNNERENA ———— 
Techniſche Büros 


ADOLF RICHTER 


LODZ WARSCHAU 
Przejazd-Str. Nr. 20 Rymarska-Str. Nr. 10 
(Ecke Sienkiewicza) Tel. 61081, 686-79 

Tei. 203-80 u. 179-80 und 686-80 


Telegramm⸗Adreſſe: „Adrichter“ 


empfehlen bei Bedarf ab Lager: 
Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſationsartikel, Röhren aller Art 
und Verbindungsſtücke, Armaturen, Mano“ und Vakuummeter, 
Oel⸗ und Schmierapparate, K Nondenstöpfe, Injektoren, Pumpen, 
Kompreſſoren, Werkzeuge, Werkeugmaichinen, Drehbänke und 
Bohrmaſchinen, Flaſchenzüge, Laſtketten, Hebewinden, Ventila⸗ 
toren, Kugellager und Kugeln, Lagermetall, Schmelztiegel, Gra⸗ 
fit, Schleifiheiben, Gummi, Aſbeſt⸗, Baumwoll⸗ und Hanfpak⸗ 
kungen, Dichtungsplatten, Gummi⸗ Hanf⸗ und Metallſchläuche, 
Seile, Treibriemen, pat. Riemenſcheiben „Vindobona“, Riemen⸗ 
verbinder, Oele und Fette, Sanitäts-Utenjilien, Badewannen. 
Badeöfen, Automäntel und Schläuche, Müller⸗Seidengaze, Glüh⸗ 
lampen uſw., uſw. 


Ud 


hnwauuuuHRSREESSEEREE 
=” 
5 : 2 Gegründet im Jahre 1902 
Li 
E = Polfter- 
und Dekorationswerkftatt 
Firnis, Lacke, Farben 3 28 Erin HI 
für sämtliche Zwecke 
Albalin Lodz, 
dauerhafte Fußbodentarbe Gdanska 45 (Dluga) 
Preolit-Isoliermittel Telefon 188-94 
gegen feuchte Wände 
empfiehlt Führe ſtändig auf Lager feine 
Stoff⸗ und Ledermöbel nach 
den neueſten Modellen in beſter 
ose 2 0. unb we epe. Been = 
ebernehme alle in das Fa 
LOD Z, ſchlagende Aufträge. — o⸗ 
Hauptlager: Przejazd 8 derne . Bequeme 
Filiale: Petrikauer 98- Bedingungen! 
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Wie bejeitigt man Flecken von Obſt⸗ und Rotwein? Flecke von Obſt⸗ 
und Rotwein werden am leichteſten friſch beſeitigt. Vor allem laſſe man 
fie nicht eintrocknen. Kann man das Wäſcheſtück ſofort in Behandlung 
nehmen, ſo ſpannt man den Fleck über einen tiefen Teller und gießt in 
feinem Strahl heißes Waſſer darauf. um möglichſt viel Farbſtoff heraus⸗ 
zuwaſchen. Andernfalls verhindert man das Eintrocknen durch Betupfen 
mit Glyzerin. SC 

Ausbeſſern von Ziergegenſtänden. Sind Ziergegenſtände aus Stein⸗ 
gut, Gips oder ähnlichem Material beſchädigt, jo verſuche man fie mit 


Siegellack auszubeſſern. Das abgebrochene Stück wird mit Siegellack an 


der vorher erwärmten Bruchſtelle bedeckt und ſchnell auf die andere Bruch⸗ 
ſtelle angedrückt, man lege die Teile ſchon vorher genau zurecht. Es gibt 
Siegellad in allen hellen und dunklen Farben, jo daß man den paſſenden 
Ton heraussuchen kann. Dieſe Art des Aus beſſerns hat nach den Vorteil, 
daß etwa fehlende kleine Stückchen durch den Siegellack ergänzt werden 
können. 


Gë 
Or. Oetkers See 
Backpulver „Backin — 
mit der Schutzmarke „Heller 
Kopf“ verbürgt Ihnen das gute x 
Gelingen aller Gebäcke, Ein Versuch überzeugt Sie, wie 
kinderleicht das Backen nach meinem farbig illustriert. Rezept- 
buch, Ausgabe F ist. Sie finden darin auch viele Anleitungen 
zur Bereitung von kóstlichen SüBspeisen. Das Buch ist für 
40 Gr In allen Gescháften oder, wenn vergriffen, gegen 
Einsendung von Marken von mir direkt zu haben. 


Dr. August Oetker, Oliva. 
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S Deutfdies 


$ Wd 


D „A. ROTHERT 


AN LODZ, Kosciuszko-Allee TI - Tel. 204-02 a. 
W 
i UM Die erie deutihe Mitfelfhule in Polen 
M Gegründet im Jahre 1879 a 
; Uy 
8 y 
SDS > ee ie een | 
Inftallationsferer u. Einweihung aer Rithe | 
in ber evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde Chodecz 
von Ferdinand Schramm, Lehrer. | 
Preis ZI. 1.—. 
Der „Volksfreund“ ſchreibt unter anderem: 
„ „. Als wertvoller Beitrag zur Geſchichte des evangeli⸗ € 
jhen Gemeindelebens und Deutſchtums in Polen übe 3 
Al bie Schrift in der Bücherei feines Deutſchtumsf | 
rebien y 


Ein Lafter der Deutschen 
mit Mahnrufen 


von Ferdinand Schramm, Lehrer⸗Emerit. 
Preis 3f. 1.—. 

Herr Paſtor E Moderſohn ſchreibt im Wochenblatt 
„Heil dem Herrn“: ? 

„Das Büchlein ift eim Mahnruf, bie deutſche Sp und 
das deutſche Volkstum in Polen hochzuhalten. Es it „ein 
Zu der Deutſchen“, [o leicht das deutſche Volkstum awfase 
geben. 


Dieſe Schriften können durch die Verlagsgeſellſchaft 
„Libertas“, Lodz, Petrikauer Str. 86, bezogen 


Unsere Grossväter 


haben recht gehabt! 


als sie unseren Vätern den Rat erteilten, dass 
man den Körper durch tägliche Pflege fähig 
machen muss, den Krankheiten zu widerstehen 
und etwa schon eingetretene Erkrankungen 
leicht zu überwinden. Hier einige jener Rege In, 
die überall befolgt werden sollten, da sie sich 
immer wieder bewähren: 


Am Morgen recibe alle Glie 
der, Muskeln und die Schlä- 
fen mit Fellers Elsafluid, 
das wirkt wohltuend, kräf- 
tigend und belebend, macht 
widerstandsfähig gegen Er- 
kältungen, Schnupfen usw. 
Durch Spülen und Gurgeln 
schützt es vor Erkrankung 
der Atmungsorgane, vor 
Halsweh, Heiserkeit, Ver- 
schleimung und hält die 
ähne gesund. 


Am Abend sind Einreibun- 
gen mit dem seit 35 Jahren 
bewährten Fellers Elsafluip 
für den erschöpften Körper 
eine wahre Wohltat und 
ganz besonders für Leute, 
die schlecht schlafen, an 
Gliederreissen, Schmerzen 
im Gesicht und im ganzen 
Körper leiden. — Wie Fel. 
lers Eleafluid gegen rheu- 
matische und  gichtliche 
Schmerzen wohltätig wirkt, 
beweisen die vielen Dank- 
briefe, in welchen beinahe 
täglich zu lesen ist, dass 
selbst veraltete rheumatische 
Leiden mit Elsafluid beho- 


ben werden. 


AufReisen ist Fellers wohl- 
riechendes Elsafluid inn er 
lich und äusserlich angewen- 
det ein gleichgutes Schutz- 
mittel, beruhigt den Magen 
und hilft zuverlässig gegen 
Übelkeiten, wie auch See- 
krankheiten. — 


Und für den Magen, zur 
Regelung der Verdauung 
Fellers abführende Elsa- Ld 
pillen. 
Preise: Es ist nicht möglich feste Preise lan- 
zuführen, es werden jedoch jeweils Ldie 
möglichst billigsten Preise berechnet. 


Bezugsadressen : Die echten Elsapräparate 
vom Apotheker E. V. Feller sind zu haben: 
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Saubere Mens chen dulden 
keine Schónh eitsmängel, 


wie sie auch keinen Schmutz am Körper dul- 
den. Zur erfolgreichen Schönheitspflege aber 
gehören nun wirklich gute feine Mittel, wie 
sie hier angeführt sind, die bereits sit 35 Jah- 
ren allgemein benützt werden. 


Fellers Elsa- 
Gesichts- 
pomade 


ist ein unvergleich- 
liches Mittel, um die © 
Haut von Gesicht 
und Hand weich und 
geschmeidig zu ma- 
chen. Leberflecke, 
Mitesser u. Sommer- 
sprossen verschwin- 
den durch sie in 
kurzer Zeit. Selbst 
Runzeln und Falten glätten sich nach regelmás- 
siger Massage mit der kaukasischen Elsa-Ge- 
sichts- und Hautschutzpomade. Wer sie län- 
gere Zeit anwendet, erzielt eine bleadend reine 
Haut, widerstandsfähig gegen Kälte und Wind 
und jbekommt einen Teint so zart wie der 
eines Kindes. 
Elsa flüssige Lilienmilch verleiht dem Te int 
Jugendfrische und gesundes Aussehen. 
Elsa-Lilienmilch-Seife eine hochfeins Blum»n 
seife, macht die Haut weich und zart, 
Elsa-Borax-Seife besonders beliebt zur Besei- 
tigung der fatalen Sommersprossen, Pusteln 
und Hautauschláge. 
Elsa-Haarpomade(Tannochina-Haarwuchs-P o- 
made) von wohltuender Einwirkung auf das- 
Haar und auf den Haarboden, verhüter Haar- 
ausfall und vorzeitiges Ergrauen, macht sprö- 
des Haar weich, geschmeidig und edel glän- 
zend und befördert den Haarwuchs. 
Elsa - Haargeist, Hega Puder Dr. Klager, 
Elsa - Toilette - Waschpastillen, Elsa -Mund- 
wasser, Elsa-Kölnerwasser, Elsa-Waldd uft- 
Zimmerparfüm. - 
Elsa-Svedische Tropfen (Magenlikör) 
Elsa-Dorschlebertran echt, wohlschmeckend 
Kräftigt jedermann, besonders schwache Kin- 
der und Frauen. 
Eisa-China-Eisenwein, Elsa-Zagorianer-$ aft 
gegen Husten und Brustschmerzen. 
Elsa-Wurmzucker-Pastillen. 
Elsa-Mentholstift (Migränestift). 
Hühneraugen beseitigen wir ganz leicht und 
rasch durch Elsa-Touristenpflaster. 
Elsa-Touristentinktur. 
Elsa-Streupulver gegen Körper-, Fuß-Schweiß. 
Preise: Es ist nicht möglich feste Preise an- 
zuführen, es werden jedoch jeweils die 
möglichst billigsten Preise berechnet. 


Bezugsadressen: Die echten Elsapräparate 
vom Apotheker E. V. Feller sind zu haben : 


Für Polen: 
Polnische Versandstelle Nr. 391 der Elsaprüparaie, Bielsko, Apotheker 
A.GUTWINSKI, Rynek 15. 


Für alle übrigen Länder: 


Apotheker EU GEN V. FELLER, Stubica Donja Nr. 391 (Jugoslawien). 
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Deutſches 


Knabengymnasium 


und 


Deutſches 


Mädgjengymnasium 
Deulschen Realgumnasialvereins | 


zu Lodz 
Rosciussko-Allee 65. 


Eine der größten Schulen bes Landes mit 
allen Rechten der Staatsgymnaſien. 


1200 Schüler und Schülerinnen 


Deutſche Unterrichtsſprache. 
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